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Die TeliQriöse und wiitsehaftliche Entwickelung des 
Protestantismus in Köln während des 17, Jahrliunderts, 

£iu VerBacb. 
Von 

Bu Leo Sebweringr in Köln. 

Voriiegende Darstellnn^ bildet den ersten Teil von des Ver- 
fassers Bonner Dissertation, deren zweiter Teil unter dem Titel: „Die 
A iiswanrlernng" j^mrc^tantischer KmifN titc nus Kcilu nach Mülheim u. Rh. 
im Jahre 1714" in dtM- AVestdontsi hcn ZeitHchrift für Geschichte u. Kunst, 
.Jahro;ano' XXVi. Hell III »um Abdruck ^j-ekornmen ist. (Vgl. über diese 
Arbeit die Besprechung* von Bruno Kuske am Scfaluss dieses Annaleu- 
Heltes.) Es stellte sich nämlich bei dieser Darstellan^ die Notwendig- 
keit heraus, die Entwiekelung des Kölner Protestantismus in dem fttr 
diesen noch wenig durchforschten 17. Jahrhundert zu verfolgen. Der 
Verfasser stützte sich dabei in erster FJnie auf die Katsprotokolle, deren 
Material auch für diese Arbeit ileii (Tnnulstock u-clieferr und die 

er in möglichst umlassendem Sinuf luManx.u/.iclu ii beiuühl war. Nur 
hier macht er deshalb in bezug' aut alle wichtigen Nachrichten den 
Anspruch der Vollständigkeit, während die zahlreichen andcreu Quellen 
dem Charakter der Dissertation gemäss, der sie ledi^Uch als Vorstudien 
dienen sollten, nur in einseitigem und beschränktem Masstabe benutzt 
sind, weshalb der Aufsatz auch ausdrücklich als Versuch bezeichnet 
wurde. Vollständigkeit konnte und sollte nicht erstrebt werden ; Zweck 
der Arbeit war nur, zu zeigen, dass in Köln für die Bc nriciliing des 
Verhältnisses zwischen Rat und Protestanten »^eit dein beginnenden 
17. Jaiuiiuaüert an erster Stelle wirtsciiaitlicht^ und uiciit religiöse Er- 
wägungen massgebend gewesen sind : auch über die innere Eutwicke- 
hing des Kölner Protestantismus glaubt der Verfasser aus dem von 
ihm zum ersten Male verwerteten urkundlichen Material des evange- 
Hscheu Gemeindearchivs manches Neue gebracht zu haben. 
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1. 

Emilie den heatigen Änfordernngen entsprechende, zusammen- 
hängende Darstellung der Gesehiehte des Protestantismus in 

Köln fehlt bis jetzt. Kann man fttr die ersten Jahrzehnte, bis 
zur Wende des 16. Jahrhunderts auf die gründlichen Unter- 
suchungen von Ed. Simons^) verweisen, so lassen uns für die 
folgenden Zeiten alle Publikationen, was erschöpfende Wiedergabe 
aniang-t, fast gänzlich im Stich. Ennen-) sowohl wie Meriug- 
Reisclicrt') kommen, obwohl sie in ihrer üesamtdarstollnnj:: der 
stadtküliiischen Oei=ichichte iiattlrlich auch die relii^'-iöse Entwick- 
lung in Betracht ziehen, heute Für diesen Fimkt ernstlich kaum 
mehr in Frage. Es wird deshalb im folgenden der Versuch ge- 
macht werden, auf dem von Simons eingeschlagenen W^e die 
innere und äussere Entwicklung des Kölner Protestantismus seit 
dem Beginne des 17. Jahrhunderts bis zur Katastrophe von 1714 
zu verfolgen; und zwar zunächst im allgemeinen, dann mit be- 
sonderer Berflcksiehtigung der wirtschaftlichen Verhältnisse. 

Sicherlich ist es eine schwierige Aufgabe, ein so Wechsel- 
▼olles Leben, wie es die Geschichte der evangelischen Gemeinden^) 
in Köln bietet, zur Darstellung zu bringen, aber die besonderen 
Verhältnisse, mit denen wir es hier zu tun haben, reizen doch 
immer wieder zu neuen Versuchen. Denn gerade Köln war weit- 
aus die bedeutendste Reichsstadt, in der die Katholiken die Ober- 
hand hattcHj andererseits war kaum eine andere Stadt infolge 
ihrer Lage und Handelsbeziehungen mehr gezwungen, mit dem 
protestantischen Element in Berührung zu treten, als die rheinische 



1) Nitulerrlieiiü.sehcs Synodal- und GemciiKlclcljcn „uuti r dem 
Kreuz". Freiburg i. B. u. Leipzig 1897. — Die älteste evaugelische Ge- 
meindearmenpflege am Niederrbeiu. Boun IHM. — Köluiäuhe Koii- 
aistorialbeschlüwe 1572—1596^ Bonn 1905. — - Eine altkölnlsche Seelsorjpe- 
gemeinde als Vorbild für die Gegenwart. Berlin 1894. 

2) Gesclüchte der Stadt Köln. Köln u. Neuss 1863-1880. 5 Bde. 

3) Zur Gesciiichte der Stadt Köln a. Rh. Köln 1838-1840. 4 Bde. 

4) Es ;^"ah Tii()it weni<»-er wie vier Gemeinden, die sämtlich im 
Laufe des 16. Jahrhuuderl entstanden sind. Drei refonuierte, nämlich 
die holländische, französische und deutsche, sowie eine lutherische. Über 
erstere unterrichtet am besten Simons, Synodal- und Gemeindelebeu 
a. a. 0* 44 ff. Ebendort über die lutherlaebe Gemeinde 76 ff. 
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Metropole. Aber wie sehr auch die Ratspolitik im Lanfe der 

Zeiten schwankte, wie nachgiebig sie auch später den Protestanten 
gegenüber i,^etretcn ist, in einer F ra^e hat der Senat seine katho- 
lische Gesinnung nie verleugnet, indem er nämlich mit unbeug- 
samer Energie an der unbedingten Unterdrückung aller ))rotestan- 
ti^ehen ßegungen, soweit sie sieh im (it'l'ent liehen Leben zu äussern 
suchten, von den Anfängen der Deformation bis xum Ende seiner 
Herrschaft^), festgehalten hat. 

Überblickt man den langen Zeitraum von dem ersten Auf- 
taacheu protestantischer Ideen in Köln, bis zur französischen 
Okkupation, durch welche die Gleichstellung der Bekenntnisse 
erzwungen wurde, das sind weit über zweihundert Jahre, so lassen 
sich drei Perioden nachweisen, wftbrend deren der Rat den ein- 
gesessenen ßelig^ionsverwandten gegenflber eine vei-schiedene Hal- 
tung eingenommen hat. ' 

Die erste reicht etwa bis zum Jahre 1590 und hat ihre' 
cbarakteristiBchen Merkmale darin, dass für notorische Anbänger ' 
der Augsburger Konfession im allgemeinen die unbedingte Aus- 
weisung erfolgte^); eine Ausnahme bildete die Anwendung von 
Leibeestrafen, die Todesstrafe ist nur einmal ToUstreckt worden 
imd zwar an Adolf Ciarenbach und Peter Fliesteden»). 

Aber seit dem 8. Jahrzehnt des lü. Jahrhunderts sah sich 
die städtische Obri*:Ueit denn doch gezwungen, mit der religiösen 
Neuerung zu reehnen. Sie duldete zwar deren Anhänger, falls 
sie ihre bürgerlichen Pfliehteu erfülllen, suchte ihnen aber doeh 
• den Aufentlialt, weil sie ungern gesehen wurden, zu verleiden. 
Streng dagegen seliritt der Mfip:istrat gegen solche Kvangeliselien 
ein, welche mit den in der Stadt geltenden Religionsgesetzen iu 
Konflikt geraten waren, also sich an Predigten oder Kultushand- 
lungen beteiligt hatten. £s erfolgte dann rücksichtslose Bestrafung. 



1) Darüber: Mering a. .a. 0. IV, 248, 255 f. sowie Ratsedikte 
Xn, 95. Bei Quellenangaben handelt es sich, falls nichts Besonderes 
angegeben ist, immer um Bestände des Arcbives der Stadt Küln. 

-2) Zahlreiche Beispiele bei Ennen a. a. O. Bd. IV, Kapitel: 12, 

16, 24. 39, 41. 

3) C. Kraf ft, DieGesdiii ht»' der beiden Märtyrer dei- evatigelit>eheu 
Kirche, Ad. Ciarenbach und Fetcr Fliobteden, Elberfeld 188(); doch siehe 
auch Karl Kembert, Die Wiedertäufer im Herzogtum Jülich. Berlin 
1899, S. 114 ff. 
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Aber diese bestand nicht mehr wie in dem oben beschriebenen 
Zeitranme in der unbedingten Ausweisung, sondern in einer hohen 
innerhalb 8 — 14 Tagen zn zahlenden Geldsnmme Vermochte 
der Delinquent diese nicht zn erlegen, so traf ihn unnachsichtlich 
das Gebot, die Stadt zn verlassen. Hänser, in denen Keligions- 
abnngen stattgefunden hatten, wurden „auf Jahr und tag" ge- 
schlossen. Waren die Behörden gar so glttcklieh, den die Ver- 
sammlung leitenden Prftdikanten zu fassen, so wurde er ^zu turm'*^ 
gebracht und dort einem eingehenden Verhör unterworfen^), 
^v()ra^lf man ilin dann gegen das eidliche Versprechen, dass er 
sich in Köln nie wieder aufhalten werde, freigab und durch die 
städtischen l^eamten aus der Stadt verwies. Diejenigen aber, 
welche zum zweiten Male die Reliei(>n>;l)cstimmungcn des Magi- 
strates nherti-eten hatten, traf ohne Gnade die Ausweisung *). Wie 
lange der 6enat noeli an diesem Verfahi'en festgehalten hat, geht 
aus einer Verordnung vom 3. März 1640 hervor^')? heisst, 
dass die Gewaltriehter gegen alle, die eine nichtkathoiisehe Predigt 
besuchten, nach den Edikten, d. b. in der Art, wie sie eben dar- 
gestellt wurde, ein/Aisehreiteu hätten. 

Auch der fttr die Weiterentwiekelung der religiösen Frage 
im Reiche so wichtige westfälische Friede vermochte die Lage 
des Protestantismus in Köln wenigstens vorerst nicht zn ändern, 
wenngleich der Widerstand gegen die Bestimmungen desselben 
angesichts der durch den grossen Krieg wesentlich geänderten 
allgemeinen politischen Lage^) keine Dauer versprach. Das 



1) Sie scliwnjikte '/wischen 50 und 100 OoM^iiMcn: seit dem Be- 
p'innr de;? 17. .lalirlmiKicrls w nr fast aiiss(.'lilit^->li(.'h die ii'riissere Summe 
zu Pallien, erst im li-tzteu i>riitei des ^eiiaiuiteu Jaliriiundeits hat der 
Bat die Samino wieder ermftB.si<^-t. £vangeli8eheB Gemeindearchiv 
Abt VIIl, Nr. 1, 15 ff. 

2) d. h. ein Jahr, sechs Wochen und drei Tage. 

3) Wir besitzen dieselben noch in den sog, Turmbüchern. 

4) En neu a. a. 0. Bd. V, Kap, 22, 26 sowie Kateprotokolle 45, 
SS7; 46, 181 ; 48. 304; 49, 210; 65, in, 4i8. 

5) Ratspiotokoite 87. 93. Wir zitieren die eben genaimte <»»uelle 
künftig als Rp. Die voranstehende grössere Zahl gibt den Baad, die 
kleinere, naehststehende, die Seite an. 

6) Darüber: B. Erdmannsdörffer, Deutsche Geschichte vom 
vestfailscben Frieden bis siim Regierungsantritt Friedrichs des Grossen. 
3 Bde. Berlin 1892; I, S. 14 ff. 
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mochte, der Rat wohl fühlen, nnd wenn er ancb n6ch auf dem 
Nflrnberger £xekutioii8tag von 1649 seine Gesandten im strengsteik 
Sinne instraiert hat so hatte er doch bereits frfiher gezeigt, 
<das3 er gesonnen sei, seine Ansichten betreffs der in seinem 
Maehtbereiche lebenden Protestanten zn modifizieren. Als näm- 

« 

lieh der KnrfKrst von Brandenburg^;, wohl nuten dem Eindruck 

der FriedeiisverhandhiDgen, für seine Glaubensgenossen eintrat 
wnd beim Rate dabin vorstellig wurde, dass ibnen der Hosiu h 
iles ötlcntlicben Gottesdienstes in MiUheiiii u. Ith. gestattet werden 
möge, lehnte der Rat ein Eingehen anf diese Fragen, wie das 1 1 iiher 
stets gesebebcn war, nielit mehr s(*lir(»ff ab. sondern trat mit dem 
Fürsten in Unterhandlungen. Und der Erfolg war den üniständeu 

.nach ein für die Protestanten sehr befriedigender; denn er hatte 
einen Ratsbeschluss zur Folge, worin es hiess, dass die Bestrafung 
Tou Nicbtkatholiken wegen Reiigionsvergehen „quo ad praeterita 
in suspenso" gehalten, gleichwohl nach den Edikten zu verfaliren 
«ei, jedoch „quo ad futura moderate" Aueb den Besuch des* 
Mfentliclien protestantischen Gottesdienstes in Mfilbeim und über- 
haupt an anderen benachbarten Orten seitens der Kölner Pro- 
testanten gab der Magistrat bald darauf frei. 

Mit diesen nicht nnwesentliöhen Zogeständnissen kontrastierten 
nun freilich die Gesetze wieder grell, welche die städtische Obdg- 
keit erliess, als sie ihrerseits daranging; sich auf Grund der in 

.Münster, Osnabrück und Nürnberg vereinbarten Reicbsgesetze mit 
'den Kölner Gemeinden auseinanderzusetzen. Sie machte sich 
uändich die Erlaubnis zunutze, alle Untertanen, denen im Nor- 
maljalii l(')iM keine öffentliche Religionsübuug in der Stadt zu- 
gestanden war, d. h. die Evangelischen, zur Auswanderung zu 
zwingen. Die Verkündigung dieses Ediktes erfolgte am 8. April 
1652*^). In ih n \ iirde den Anhängern der Augsbnr^er Konfession 
ein Termin von fünf Jahren zur Auswandcning' anü'esetzt, worauf 
in der Tut das Gesetz am 28. März 1657 durch Katsbeschlu£s in 
Kraft trat^). 



1; Darüber berichten eingebende Akteti im Staritarehiv ; siehe 
^•\uch Rp. Ü6, 212, 276 fr., 284. 97, 14, (>i, 84, 85, 88, 2ü0 f f., eudlich Brief buch, 
Ausgäüge: V, lu ff. 

2) Das geschab am % MSrz 1648; siehe Rp. 95, »4 ff. 

3} 95, 86. 

4) Rp. 99, wif. 5) Bp. 104, ss. 
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Doch schon bald sollte sich zeigen, wie weiii;,^ enist f,'emeint 
dem Kaie die Beschlüsse vom 8. April 1652 gewesen sein können^ 
denn unter dem 18* Jani 1660 findet sich in den RatsprotokoUen 
eine VerfttgUDg, die man als eine AnerkennuDg der auf grössere 
religiöse Diildung gerichteten Bestrebungen von Münster, Osna- 
brück und Nürnberg bezeichnen kann^ und die für die folgenden 
Zeiten tatsächlich massgebend gewesen ist Sie lautet: »Herr 
Dr. Meynertzbagen syndicns hat des auascbnss herm deputierter 
gntacbten Aber dasjenig referiert, so dabin ad delibei'andum re- 
mittiei-t, wie es nemblicb mit denen nacb dem Münster und Osna- 
brOekiscben ' sieb albie niederschlagend und an verschiedenea 
örtem auf kammem und sonsten verhaltenden, ihre commercia 
und handlung treibenden, auch allerband commissiones über- 
nehmenden nnkatholischen zu halten; dass nach gestalt dieser 
Zeiten aus verscliicdeiieii erheblichen ursacliLii nit wohl etwa» 
dispositive zu vcrfü^^en, sondern diejeniiL;-e, welche sieh friedlich 
und ruhig verhalten, zu dem des gemeiin n ,i;uts verbessernii^^ un- 
erbindlieh, zu tolerieren rätlieh conniveudo zu lasf^en, diejenige 
aber, welche auf kauimer sich niederschlagen mit srldecditcn oder 
gar keinen zu genügsamen ihren underhalt dienstlichen niitteln 
versehen und also in effectu dieser Stadt und gemeiner bürger- 
schaft lastbar seien, durch die herren stimmeister vorzubescheiden 
und denselben nach gutbefinden der abzug zu befehlen were . . .*)•■ 

An der Hand dieser Bestimmungen, werden die weiteren 
Schicksale der Protestanten in Köln ganz klar. 

Im abrigen fällt fUr die Folgezeit die auch in unserem 
' Sinne tolerante Gesinnung «uf, die der Magistrat zeitweise in 
spezifisch religiösen Fragen an den Tag legte. So wurde z. B. 
die Bitte der Brandenburgischen Gesandten, in ihren Kölner 
Quartieren Gottesdienst abhalten zu dürfen, nicht mehr direckt 
abgelehnt*), und sehritt man gogi n protestantische Kultushand-- 
lungen auch noch immer ein'^), so geschab es doch ungern, so 
dass 1673 der Nuntius selbst den Rat an die alten, darüber er- 



1) Rp. 107, 13«. AuffAUig ist, dass diese entscheidende Auslassung 

der Rii[-[ i ! tokoHe, die da/Ai. nicht für die Öffentlichkeit bestimmt, die 
yahre Meinung des Rates kundgibt» bisher gar nicht beachtet worden ist. 

2) ßp. 114, 231, 

3) Ep. 120, 173. 121, 158. 143, 170. 144, SOC, 340. 145, 2, 6. 
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lassenen Verfttgangen erinnero mtisBte^). Dementopreehend werden 
im Laafe der folgenden Jahrzehnte ansdraekliche Verbote des 
eyangelischen Gottesdienstes immer seltener'), die Anfhebting einer 
Versammlung von Protestanten, die zu religiösen Zwecken zu- 
sammengetreten war, findet sieh seit 1650 Überhaupt nicht mehr; 
sieherlich nicht, weil kein Gottesdienst mehr bestand, oder seine 
Existenz dem Rate unbekannt war. 

Man darf wohl behaupten, tlass seit der zweiten Hälfte des 
17. Jabrliuudeits die i'iotestaiiten dem iMagistrate üheihaupt keiue 
missliebigen Gäste mehr waren; denn die städtische Obrigkeit 
hatte in weiser Vorsicht dafür gesorgt, dass im allgenieinen nur 
solche Evanfreliscbe nach Köln kdimnen konnten, die hohe Steuern 
zu zahlen inustainlo waren. Es herrschte das gair/. oftenkundi^^e 
Prinzip, die Protestanten wirtschaftlich möglichst auszunutzen, ein 
Verfahren, das im Hinblick auf die Finanzen der alten Reichs- 
stadt, welche erheblich unter den Stürmen und Krisen des 17. Jahr- 
hunderts gelitten hatten, verständlich ist, da man begreiflicherweise 
den VolIbUrger m((glichst schonen und nicht durch harte Auf- 
lagen bedrucken wollte. Lediglich aus diesem Gesichtspunkte 
erklärt sich z. B. die Idee, welche den Rat im Jahre 1674*) ver- 
anlasste, von den eingesessenen Religionsverwandten ein sog. 
Schutz- und Sehirmgeld zu erheben. 

Und doch war dies Ver&hren fUr die Protestanten noch 
erträglich; viel schlimmere Gefahren bargen die im Laufe des 
17. Jahrhunderts in steigendem Masse und auf Drängen der ein- 
heimischen Kauflente unternommenen Versuche des Rates, durch 
Gesetze, die er allmählich auf sämtliche Erwerbszweige ausdehnte, 
die wirtbchaftliehe Existenz der Evaugelischen in Frage zu stellen. 

Unsere bisherigen Ausführungen bezogen sich nur auf Re- 
formierte uiid Lutheraner. Wir haben noch eine Sekte, die auch 
den grossen Umwälzungen des IB, Jahrbiinderts ihre Entstehung 
verdankt, niolit in unsere Ausfuhrungen gezogen. Aber nicht etwa, 
weil sie in Köln keinen Anbang gefunden hätte, sondern weil sie 



1) Rp. 120, 23S>, 

2) Rp. 133, IM. 

8) Bp. ISO n. 121. Die Einsiebung der Steuer erfolgte im No- 
vember, nachdem die Verhandlungen bereits 1678 begonnen hatten. Ge^ 
naneree darüber S. 20 f. 
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einer, gauz anderen BehMidlnog unterlag: es sind die Wieder* 
tänfer. Mit den Bekeunern dieser als revdlationär angesehenen' 
Sekte hat der Rat immer kurzen Prozess gemacht. Liess er im 
16. Jahrhundert an ihnen häufig die Todesstrafe vollziehend), so 
dachte er im 17. Jahrhundert milder, indem sie unter allen Um- 
ständen der Stadt verwiesen wurden, nachdem man ihnen ein 
sehr hohes Strafgeld abgenommen hatte*). Seit dem 2. Januar 
1640 yerschwinden sie gänzlich aus den Ratsprotokollen; sie hatten 
ihre Kolle in E6ln, dank der unablässigen Bekämpfung, für immer 
ausgespielt. 

Zur Vervollständigung des oben Gesagten eriil)rigeii noch 
wenige Worte üi)er die reclitlielie Lage des Protestautisinu» 
in Köln. 

Die Qualifikation zum Hilroerrcclit wurde seit der Retor- 
iiialion vor .Mllern von der Zii^^cluiri^keit zur katholischen Religion 
abhängig gemacht^). Moderne Gedanken der Toleranz lagen ticr 
Zeit nattirlieh völlig fern. Somit war den Evangelischen die 
Möglichkeit, zum BärgeiTCcbt zu gelangen, benommen; alle Ver- 
suche, welche unternommen wurden, um in dieser wichtigen Frage 
auf den Kat zum Vorteil der Protestantan einen Druck auszuüben, 
sind immer kläglich gescheitert^). Aus der Unmöglichkeit, die 
Qualifikation zu erwerben, ergaben sich far den in Köln wohnen- 
den Nichtkatholiken selbstverständlich weitere rechtliehe Kon-* 
Sequenzen. Von der Beteiligung an allen kommunalen Angelegen- 
heiten war er vollständig ausgeschlossen; da er aber in der Stadt 
seinen Wohnsitz hatte, verlangte der Rat von ihm gleichwohl, als 
wenn er VoUbOrger wäre, Stenern^). Weit bedeutsamer und von 
einschneidender Entwickelung für die Folgezeit aber waren die 
gewerblichen Beschränkungen, denen der Evangelische als nicht 

1) Ennen a. a. 0. IV, Kap. 15, 40; ausserdem auch Rembert: 
a. a. 0. 50611. 

2) Eimen a. a. O. V, Kap. 27. 

3) Es wurde ein Zertifikat des Pfarrers verlangt, «lass der Suppli- 
kant wenigstens zweimal im Jahre •i*ehoiehtor niid komniuui/iert habe. 

4) Das hHlU'ii die Kölner Kefonnieri eii noch auietüt aul' dem 
Nürnberger Tage erlaiueu müssen. Rp. dl, ös, t>i. Siehe auch Evau- 
geliBcbes Gemeindearchiv in Köln: Ab 4, 212 f. Die Akten desselben 
sind zitiert als E. G. 

5) Dagegen konnten sie einen rechtsgültigen Hanskauf nicht volN 
ziehen; der Erwerb von Immobilien war ihnen überhaupt verwehrt. 
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Qualifizierter Bich niiterwerfen musste*). Das vornehmste Hecht 
'des Bürgers, den Kleinhandel im offenen Laden mit „maas udcL 
elle*^, wie die Qaellen es bezeichnen, betreiben zu dürfen, war 
ihm untersagt; dagegen stand seiner Betätigung im Grosshandel 
nichts im Wege. Aaf diese Haudelsart haben sich die Pro- 
testanten denn auch, dem wirtschaftlichen Charakter der alten 
Reichsstadt entsprechend, fast ohne Ausnahme geworfen. In erster 
Linie waren es bei den ansgedehnten Handelsbeziehungen Kölns 
Spedition und Kommission, dann auch der wichtige Weinhandel, 
worin sie sich betätigten. Unter diesem Gesichtspunkte wird auch 
das Edikt von 1660 verständhch; denn die Gewerbe, welche den 
Augsbur^cr Koufessionsverwaiidteu überhau])t, und zwar en gros, 
offen standen, mussten von selbst weniger verniögcudcn KaiiUeuten 
das Aufkommen in Külu uiiuKigüch maclicn. Und das eben wollte 
der Magistrat vermeiden. Veii;e.a;euwärtig(_'n wir nns aber weiter, 
welche Fo];ren das haben musste, so kann man siidi der Meinung 
nicht verscliiiessen, dass die an f^ieh so unvorteilhaften und hinder- 
lichen Bestimmungen in mancher Beziehung den protestantischen 
Gemeinden in der alten Rheinmctropole zugute gekommen sind. 
Denn Grosshandei und Spedition können nur von kapitalkräftigen 
Leuten betrieben werden, es fand so, auch ganz abgesehen davon, 
dass die Behörden ihre Gesetze streng handhabten, gewissermassen 
eine natürliche Auslese unter den ankommenden Protestanten statt, 
indem sich im allgemeinen nur reiche Leute dort niederlassen 
konnten, und selbst deren Zahl wurde noch dadurch' verringert, 
dass nur ein verhältnismässig beschränkter Teil von Erwerhszweigen 
ihnen offen stand. Alle diese Umstände mussten notwendig 
bewirken, dass die evangelischen Gemeinden zwar nur wenige, 
aber sehr reiche Mitglieder zu den Ihrigen zählten. Darin lag 
fttr die Obrigkeit zweifellos ein Nutzen, aber für die qualifizierte 
Kaufmannseliaft eine aktuelle Gefahr. Einerseits weisen der Kon- 
kurrenz, dann wegen der Tatsaehe, dass die liaupthandelsplätze 
Kölns, wie Frankirurt, Duisl^urg, Wesel, Holland, sowie die Hanjit- 
gewerbebezirke für Export protestantisch \varon, was sieh auf die 
'Dan er ftir die katholisehen Kölner Kautieute höchst unangenehm 
bemerkbar machen rnusste. 

Die Darstellung würde nicht vollständig sein, wollten wir 



1) GenauereB darüber im folgenden Abschnitt. 
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nicht noch einen kurzen Blick auf die inneren Verhältnisse der 
Kölner Gemeinden werfen, in denen sicli die äussere La^e ge- 
wisseiTaassen widerspiegelt*). Dass die Presbyterial- und Synodal- 
verfassung, die die ernsten Zeiten des 16. Jahrhunderts über- 
dauert hatte, auch fernerhin bestehen blieb, liegt auf der Hand, 
hat sie doch im folgenden Jahrhundert den Kölner Gemeinden 
ttber verzw^felte Lagen hinweggeholfeu. Ja, man darf wohl be- 
hanpteoy dass der Protestantlsaiits in der . rheiiusolien Metropole 
ihr es allein verdankt, wenn er den Bcbweren Krisen des 17. nnd 
18. Jahrhunderts nieht erlegen i^t'). 

Wie im 16. Jahrhnnderty so war anch jetzt der geistige 
Mittelpunkt der Gemeinden das Konsistorium; hier liefen alle 
Fäden j^osammen, hier konzentrierten sich geistige und materielle 
Interesse. Bis ttber das erste Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts 
'kann man ein stetes Wachstum der Gemeinden verfolgen, bis der 
Kat im Hinblick auf die drohende äussere Lage mit allem Nach- 
druck ihnen entgep:enarbeitete Leicht lässt sich aus den Tauf- 
imd Traubtlclieru ersehen*), wie rasch unter dem unablässigen 
Druck die Zahl der Mitglieder sank; hinzu kamen die Jahre des 
30jährigen Krieges und die ihm folgende allgemeine geistiire Er- 
schlaffung in Deutsehland, so dass man, nachdem auch di* Be- 
mühungen hei den Friedensverhandlun}i:en in Nürnberg vergebens ' . 
geblieben waren, den für die Fortentwickelang des Protestantis- 
mus in der Rheinmetropole verhängnisvollen £ntschiu8s der Ge- 



1) Die nachfolgenden Untersuchungen stützen sich zum grössten 
auf Tuigedrnektes nnd bisher teilweise überhaupt noch nicht be- 

nntstes Material defi evangelischen Gemeindearchivs in Köln. Ftir das 
16. Jahrhaudert verweise ich auf die bereits Miiier erwähnten Arbeiten 
von Simons. Branchbar ist für das 17. Jahrhnndert noch immer die 
DarsteHuiijj-, d'\e v. Re c k lin j^h a uaen gibt. Klberfeld, Solingen und 
Gummersbach 1^18—1837. Es kommen hier vor allem seine Ausfüh- 
rungen a. a. O. Teil I, 810ff, in Betracht. Einen gruteii Überblick '^iht 
endlicii M. Göbel, (iescliichte des chnsniciien Lebens. Cobleuz 1849 
bis 1860. 3 Bde. Bd. II, 41-4». 

2) Die Gnindaüge siehe bei Simons, Synodal« und Gemeinde- 
leben S. 1—38. 

3) Aktenkonvolnt darüber im Kölner Stadtarchiv: Über das Vor- 
gehen des Bau» gegen die Besucher der MUlheimer Predigten 1611 

bis 161.'). 

4) Im Kölner Stadtarchiv Nr. 216, 221, 224, 225. 
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meindeleitiing- im Jabre 1651 wohl versteh wonach die äussere 
Betätignng des religiösen Lebens möglichst einzuschränken sei; 
nachdem das freie „ezercitiom religionis'f ausserhalb der Stadt 
frei g^egeben worden war^). Der Widerstand der Gemeinden war 
nicht mehr der altei nicht mehi* von dem freudigen Eifer ge- 
tragen, den sie in früheren Zeiten an den Tag gelegt hatten, 
aber gehrochen war er noch nicht. Ging auch infoige der er- 
schwerten Aufnahmebestimmnngen des Magistrates die Hitglieder- 
zahl rasch und stetig zurück, der Bekenntniseifer war unter den 
wenigen Zurttckgebliebenen noch immer zu Opfern bereit. 

Da fällt zunächst die erstaunliche Zähigkeit auf, mit der 
üiittii- aiküi ünistilndcn am geheimen Gottesdienste in Köln fest- 
gehalten wurde, inul ilie Frage, ob iui Laufe des 17. JalirlinnderU 
immer ,i,^elu>iiuer Gottesdienst in Köln stattgefuudeu hat, nmss 
durchaus bejaht werden. Gerade auf die Auf rech terh alt uni;- des- 
selben legten die stadtkölnischen Gemeinden ein eriosscs Gewicht. 
Nachdem im Jahre 1610 die Possedierenden, der Knrfürst Joh. 
Sigismund von Brandenburg und der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm, 
den öffentlichen Gottesdienst in Mülheim a. Rh. gestattet hatten, 
bestand eine innige Verbindung zwischen den dort bestehendön 
und den heimlichen Kölner Gemeinden*). Freilieh hielt auch jetzt 
noch der nicht ttberbrackte Gegensatz zwischen der lutherischen 
Gemeinde und den drei reformierten an, der zeitweise so stark 
war, dasB sich nicht einmal ein Zusammengehen in gemeinsamen 
Angelegenheiten hatte erzielen lassen'), üm so inniger aber 
hingen letztere zusammen, Uber die wir durch die genau geführten 
konsistorialrfttlichen Protokolle trefflich unterrichtet sind. Die je 
nach Bedürfnis abgehaltenen Versammlungen des Konsistoriums 
lassen keinen Zweifel darttber, dass die Leiter sich naeh Krftften 
von allem enthielten, was nicht das innere Leben der ihnen an- 
vertrauten Gläubigen anging. Sachlichkeit und Kürze sind die 
hervoi-stechendsteu Merkmale der genannten Protokolle. Au dem 



1) E. G. A b 4, 276. 

2) Urkunde: E. G. L, 1. Neben Mülheim wurde auch Frechen, 
westlieh tob Köln, viel besueht, das poUtisch wie der eben genannte 
Ort SU JftUch'Berg gehörte. Siehe auch M. Bitter, Deutsche Geseh, 
im Zeitalter der Gegenreformation imd des dOjfthrigen Krieges. Stutt- 
gart 18a9ff. Bd. II. 281 ff. 

3) £. G. Ab 4, 172lf. 
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Vermäehtnift der Väter, am geheimen GottesdieoBt in Köln, hielten 
Aach die Nachkommen unentwegt fest. Wurde er auch 1649 
durch BeschluBS des Eonsistoriums zur „verhatung allerhand 
ungele^beiten" einige Zeit aasgesetzt so berät dieses bereits 
im folgenden Jahre „wie mau sieb bei dieser gefährlichen 
zeit wegen anstellting der predigten zu verhalten habe, dass die- 
selbe nicht unterlassen, sondern gleichwohl ihren lort^Miii? haben 
nnd gcwinut'ii mögen, besonders wegen der alten und sonst un- 
vermögenden iiliedniHSsen, welche sich als des frcieu ausi^'an^s 
uacbei- Mülheinib nicht gebranelien kr>nnen. nh nncb \ve;;cii der 
armen, dass dieselbe idelit durcli hiilrlir cinsleilung der bfind- , 
reicbunir verkürtzet und verselnnälert werden"-;. Aber schon im 
Oktober desselben Jahres ward dieser Uesehhiss zurückgenommen. 
Da der Rat unterdes „favorabier'' geworden war^), so hatten 
trotz der gcfnlTriicben Zeiten, ^die samptliche brtlder auf unsere 
erinnernng beschlossen, die predigten, welche eine zeit lang ein- 
gestellet, wieder angefangen werden, dazu dann gott seine gnad 
nnd schütz reichlich verleien wolle"*). Allerdings besassen 
die Gemeinden damals einen sehr tätigen Mann als Prediger, 
dessen daher anch das Konsistorium bei seinem Weggange 
— er war in Köln zu hekannt geworden^} — mit besonderer 
Wärme gedenkt^). £b war Johann ron Dahlen; gegen Ende der 
30er Jahre des 17. Jahrhunderts bat er seine Stelle angetreten^), 
nm dann gerade während der stürmischen Zeiten vor und nach 
dem Mttnsterscben Priedensschlnss an der Spitze der Gemeinden 
zu stehen. Neben seinen gottesdienstlicben Funktionen wurde er 
zu Vertrauensposten aller Art verwandt. So hat er in Münster 
und bei den Nürnberger Traktaten in Gemeindesachen eine grosse 
KoUe gespielt®). Sein Nacbtolger wurde Georg Heinrich von 



1) E. G. A b 4, 226. 

2) E. G. A b 4, 254. 

3) E. G A b 4, 221. 

4) E. G. A b 4, 259. 

5) E. G. A b 4, 181 ff. Daria ging es ihm g-eradc wie seinen Vor- 
gängern, wie denn überhaupt dieser Grund häufig uiastigebcnd war. 
Ab 2, 52; Ab 3, 12. 

6) E. G. A b 4, m, 283. 
T) E. G. A b 4, 181. 

B) E. G. A b 4, 212, 276. 
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Lahr^), der bereits während der Abwesenheit seines Vorgängers, 
dessen Amt verwaltet hatte'). Der Beschinss vom 8. März 1651, • 
wonach es den Ansehein hatte, als sei die Widerstandskraft jetzt 
endgültig gebrochen, war doch wohl nnr anter dem schweren 
Druck der Verhältnisse gefasst; denn sehon zwei Jahre später 
besehloss das Konsistorium der hochdeutschen Gemeinde die Be^ 
rufung eines zweiten Predigers, der bereits 1654 seine Stelle an- 
trat'). Da gleichzeitig auch die niederländiseh-französiscfae Ge- 
meinde ihren eigenen Prediger hatte*) — letztere konnte, wegen 
ihrer geringen Mitgliederzahl einen solchen nicht halten und hatte 
sich deshalb mit der niederländischen vereinigt ') — , so waren 
zwei Jahre nach dem AiLswanderungsedikt des Magistrates, drei 
„Kirchendiener" bei den Keformierten tätiff, eine Zahl, die man 
beibehalten hat, sulanj^e ein Bediirinis dazu vorlag*'). Mit dem 
seid im tuen Jahrzehnt, das dem 30 jährigen Kriege folgte, war 
die getährliidiste Zeit vorbei, und so sind auch die Berichte der 
Protokolle viel hoftnungsfroher gestimmt. 

In der Tat hatte man damals Grund, bei den Anschauungen 
wenigstens, denen der Rat in religiösen Angelegenheiten huldigte^ 
sich über die Behandlung, deren man teilhaftig gemacht wnrde^ 
nicht mehr zu beklagen; denn 1689 erlaubte er auf Wunsch de» 
Kurfürsten von Brandenburg, dessen Truppen in Köln lagen, so« 
g[ar den öffentlichen Besuch des fttr die protestantischen Soldaten 
abgehaltenen Gottesdienstes^). Es traten natOrlich, nachdem diese 
abgerückt waren, sofort die alten Verhältnisse wieder ein. 

Nicht anders lagen die Dinge innerhalb der lutherischen 
Gemeinde, wo in allem'jwesentlichen derselbe Geist herrschte, und 
die städtische Obrigkeit machte keinen Unterschied zwischen dieser 
und den reformierten Glaubensgenossen. Das uns über die Luthe- 
raner erlialtenc archivahsche Material fliesst zwar, zumal ftir die 



1) E. G. A b 4, 182 f. 

2) E. G. A 1) 1 230. 

3) E. G. A h 5, y, 35. • ' . 

4) E. G. A b 5, 31. 

5) E. G. A b 4, 309. 

6) £. G. A b 5, 231. 

7) E. G. Konvolut Mülheim, 6. Febr. 1098, Nr. 87 heisst es, der 

Gottesdienst habe ^vemiittelst curfürstlich Brandenburgischen alhier 
sabsifitierender garnison" an 9 Jahren befitanden. 
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erste Hälfte des 17. JabrhuBdertSj nieht so reiehlieh wie für die 
BrttdergeiDeiDdeD, immerhin lässt es den Entwieklmigsgang deut- 
lich genug erkennen. 

Wir besitsen zwei Dai'stellungen der Geschiebte der Intbe- 
Tischen Gemeinde, von denen die im Gemeindearehiy beruhende 
als gleichzeitige Quelle hohen Wert hat; sie reicht von 1661 bis 
1765^). Zeitlich zwAr umfassender, aber sonst sehr summarisch 
ist die andere, weit spätere*). Anch bei den Lutberiseben haben . 
wir, wie aus den vorhandenen Zeugnissen hervor:;ebt, dasselbe 
Bestreben, das sich auf die Ahhaltuug des geheimen Gottesdienstes 
richtet, wie bei den Reformierten, sie haben deshalb ebenfalls 
energiselj au ihren eigenen Predigern fest2:ehalten, wenngleich sie 
wegen ihrer geringen Mitgliederzahl ijüuli^ mit der lutherischen 
Oemeindc in Mülheim diese zusammen unterhalten mussti n Von 
besonderem Interesse für die jeweilige Lage der Gemeinde sind 
die noch vorhandenen Berufungen und Verabschiedungen von 
Predigern, die beute fttr uns treffliche Stimmungsberichte sind 
und helles Licht auf manche Fragen werfen**). 

Sie nennt sich 1606 eine „heimbliehe betrangte hanskirche 
in Cölln'' die ihren Prediger entlassen mnss ^wegen vorstehen- 
der besorgter gefahr**. Sie beruft ihre Prädikanten nicht so ohne- 
hin; denn Job. Cantor aus Ulm hat sich „bei uns nun etliche 
mal mit predigen hören lassen**^ und dieselbe Bemerkung finden 
wir in allen anderen Berufungen*). Johann Plazius wurde 1661 
„legitime modo zn dieser gemein geheimen« als zu Mfllbeim Öffent- 
lichen prediger und seelenhirf bestimmt^). Er soll, wie es weiter 

1) Prutocollum commiinitatis evangellcae ecclesiae Coloniensis 
inchoatum anno 1661—1665. E. G. E b 1. 

2) Chr. G. Mruck: Versuch einer kurzen Gesch. der evangelisch- 
lutherischen Gemeinde zu Köln a. Kh. Au» den Theologischen Nach- 
richten 1812. I, 166—189. Sie wurde mir durch die Freundlichkeit des 
Herrn Pfarrers Botscheidt in Lehe zugänglich gemacht. 

H) E. 6. KoDvoInt Mülheim Nr. 6. v. Recklinghausen a. a. O. 
I, S22 ff. 

4) E. n. Konvolut Mnllioim Nr. 1—41. 
b) E. G. Konvolut Mülheim Nr. 1. 

6) E. G. Konvolut iVIülheim Nr. 4, 5. Öo hainbl os am 1. September 
1681 bei der Neuwahl eines Predigers, man könne ihn nicht sogleich 
berufen «sondern' bierianen den gewöhnlichen gebrauch halten müssen, 
4ass man unterschiedliche snbjecta predigen höre*. 

7) E. 0. Konvolut Mülheim Nr. 6. 
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heisst^ an beiden Orten die Sakramente austeilen, die Kranken 
besuchen nnd trOsten. Als der Rat 1697 die Öffentliche Religions- 

tibmig wieder untersagt hatte, wurde sogleich die Anstellung eines 
neuen Seels<)ii[i;ers in Köln in Ei wiiguug gezogen „unserer christ- 
iicheu vort'aliren löblicher Ordnung gemäss", und er soll nicht nur 
die „wenigen christlichen mitglicder , . . erbauen", sondern vor 
allem „die liebe jugenrl unterweisen" * ^ Noch 1702 heisst es, 
dass der öffentliche Gottesdienst in Mülheim „und der heimbliche 
in Cölln in einer gleichheit unterhalten werden***); denn so ist 
es „vor alters her geschehen". 

Aus all diesen Zeugnissen folgt wohl zur Genüge, welch 
zähes Leben die Kölner Gemeinden infolge ihrer freilich aus- 
gezeichneten Organisation gezeigt liaben^), allen Schwierigkjsiten 
zum Trotz. Auf der anderen Seite sehen wir ein reiehes und 
kräftig entfaltetes inneres Leben, das sieh trotz aller Heimlich- 
keit zu einer gewissen Blflte entfalten konnte. Ja, es fehlte dem 
Protestantismus nicht einmal eine freilich sehr beschränkte Frei«> 
heit in religiösen Angelegenheiten. Der Rat respektierte die Ge- 
meinden als zu Recht bestehende religiöse Gemeinschaften, sprach 
ihnen freilieh, getreu dem Geiste seiner Zeit, alle weiteren, ftlr 
uns daraus folgenden Konsequenzen ab; dennoch vermied er es 
gegen Ende des 17. Jahrhnnderts, mit den Anhängern der neuen 
Konfessionen in religiösen Konflikt zu geraten. Die Existenz des 
geheimen Gottesdienstes war ihm zweifellos bekannt*), aber so- 
lange dieser geheim blieb, hütete sieb der Magistrat dagegen ein- 
zuschreiten; denn er wusstc nur zu gut, dass ein Vorgeben da- 
gegen auf die Dauer erfolglos bleiben, die Erregung der öffent- 
lichen Meinung unter den protestantischen Reichsständen aber 
gross sein würde, woraus dann leicht weitere unliebsame Folgen 
entstehen konnten. Aber das alles hinderte nicht, dass ein tiefes 
Misstrauen zwischen der Bürgerschaft, deren Stellungnahme durch 
politisebe Erwägungen nicht gedämpft wurde, und der protestan- 
tischen Minderheit bestehen blieb, was sich denn bei Gelegenheit 
auch in unz weideutiger Weise äusserte^). 

1) E. G. Konvolut Mülheim Nr. 87. 

2) E. G. Prot. comm. 45. 

3) Simons a. a. 0. 48 ff., bSff. 

4) Rp. 13.% 256; 144 17!). 

5) AI. Meister, Aaualeu des historischen Vereins für den Nieder- 
rhein, Heft 70, S. Iff. 
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Wir bubeii weiter anf die wirtschaftliehe Lage der Pro- 
testanten knrz hin^wieaen, auf den ungesunden Einfluas, den die 
kleine Minderheit auf das gesamte Erwerbsleben infolge der Rats- 
gesetze austtben musste. Auf diesem Gebiete dr&ngte ans den 
bereits oben angedeuteten Orflnden auf die Dauer alles zu einer 
Katastrophe. Hier war das Feld, auf dem sieb das beisse Ringen 
um die Herrschaft im kölnischen Wirtschaftsleben mit der ganzen 
Unerbittlichkeit solcher Existenzkämpfe zu Beginn des 18. Jahr- 
hunderts abspielen sollte. 

II. 

En w urde scLou iiühcr kurz auf die gewerblichen Beschrän- 
kimgeii biugewicseiL denen der in Köln ein^^esesseiie Protestant 
sich unterwerfen musste. In den Ansfülirungcn, denen wir uns 
jetzt /^uwenden, wird eine nähere BeUMuditung" der eif^entümlichen 
recbtlich-wirtscbaitiicben Stellung derselben nicht zu umgehen sein, 
da wir, wie bereits angedeutet, vor allem die Beziehungen der 
Evangelischen zum kölnischen Wirtschaftsleben ihre Entwicklang 
und ihren Einfiuss innerhalb desselben in den bemerkenswertesten 
Zttgen zur Darstellung bringen werden. 

Wenn eine Gesetzgebung auf diesem Gebiete erst Verhältnis*, 
inftssig spät eingesetzt hat, so ist das nicht zu verwundern, weil 
fttr den Rat, solange den Anhängern der religiösen Neuerung der 
Aufenthalt in der Stadt verboten war, natürlich kein Grund vor- 
lag, ihnen in ))(>sitirer Gesetzgebung irgend welehe Aufmerksam- 
keit zu schenken. Aber wir wissen, dass dieser Idealzustand im 
Sinne des Magistrats praktisch unerreichbar war; er sah sich 
bereits zu Beginn des 17. Jahrhunderts gezwungen, das Rechts- 
verhältnis der Trütestauten zu fixieren: es gescliah durch die 
Ordnungen vom 25. April 1615 und 16. September 1616'). Aus 
ihnen ergibt sich nun, dass der Senat in wesentlichen Fragen 
keinen rc( hliiehen Unterschied machte zwischen Fremden-; und 
solchen, die „der reli^non halben t^ich beim rat nicht qualificieren 
können". Beide sind lediglich zum Grossliandel bercchticrt, zur 
Erwerbung des Bürgerrechts unfähig und dürfen nicht „an einige 

1) Uatsedikte Xll, 23. Am besten zugäuglicii m ; Untertänige und 
geboraainste gründliche Widerlegung. Gedruckt 17 IS» wahrscheinlich 
K51n. Zitiert als: Widerlegung. 

S) Ihr Charakteristikum ist, dass sie keinen »rauch aufgehen 
laBsen*, d. h. in Kolu nicht wohnen. 
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erkaufte erbacbaften alihie in schreien eigentümlich geschrieben'^ 
werden. Dennoch bestand ein wesentlicher Unterschied zwischen 
diesen beiden rechtlich gleich stehenden KUiSsen; denn die Pro* 
testanten hatten, in scharfem Gegensatz zn den Fremden, ihrm 
Wohnsitz in Köln Das war ein entscheidender Punkt; denn die 
innige Berflhrnng mit dem Gemeinwesen mnsste weitere Kon- 
seqnenzen» musste Pflichten zur Folge haben. Deshalb verstand 
sich der Evangelische dazu, dem Rate „treu imd hold" zn sein; 
im Falle eines Angriffe aber soll er „ohn einig einre4, entschnldi- 
gung oder ansbleib^** seinem „fähnlein folgen**, eventuell sogar 
wie es „getreuen bürgern wohl zusteht und gebührt, leib, hab 
und gut" daransetzen: weiter verpflichtete er sich dazu, bei Cöl- 
niscben Gerichten „gebürlich recht geben und uebmen" zu wollen, 
endlich nicht seinen Wohnsil/. zu verlegen oder fortzuziehen, bevor 
er dem Magistrate das Schuldige „geleistet und richtig bezahlt"*). 

Es waren also nicht unbedeutende Verpflichtungen, welche 
der eingesessene Protestant auf sich nehmen nuisste; die Pflichten 
des Vollbürgers waren auch die seinigen, und doch genoss er 
dessen Rechte nicht, weil er einem anderen, als dem in der Stadt 
geltenden Bekenntnis angehörte. Diesen Rechtszustand aber mil- 
deite, wie so häufig, die Praxis. Der Magistrat hatte keine Vep> 
anlassung dazu, Einwohner, die ihm wirtschaftlich von grossem 
Nutzen waren, mit der ganzen Strenge seiner Gesetze zu behandeln, 
wodurch er lediglich der Auswanderung Vorsehnb geleistet hätte ; 
er hat vielmehr in der Folge seine gewerblichen Bestimmungen, 
soweit sie sich auf die reichen Evangelischen bezogen, mit äusserster 



1) Die Verordnungen von I61ö uud 1616 machen iuuncrfort das 
Recht der Niederlassung dem Protestanten streitig, sofern er den Nach- 
weis nicht erbringen kann, dass seine Eltern »vor dem jähr neunzig 
(1590) allhier auf einer gaff ein vereidet und im rechten eheatand häns* 
Hell gesessen hahen ...... dass sie allhier in der Stadt ringmauer, 

geboren und getauft seien**; Aber diese Bestimmung ist, wie 

sich aus der Zusammensptzuna- der Oemetn(ioTnit.ir'ipder ergibt, nicht 
praktisch geworden und konnte es we*:en der damit verbundenen 
Schwierigkeiten gar nicht werden; der wichtige Erlass von 1660 z. B. 
ignoriert sie ausdrficklieh. 

2) Widerlegung 8. 88. Der £id wurde auf der Gaffel geleistet, 
wo der Evangelische aufgenommen wurde. Letsteres ist natOrlieh so 
ssu versteheui dau ihm reehtllehe Befugnisse innerhalb der betr. Zunft 
nieht ankamen. 

AimalAii dM hJBt Vanins LXXXV. 9 
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Milde gehandhabt. So haben die Protestauteo ß. wie sich aus 
den Streitschriften^) ganz nnzweideotig ergibt, im Weinhandel-) 
die Rechte des Eingesessenen genossen» der dort dem VollbUrgcr 
völlig gleieb war, w&hrend der Fremde, mit dem sie rechtlieli 
auf einer Stafe standen, den einschneidensten BesohrftnkuDgen 
unterworfen war*). 

Will man Uberhaopt das Keebtsverbältnis der Eyangeliscben 
innerhalb des Gemeinwesens näber eharakterisleren, wie es sich 
seit den oben genannten Edikten bis zur Epnfliktzeit gestaltete, 
so haben sie sich selbst nnter die Eingesessenen gezählt'^) nnd 
das hat der Rat geduldet, obgleich die Berechtigung dazn durch- 
aus teliltc. Eben in der Zwitterstellung, welche der Protestan- 
tismus iu Kfilii einnahm, lag dei Keim zu den kommenden Ver- 
wickelungen; l eehtlicli stand der Evangelische dem Fremden gleieli, 
aber wirts-eliaf'tlich genoss er Vorteile, die ihn auf eine Stute mit 
dem Eingesessenen zu lieben schienen. Aber die Zeiten, welche 
den erwähnten Ratsgesetzen folgten, waren viel zu bewegt und 
zu reich an tiefgehenden Ereignissen, als dass die ideen, 
welche den Gegenstand unserer folgenden Darstellung bilden 
werden, schoD damals hätten zur Ausführung gebracht werden 
können. Ausserdem fallen in diese Jahrzehnte gerade Edikte der 
Cölner Stadtobrigkeit, die deutlich beweisen, wie sehr noch das 
rein religiöse Moment Hat und Bürgerschaft beherrschte.. Erst 
die geheime Verordnang von 1660 lehrt, wie jetzt vor allem wir^ 
schaftliehe Geslehtspnnkte massgebend wurden und geblieben sind. 

1) riründlieluT «i-p^-enbeiicht un .seifen bürfr^Tineister und rat der 
freier reiehsstadt i 'ollen am IHiein. Kr,liil71S; zitieit als: Oe^enbericlit 
und- l)vr evaiigelischeu kauliiiannschal't zu Cöileii a. Hli. von dasigen 
bürgermeiäter und rat erleidender sehr harter reiigioiisbcdruck, Köln 
1716; siliert als: Bedrack. Dazu gehört auch die bereits früher ge> 
nannte: Widerlegung. 

2) Bedruck dO-31. 

3) Für ihn galten bereits die den Protestanten später so verhäng- 
nisvoll gewordenen Bestimmungen, dass er sieh eines Unterkäufers be« 
dienen musste, talls er Geschäfte abschliessen wollte. 

4) Bedruck S. 4. 12, 13, 14. Wenn dort von den rrotestanteu 
der Beweib versucht wird, als seien sie berechtigt, überhaupt das Voll- 
bürgertnm, kraft alten Herkomniens za beanspruchen, so ist das falsch. 
Bei den von ihnen gebrachten Scheinbeweisen handelt es sich Immer 
um Ausuahtneverhältnisse; es ist das aber ein indirektes Zeugnis für 
die milde .Behandlung, die ihnen der Bat auteU werden liess. 
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£b ist kein Zufall, wenn gerade das Jahr 1665^) die ersten 
Versuche bringt, die Protestanten aus dem Vollbesitai ihrer Handels- 
freiheiten hinanszndrftngen. Eben waren 5 Jahre seit der Hand- 
habung des geheimen Ediktes yerflossen. Und es handelte sich 
gleich um Bestinmiim^en, welche die Protestanten später auch 
ausdrücklich zu den Jieliiiidei uui^cn ihres Handels zählen-'), näm- 
lich um die Einführung eines Lagergeldes. Sie bezeichnen es als 
«inen Eingriff, wie sulchc der Senat ..nach und nach, von zeit 
zu zeit, je länger je mehr'* gemacht habe. Der Wortlaut des 
KatBedikteä besa<;-te, dass für iedes Fass Wein als Lagergehl ein 
Reichstaler zu zahlen sei, ,.gleich dcmm fremden"^. Führte man 
Wein nach Köln ein oder aus, so war man zur Erlegung von 
^/g Taler für das Fass verpflichtet, welche änmnie ein sog. Uuter- 
kÄufer, durch dessen Hand der Kauf gegangen war, empfing; 
verkaufte der Evangelische dagegen an einen Cölnischen Bttrgeri 
so war dem Unterkänfer sogar Taler pro Fass zu entrichten. 

Von alle dem waren die katholischen Eauflente befreit, da 
die Unterkäufer nur fttr ^^ausheimische'' ihr Amt versahen. Hier- 
mit nicht genug sind schon sehr bald weitere Gesetze gefolgt, 
die denselben Handelszweig betrafen. 

Mit Sicherheit lässt sich das Jahr nicht mehr feststellen, 
doch lassen mehrere Umstände vermuten, dass es 1667 gewesen 
«ein muss*). Damals ist bereits mit aller Schärfe durchgegriffen 
worden, indem den Evangelischen unterngt wurde, „ihre weine 
ausser der Stadt durch briete zum verkauf anznpiäsentieren, und 
selbige alidort weder an auswärtige noch unter ihnen .selhsten, 
ja nicht ein vatcr seinem söhn, oder ein bruder dem andern, 
sondern nur allein N. B. au katholische bürger zu verkaufen'' ^); 

1) Die frühere Nachricht der Hatsprotokolle 98, a^o; vom Jahre 
1G51, dabs die Evangelischen dcu Kathollken „die nahrung gutcu teiln 
bestrickten", erscheint doch zu vereinzelt, als dass sie bereits in diesen 
Zufiammenbang gehörte. 

2) Widerlegung 8; Bedruck 3. 

3) Es scheint mir daraus hervorzugehen, dass, weil das Verzeich- 
nis (h-Y protestantischen Besehwf»rden chronologisch geordnet ist, die 
angerührte Frage nach 1665 umi vor l'>74 liegen mnss. Aus den Rats- 
protoU ollen fol^t aber, dass IGGT die Kölner Protestanten beim Rate 
wegen Belästigungen iui Weinhandel petitioniert haben, ßp. 114, 99. 
Schuts^ u. Schirm Nr. 18. 

4) Bedruck 8. 8. 
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was alles, wie die Klageschrift der Protestanten hervorhebt, an» 
»yerbotener religionsabsicht" g^eschelieD sei. 

Neue Sehritte gegen die Evangelischen unternahm der Ma» 
gistrat dann nur wenig später im Jahre 1674, das überbaopt fttr 
die Gölner Gemeinden ein recht TerhSngnisvolles Jahr ist. 

Hatte er bisher nur einen Teil seiner eingesessenen Religions« 
verwandten getroffen, so gelten seine jetzigen Bestimmnngeti der 
Gesamtheit der Gemeinden: Er erhob von ihnen ein sog. Schutz- 
und Sehirmgeld. 

Wir sind tiber diese Angelegenheit sehr genau nntenichtet^)^ 
Den Anlass dazu gab neben religiösen Motiven sicherlieh diesmal 
in erster Linie die ungünstige wirtschaftliche Lage der Stadt 
Dass auch konfessiouellc Erwäg'ungeii mitgespielt haben, beweist 
die Auslassung der Ratsprotokolle, wodurch der Sehritt begründet 
und gerechtfertigt werden soll. Die Evangelischen hcisst es da, 
genössen unentgeltlich Schutz und hätten „zu abbrucb der katlio- 
lischcn bürger eine geraume zeit hero" Handel und Gewerbe aus- 
geübt, jetzt aber solle man sie „zu leistung resp. gebürender 
erkenntnus und abdracht" heranziehen'), zumal von „einem und 
andern der religionsverwandten alhier in neust vorigen jähren" 
wie allbekannt „erkleekiiche umbschläge . . . besehehen'*. Die Er- 
hebnu';, die nach lang sich hinziehenden Verhandlungen endlich 
ins Werk gesetzt wurde, machte dem Geschäftssinn des Rates- 
alle Ehre; trotzdem er nnp den 200. Pfennig des Vermögens be- 
steuerte, brachte sie 3000 Taler ein; interessant ist, dass die Ge- 
meinden sich selbst erboten hatten, die Summe von 2000 Talern 
zu bezahlen, was der Magistrat mit guten Gründen ablehnte^). 



1) Massiges AkCenkonvolut im Stadtarchiv, bei den Beligionsakten. 
1674 ff., Bitiert als: Schuts u. Schirm. 

2) Gegenbericht S. 11. Nftheres siehe weiter unten und auch Schute 

U. Schirm Nr. 15. 

3) Rp. 121, 76—77. Die Rp. sind überhaupt in dieser Angelegen- 
heit sehr g'espräclii*i-, so dass es an ilner Hand möglich ist, die Ent- 
wicklung der ganzen Frage bis ins einzelne genau zu verfolgen, Siebe: 

Bp. 121, 87, 130, 144, 159, 179, 189, 194, 236, 490. 

4) Rp. 121, 236. Die Kommission, welche mit der Eintreibung der 
Gelder betraut war, hatte die Instruktion erhalten: «von einem jeden 
das angesetzte quantum pecuniae eiusdem examinatlone et correctioue 
dergestalt, dasis der also per classes eingeteilt und spezifizierter anschlag 
ohne magistratus auf eines oder anderen etwa anbringendes erkennt* 
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Damit sind aber die Akten über diese Angelegenheit noch 
keineswegs erschöpft; denn wir besitzen noch ein sehr wertvolles 
und bisher nicht verwertetes Aktenstück, das geeignet ist, auf 
^iue der interessantesten Fra^^en, nämlich auf die wirtschaftlichen 
Verhältnisse der ein/einen protestantischen Kaufleute, Lieht zu 
werfen. Wir haben die Erhebnngsliste des Rates im Au^e. auf 
Orund deren er mit Angabc des Namens des Besteuerten und der 
Summe, die er zu erlegen hat, die oben besprochene Erbebang 
<ler Schutz und Schirmgelder durchführte. 

Jedenfalls hat diese Liste') zwei Eigenseliafteii iu hervor- 
ragendem Masse: Genauigkeit nnd Vollständigkeit ; denn beides lag 
durchaus im Interesse des Bates. Die Zahl der StenerpfÜehtigen 
betrag 99 Personen. Gehen wir aach anf das' wirtsehaftliclie 
Moment näher ein, so ergibt sieh, dass nicht weniger wie 13 der 
Besteuerten über 100 Reichstaler zahlten, nnter 10 Taler waren 
nur 29 eingeschätzt^}. Doch ist die Angelegenheit damit ead- 
gültig erledigt gewesen ; denn wir besitzen sichere Zeugnisse, dass 
«eitdem die städtische Regierung diese Art der Besteuerung nicht 
mehr angewandt hat^). Es handelte sich hier doch wob! nur 
um ein einmalig-es Experiment, das man mehr aus (lelduot, denn 
aus religiösen Gründen angestellt hatte, und dem sich die Prote- 
stanten jedenfalls aufs heftigste widersetzten^). 

Fast gleiebzeitiji' mit dtM- Erhebung der Schutz- und öehirm- 
geider erfolgte am L^j*. Aii-iisi 1674 ein Edikt wiv-m des Lager- 
geldes. Die Ijestiuimungen desselben gehen dahin, dass der Wein, 
welcher, iu Köln angekornuien, sofort vertrieben wird, frei voU' 



lieber besehwer erfolgender anderwerte erklärung nicht underschritten 
werdeiiv einzufordern und «u erheben." Bp. 121, 179. 

1) Schutz u. Schirm S. 31. 

2) Die durchschnittliche Steuersumme betrug 30—40 Roichstalcr. 
Unter den höchsten Steuerzahlern nennen wir: Jacob von der Meulen, 
Wittib Joh. Meynertzhag-en u. erben, Joes Schlott, Wittib le Bruiu, 
Peter du Pont, Abraham Artzen, Philipp Hack, Gerhard Paters, von 
den Enden, David und Wilhelm, Wittib Weils, Daniel ßesteau, Dr. Wyler; 
sie alte waren mit mindestens 100 Reichstalern eingeschätst. 

8) Bp. 158» 394. Jedenfalls hat sie weder im 17. noch su Beginn 
dm 18. Jahrhunderts mehr stattg'efunden. 

4) Es sind uns mehrere Bittschriften erhalten, in denen sich die 
Besteuorten aufs heftigste beschweren. Schutz u. Schirm Nr. 6, 4, 
5, 6, 8. 
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Lagergeld bleibt. Wenn er aber auf die Werft ^eladm ^vird» 
„dabeselbst i,'esehenkt^^) und dann „über bord gesetzt" wird, so 
ist das gewöhnliche Lagergeld zn bezahlen-). Damit vergleiche 
man nun die für die Fremden und Unqualifizierten geltendea 
Bcharfen Satzungen. Wird von ihnen Wein in die Stadt g^ebracht, 
^er Beie geschenkt oder ungeschenkt", so ist davon das gewöhn- 
liche r^agergeld zu bezahlen. Was die in der Stadt lagernden 
Weine dcj* eben genannten Personen betrifft, so sind sie innerhalb^ 
14 Tagen anfzujseicbnen, nnd es mitss „das lagergeld eingefordert 
nnd inwendig vier woelien eingeliebert werden*'. 

Es war vorauszusehen, dass die Protestanten sich gegen 
diese Gesetze mit allen Kräften wehren wurden. Am ö. Oktober 
desselben Jahres lief eine von sämtlichen evangelischen Wein- 
händlem der Stadt GOln unterzeichnete Bittschrift ein'), ilie aber 
der Magistrat aii die Kommission verwies, wohl mit der Absicht, 
die Fra^e auf sicli beruhen zu lassen. Aber st> liessen sich die 
Bittsteller nicht abfertigen, deren Erregung noch dadurch gesteigert 
worden war, dass der »Senat einige ihrer Ohmbensgenosseu be- 
straft hatte, weil sie dem Gottesdienst der nitHkrländisehen Ge- 
sandten, den der Magistrat in deren (^i;n tier gestattet hatte, bei- 
gewohnt. Sie suehten und fanden zunaehst Hilfe bei dem kaiser- 
lichen Gesandten in Köln, Johann Fischer^). Dieser tadelte den 
Kat in oinoiu Sehreiben vom 17. Oktober, weil er die Besucher 
des Gottesdienstes bestraft habe und rügte besonders die Erhebung 

1) d. h. ;iin ciuc VVeinprobe zu machen. 

2) Ratsedikte XXV, 179. Wahrscheiiilicli handelt es sich bei 
diesem Gesetze um eiue Modifikation der aitereu, bereits 1GG5 edasseiieu 
Verordnungen, mit deren Durchführung der Magistrat es wohl nicht 
genau genommen hat. Wenigstens scheint darauf die AuelosBung im 
Bedruck: 8. 2, III zu deuten. 

3) Rp. 121, 468. Aus dem \ erzweifelten Widerstand, den der Rat 
beim Frlass dieser Wein^^esetzc fand, wiifu-end wir IHfi') dason keine 
Spur finden, f^^eht wohl mit 6icherlieit hervor, dass vr die \'erordnun<ieii 
von 16G5 jedenfalls nicht in voller SobUrfe zur Austührung gebracht 
hat. Die Proteslnnten würden sich sonst dagegen gewehrt haben, wa& 
in den BatsprotokoUen einen Kiederflchlag gefunden haben musate. 

4) Fischer war zu dem Kongresse anwesend, der iofolge des 
ersten gegen die Niederlande gerichteten Feldsuges Ludwigs XIV in 
Köln stattfand, vgl. Ennen, Frankreich und der Niederrhein oder Ge- 
schichte von Stadt und Kurstaat Köln, 2 Bde. Köln u. Neuss 1855/56 1, 
325 ff., zitiert als: Kurstaat^ sowie B. Erdmaonsdörffer, a. a. 0. 1, 589. 
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des SchinngeldeB von 1674 sowie das neue Gesetz wegen des 
Lagergeldes, das den Anlaaslzu diesen Reibereien gegeben hatte. 
Aber nnr soweit das religiöse Moment in Frage kam, fanden die 
Klagen der Protestanten K&lns geneigtes Gehör'); nm so energischer 
aber wahrte der Magistrat seinen Standpunkt den Klägern gegen- 
über im wirtschaftlichen Sinne. Nachdem bereits ein Monat seit 
dem Eintreffen von Fischers Schreiben abjrelaufen war, bequemte 
sich die städtische Regierung endlich, darauf zu antworten*). 
Sie rechtfertigte ihr Tun in rcpht geschickter Weise und lehnte 
eine Änderung der erlassenen Verordnungen, die den Weiohandel 
der Evangelischen betrafen, auf das entschiedenste ab. 

Alier diesmal sollte dem Magistrate die Sache doch nicht 
so hingeiien. ^.ielil umsonst hatten sich die Evan^elisehen der 
mächtigen Hilfe des Kaisers, der Niederlande und Brandenburgs^) 
zu erfreuen gehabt. Andererseits war der Kampf, den sie zu 
. führen hatten, doch von prinzipieller Bedeutung. Sie mnssten ihre 
wirtschaftliche Position mit allen zu Gebote stehenden Mitteln 
verteidigen; denn schon bezeichnete sie der Senat, und es beweist 
das schlagend, welche Änderungen in den Beehtsanschauungen 
betreffend die Protestanten sich vollzogen hatten, in seinem Reeht- 
feiiignngflsehreibet^ als Fremde denen sie in der Tat gleich- 
standen, wenn die neuen Bestimmungen im Weinhandel tatsächlich 
durchdrangen. Nur unter diesem Gesichtspunkte sind die hitzigen 
Kftmpfe zu verstehen, die sich bis ins Jahr 1676 hingezogen haben. 

Am 25. November 1675 — die Evangelischen seheinen sieh 
unterdessen, für den Fall, dass der Senat abermals der Supplikation 
keine Beaehtuug schenken würde, mit den lioiläuderu in Ver- 
bindung gesetzt zu haben — reichten sie eine, j,nochmals ab- 



1) Wir besitzen darüber mehrere interessante Schreiben; Schutz 
und Schirm Nr. 9, 11, 12, 16. Aus ihnen geht hervor, dass auch die 
holländischen Gesandten, die sieh ans demselben Orande wie Fischer in 
Köln aufhielten, mit allem Nachdruck für ihre Kölner Glanbcnsgenosdon 
eingetreten sind. Der kaiserliche Kesident im Haag- bedeutete Fischer, 
er habe schleunig-st einzuschreiten, „damit durch nnzoitijj-en pifer r.u 
Cölln kein grosses Unglück denen katholiken in Holland widerfahre/ 

Kp. 121, 158. 

2) Rp. 121, 407. 

3} Sehnte u. Schirm Nr. 14, 16. 
4) Schute n. Schirm Nr. 16. 
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genötigte remonstratioii klag and pitsebrift^ ein'). Die sehr 
karae Notiz, welche die Ratsprotokolle dayon nehmen, wird 
gl&cklieherweise durch die noch vorhandene Snpplikation ergftnzt*). 
Sie ist sehr ansfdhrlich gehalten, und man verlangt in ihr nicht 
allein die Abstellung der neuen Verordnungen, sondern geht aneh 
auf das Jahr 1667 zurttck, in dem verboten wurde, durch Korre- 
spondenz Wein zu verhandeln. Bemerkenswert ist, wie die Supplik» 
kanten vor allein ihr Rechtsverhältnis innerhalb der Stadt und 
zur Bürgerschaft betonen, wie sie cncr^iseli die neuen Satzunj^^eu 
ablehnen, <la sie keine Fremden seien; da heisst es „und was 
vor diesem tler fremden praeseiibiert worden uns nicht mit fnge 
kann anfi,^ebürdet werden. \\()ld angeuierkt wir nach versperrten 
weg zur t)iirü:ersi'lialt nielit den fremden annummerieren, 
sondern mein- als gemeine last traj^ende einwolmer verbleiben, 
dannenliero nicht den fremden gleich, weniger noch schlechter 
als selbige sollten traktiert werden". Darauf beschlos« der 
Magistrat^;, dass die Besch werdeschrift au die Kichter der Wein- 
schule „ad examinandum" gesandt werden möge „folgents die- 
selbe zum löblichen Aoschuss zu der Sachen reifer deliberation 
remittiert" werden solle. , 

Doch es war dem Rate kaum Einst mit einer prompten 
Erledigung der Streitfragen. Jedenfalls dauerte die „deliberation'^ 
so lange, dass die bedrängten Religionsverwaudten die Geduld 
verloren und sich an die Holländer wandten, welche auch im 
Jahre vorher so kräftig für sie eingetreten waren. Zu diesem 
Zwecke setzten sie sich mit dem Vertreter der Generalstaaten in 
Köln, dem Residenten Dr. Duncker, in Verbindung. Dieser wandte 
sieh darauf am 3. Dezember 1675 in einem längeren Schreiben 
an dit; Generalstaaten, worin er um Unterst iitzun<,^ Für die evangc- 
liselien Weinliän<l]er in Köln bat'*), ('her Erwarten schnell wurde 
den Wünschen des Residenten entsprochen^); die holländische 

1) Rp. 1S2, sei. 

2) Schutz und Schirm Nr. 18. Sie ist untf i * ! - ieben im Namen 
der pva!i«^elischen Weinhändler von Foljfenden: „Joh. Meynertzhagen 
Wittiben nnd söhn, Abraham Arents von -Tuchen, Johann Ubing, Reinard 
Lclv. Plnlipp Hack, Dauiel MiU, Samuel Aleyuertzhageu und Kose, Jo- 
hauu Scherenbelg.** 

3) Rp. 122, 361. 

4) Schutz tt. Schirm Nr. 20. 

5) Schutx tt. Schirm Nr. 21. 
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Regierung glaubte sich wohi zoi* Einmischung berechtigt da 
»dieser etaat . . . dieses um die statt Cölln nit verdien t'' habe, 
„dero sie unlängst in ihren höchsten nöteu beigestanden haben" 
nnd drohte mit Repressaüen. Aber erst am 27. Dezember*) nahm 
der Senat in seiner gewöhnlichen Sitznng von der nnangehmen 
EntWickelung Kenntnis, welche die Streitfrage ans einer rein 
städtischen zu einer hochpolitischen zu nehmen drohte'). Aber 
er verlor den Mnt nicht. Zwar stellte er fest, dass ^ein scharfes 
comminatori schreiben^ eingelaufen sei, doch sollten es die Herren 
Syudici nach „notdurft" beaiitworten; dann aber Hess er die Dr- 
heber des Unternehmens seinen ganzen Unmut fühlen, indem er 
Terfügtc, dass „die anstifter des weit aussehend und aufwieglisehen 
beginuens zu inquirieren, dieselbe und diejenige, welche jüngere 
an geiiauüier relij;i(>iisverwaiKlteij Seiten alliie übergebene su[)i)licani 
underseh lieben, als darauf der verdacht der mitpflichtikeit fallet, 
in ihrer Verantwortung zu rede zu stellen"**). Der Rat liess sich 
bei seinem energischen Vorgelien auch durch die Alarmnachriehten 
aus dem Haa;^' nicht sehrecken; denn wie ans einem Schreiben 
von dort unterm 2. Januar 1676 bervorgebt, war man im - 
Falle der Weigerung anscheinend zu Repressalien entschlossen ). 
Man wollte eine Koalition mit Pfalz und Brandenburg zustande 
bringen, um den ßheiu „oben und unten" zu schliessen und so 
einen Vorstoss gegen den Kölner Handel zu machen. Doch so 
gefährlich der Anschlag aussah, er existierte wohl mehr in den 
Köpfen phantasiebegabter Diplomaten, dazu war doch die all- 
gemeine politisehe Lage am Rheine je kaum weniger geeignet, als 
gerade damals. Dennoch glaubte der Rat das Vorgehen seiner 
evangelischen Einwohner, das er mit Recht als einen Eingriff in 
seine obrigkeitlichen Funktionen betrachtete, mit aller Strenge 
ahnden zu mflssen. Darum befahl er den Residenten Dr. Dnncker 
* vorzuladen*), um „von Ihme die nam^ deren, so vermeinte klage 
bei Ihme anbracht und ihnen zu deren ttberschreibung veranlasst, 
bono modo zu erfordern". 

1) Schutz u. Schirm Nr. 9. Gemeint ist wohl die Hilfe, welche 
die Kepublik der Stadl IGTO g-eleistet hatte. Ennen, KursLaat 1, 213ff. 

2) Das holländisclie Schreiben ist vom 6. Dezember. 

3) ßp. 123, 2. 

4) SchutB n. Schirm Nr. 22. 
6) SehutE 11. Schirm Nr. 26. 
6) Bp. 188, ». 
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Leo Schwertng:: 



Damit war den ProteHtnntcMi jede Aussicht auf Erfolg be- 
iioiuiiieii, es war ein uuglücklicln.'r Schritt, den sie getan hatten, 
und der Magistrat bcnnt/.te iiin klug, da der Streit nun seinen 
rein religiös-wirtschaftlichen Charakter verloren und zu einer hoch- 
politischen Frage geworden war. So ging am 13. Januar 1676 
seitens der städtischen Obrigkeit ein Schreiben an die General- 
Staaten ab^), wodurch die Syndici, „das missvergnflgen so magi- 
Btratns ab gedachten der Uerm Staaten, sehreiben empfunden, 
herm Hnneeken') ad partem dentlleher zn verstehen'' geben sollten. 
Gleiehzeitig nahm die RatsTersammlnng Kenntnis daron, dass Dr. 
Daneker auf die Zitation nicht ersehieaen sei, sich aber schriftlich 
dahin erklärt habe, er hoffe „andern residenten gemäss traetiert 
zn werden.** Aber der Senat l&flmmerte eich nicht dämm, sondern 
befahl, da&s er abermals aufgefordert werden solle, zn erscheinen. 
Jedenfalls hielt sieb der Rat nun, da er die Sache nicht znm 
Aeusscrsten treiben mochte, an die Unterzeichner der Supplikation'). 
Ob er dann aber tatsächlich die Untersuchung weiter geiühi i hat, 
ist doch t^ehr zweifelhaft; er hatte wohl seineu Zweck erreicht 

. und sieh eine Einmischung in seine Autonomiereehte in energibcher 
und iiiclit misszuvei'siehcnder Weise verbeten. Damit konnte er 
von weitereu Schritten absehen, zumal er vermeiden musste, es 

■ mit den Holländern zu verderben. 

Seitdem blieb die wirtschaftliche Lage der Kölner Protestanten 
vorläufig von Neuerungen verschont. Das war ein einfaches 
Gebot der Klugheit für den Rat, da er nach Möglichkeit ver- 
hindern nmsste, dass diese guten Steuerzahler den heiasen Boden 
der Reichsstadt verliessen, um anderwärts ihr Glfiek zn versnchen, 
znmal Handel und Gewerbe infolge der fortgesetzten Kriegsunmhen 
schwer damiederlagen nnd ohnehin ein erheblicher Ausfall in den 
städtischen Einnahmen die Folge sein mnsste. Es trat jetzt eine 
längere, bemerkenswerte Ruhe ein. Nor selten ist sie von Zeichen 
unterbrochen worden, die darauf hindeuten, dass die Verhältnisse 
und die Lage, wie sie die nnvemttnftige Wirtschaftspolitik des 
Rates nun einmal geschaffen hatte, auf die Dauer doch zn einer 
Katastrophe fähren mflsse, 

1) Rp. 123. 16. 

3) Dieser hatte im Namen d(>r niederländiacfaen BeglerttUg die 
Korrespondenz mit der Stadt geführt. 
3) Kp. 123, »I. 
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Aof eine Wiederholnng der 1674 nnteTnommenen Schritte 
weist ein Besehlof» des Magistrates yon 1678 hin^), bei dem es 
sieb abermals mn die EinscbätztiDg der Protestanten bandelte 
»wie dieselben inskünftig nach proportion ihrer bandlnngen nnd 
Vermögens'^ znr Steuer beranznziehen seien. AngenscheiDlieb war 
die Aufstellung eines neuen Veranschlagungsverfahrens beabsichtigt, 
tlas al)er nicht zur Ausftihrung gekommen ist. 

Weit bedeutsamer aber war der Antrag, der dem Senate 
am 21. August 168G^) eingebracht wurde. Es ward vorgt öclilatceii, 
eine Kommifision einzusetzcii, welche einen Entwurf ii}»pr die Art, 
wie den RLÜ^ionsverwaudteu die Konimissionsliaiuliun^cn zu 
..inhibieren" wären, ausarbeiten sollte. Aber der Rat htitete sich 
klüglich, auf solche Ideen einzugehen, solange er dazu nicht ge- 
zwoBgcn wurde. Jedenfalls war die Konkurrenz, welche die 
Protestanten auf diesem Erwerbsgebiete machten, auch damals 
noch nicht so- gefährlich, sonst hätten die Kreise der bürgerlichen 
Kanflente, welche den obigen Antrag dem Plenum zur Bescbluss* 
fassnng vorgelegt, mit Nachdruck anf eine Weiteryerfolgnng 
gedrangen. So aber ist der Plan ebenso schnell wieder yer- 
schwnnden, wie er anfgetattcfat war; aber es war eine Drohnng 
welche nieht missverstanden werden konnte. 

Freilich mochte auch die fortgesetzt sehr ernste allgemeine 
politische Lage das Ihrige dazu tan, um die Aufmerksamkeit der 
den Evangelischen am feindlichsten^ weil am meisten wirtschaftliich 
geschädigten, Kreise der Bürgerschaft auf andere Dinge zu lenken. 
Wir fügen deshalb au tlieser Stelle einen Hinweis auf die äussere 
Lage des Reiches und namentlich der Rheinlande ein, da dies 
zur Klärung und zum Verständnis der kommenden Ereignisse 
beiträgt. 

Seit der Regierun<i' des Kurfürsten Maxiuiiliau Heinrich*), 
war Kurkölu eiue der festesten Stützen Ludwigs XIV. In den 
Brüdern Franz Egon nnd Wilhelm Egon von Fürstenberg fand 
t^r eifrige Diplomaten, die für ihn mit Erfolg im Reiche zu 
arbeiten wassten^). Schon im Jahre 1671 hatte Enrköln mit 

1) Rp. 125, 31)8. 

2) Rp. 133, 5{2*j. 

8) Allgemeine deutsche Biographie XXI, 88 ff. 
4} Allgemeine deutsche Biogfaphie VII, 297 ff. 
5) En neu, Kurstaat S. 151 If., 174 ff. 
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Frankreich ein^ Neutralitätsvertrag abgeschlosseD, bei dem Dattti*- 
lieh das fransOflische Geld seine Bolle spielte'). Weniger glttcklich 
waren dagegen die franzdsisehen Agenten der Stadt Kdhi gegen- 
tber. *Wohl rnnsste der Kat das holl&ndisehe Regiment, das er 
zum Schatze aufgenommen hatte, wieder entlassen, aber er wnsste 
sich das Recht der Anfmdime von Kreistriippea zu wahren nnd 
sicherte Köln dnreh Ansban der Festungswerke; auf die An- 
erbietungen des französischen Königs ging der ängstliche Magistrat 
nicht ein und blieb in seiner alten Stellung zum Keiche*). Zwar 
brachte er sich dadurch in eine gefäbilieiie Lage, aber cb waren 
doch wulii vor allem wirtschaftliche luteresseu, die es bei den 
«tarlien Handebbeziehungen zu den Niederlanden ratsamer er- 
scheinen Hessen, diese Politik im Gegensätze /u der Kurfürstlichen 
Regierung einzusclilagen und (iie französische liundesgenossenseliaft 
zu verschmähen. So war die politische Konstellation in den 
linksrheinischen Landen, als der Krieg Ludwigs XIV. gegen 
Holland begann, üart wurde schon damals das Rheinland mit- 
genommen'), das sich eben von den Stflrmen des 30jährigen 
Krieges zo erholen begann, nnd wenn anch Köln selbst Ton 
direkten Eriegsleiden verschont blieb, so wirkten die nngünstigeu 
Verhäli^iiBse des offenen Landes doch stark auf die wirtschaft- 
liche Zentrale znrttck; Dazu erschütterten die wilden inneren 
Parteikftmpfe zu Beginn der 80 er Jahre des 17. Jahrhunderts die 
städtische Verfassung in ihren Grundfesten*). Bald darauf ward 
die Neuwahl des Erzbisehofes, nachdem Max Heinrich 1688 ge- 
storben war, zu einem' welthistorischen Ereignis, indem Ludwig XIY. 
zur Fortsetzung seiner weit ausschauenden PlHne alles daran 
liegen musste, eine iln]i völlig ergebeue Kreaiiu aiil den erz- 
bischöflichen Stuhl zu bringen, wäinend die kaiserliche Politik 
das gerade zu verhindern suchte. Tatsächlich gelang es durch 
Bestechung der Domherren, den französischen Kandidaten, Graf 
Wilhehn von 1^'iirstenberg, Biselxtf von Strassburg, der sehon 1686 
zum Koadjutor des Stiftes erwäldt war, gegen den Ivaiserlichen 
;ächatzliug, den bayrischen Prinzen Josef Clemens^ durchzusetzen 

1) Ennen. Kiirstaat I, 233. 

2) Ennen, Kurstaat I, 213 tf. 

3) Ennen, Kuretaat I, 281 ff. 

4) Ennen, Euretaat I, Kap. XVIL 

5) Siehe fiber ihn die Monographie v. Me rings in seiner: Ge> 
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Aber der Papst erklärte die Wahl des letzteren für gidiig^), und 
es gelang in der Tat, die päpstliche Entscheidung zu verwirk- 
lichen. Der neue firzbisebof Josef Clemens betrieb natflrlich 
eine' durchaus franzosenfeindliche Politik, g&rm im Sinn der Stadt, 
die anch während der Neuwahl alle Werboogen Ludwigs ent- 
' schieden zurückgewiesen hatte. 

Ffir die hart bedrängten Kheinlande') brachte der Friede 
Ton Byswick 1697 die lang entbehrte Ruhe wieder, aber nur fttr 
kni-ze Zeit; denn schon der Streit um die Erbfolge in Spanien 
setzte bald darauf halb Europa in Eriegsflammen. Fttr die 
Länder am Rhein bedeutete die Schwenkung, welche damals der 
allzeit geld bedürftige Josef Clemens zu Ludwig XIV. unternahm^), 
neues Elend. Das DomkapiteH) und die Stadt ^) schlössen sieh 
ihm daliegen nicht an, sondern blieben auf Seiten des Kaisers. 
Es war eine lar.ge Leidenszeit, die jet/t für den Niederrhein an- 
brach; denn Franzosen und Kaiserliche so^eu in gleicher Weise 
das Land aus, welches wirtschaftlich die schwersten Wunden 
empfin<i, wodurch namentlich dem ohnebin schon herabgekommenen 
Handel übel mit^jespielt wurde*-). 

Bei dieser Sachlage mussten von selbst die Unternehmungen 
des Magistrates gegen die Protestanten zeitweise ins Stocken ge- 
raten; anderei-seits aber waren gerade die traurigen wirtschaft- 
lichen Verhältnisse geeignet» die Frage immer wieder aufzurollen 

schichte, der vier letzten Kurfürsten von Köln; Köln 1842; S. 1— 4& 
und den sehr übersichtlichen Artikel in der AUgemeinen deutschen Bio- 
graphie XIV, S. 5fi2. 

1) Enuen, Kursiaat J, 462 ff. 

S) £nnen a. a. 0. II, 37. 

3) Ennen a. a. O. 33 f.» 91 f. 

4) Dieses hatte s^it der Ächtung des Kurftrsten die Leitung des 
Eurstaates in die Hand genommen. Ennen a. a. 0. II, 86 ff., 104 ff. 

5) Sie blieb zwar neutral, verleug-nete aber ihre antifranzöitifiche 
Gealnnunj nidit Ennen a. a. 0. II, 74 ff . 

6j .Sielu' <len Aufsat'/ von Gothein in der Mevissenfestschrilt, 
Köln 189D, S. 361 fi. Die dort darg^elegten Verhältnisse gelten auch 
noch für den Beginn des 18. Jahrhunderts* Auch die Briefbücher, 
welche im Stadtarchiv beruhen, bieten Uber diese Fragen reiches Ma- 
terial. Im besonderen s. B. Briefbuch Ausgänge: XV, 6. 87S, 876, 876, 
381, 385, 431 ff. Im übrigen noch Briefbuch Ausgange XVI, XVII; so- 
wie ßriefbücher Bd. 186, 187, 188. 

7) Hierhin gehören auch die von Zeit zu Zeit erneuton Verbote 
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Deshalb schärfte der Bat z. B. 1697 die FischkaufhaaBordonng^) 
von neuem ein, wodurch es den Relig^onsverwandten untersagt 
wurde, Kommissionen oder Speditionen von sog. Yeiit^uterD zu 
Obemehmen, und zwar nicht einmal en gros. 

So hart diese Bestimmungen an sich zu sein scheinen, so 
haben sie kein Aufsehen gemacht; deuu sie wuidi'ii wohl vom 
Magistrate immer jj^ehandhabt, da auch die evaugcliöchcu Kauf- 
leute sie als zu Recht bestehend erklttren^), deren sie „sich gerne 
begeben und darüber niemalen klage ^a^führet haben^)**. Um so 
eneri^ischer ai)er wandten sie sieh gegen die weiteren Gesetze '). 
Es ward von ihnen verlangt die Stapelgüter, welehe sie „vor ihr 
eigentuni und nicht in commission" ^) erhalten, innerhalb 3 — 6 Tage 
nach der Ausladung zu verkaufen, oder einem katholischen Faktor 
gegen 4^/o Provision zum Verkauf zu Ubergeben, wofflr dann 
dieser, was sehr verfänglich war, keine Kaution zu Ubeinehmen 
brauchte. Wenig wolite es gegen diese Fundamentalaugriffe be- 
sagoi, wenn der Rat auch sonst noch Schikanen anbrachte, die 
mehr ein Ansfluss seiner Geldnot waren. So mussten die Prote- 
stanten von einem Ohm öl % Reiehstaler entrichten, von einem 
Fass Seife 9 Kölnische Gulden, von holländischen und andern 
Käsen an Waggeld Vi Reichstaler, von einem Fass Tran, das 
rheinaufwärts gesandt wurde, 3 Kaisergroschen mehr als die 
Bürger <*). Endlich erhob er von ihnen, obgleich er sie doch nicht 
als Vollbltrger betrachtete, den 10. und 20. Pfennig als Abzugs- 
Steuer und nntersagrte 1711 den bis dahin von ihnen frei aus- 
geübten Kauf und Vcrkaui „^^anzer tiicher und lakea" auf den 
Tuchhallen. 

Man kann nicht leugnen, dass die bis zum Jahre 1711 cr- 
la^seueu Ratsverorduungeü den Handel der Kölner Protestanten 

gegen den Häuser- und Immobilienkauf der Evaagelisciien ; es sind das 
wertvolle wirtschaftliche Stimmungsbilder, welche beweisen, wie kauf- 
kräftig in diesen schlechten Zeiten die Protestanten waren, die durch 
Kniffe alter Art die Ratsgesetsse gescMckt zu umgehen wussten. Bp* 
144, tio; 148, 20»; 155, -2»']. 

1) Hatsedikte XVI, 116. 

2) Bedruck S. 15. 

3) Bedruck S. 15. 

4) Bedruck S. 2. 

5) Bedruck S. 32. 

6) Bedruck S. 9. 
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znm mindesten ganz erheblich behindert haben. Aber den Wein- 
handel ausgenommen, wo sie allerdinn:s direkt die Existenz eines 
in dieser Branche beschäftigten Kaufmanns gefährden mnssten, 
sind sie doch nicht von allzn tiefgehender Wirkung gewesen, und 
ob der Magistrat im Handel mit Wein tatsächlich die erwähnten 
scharfen Edikte in ihrem vollen Umfange ausgeführt hat» das ist 
doch sehr die Frage. Dagegen spricht jedenfalls der ümstandf 
dass er z. B. die Gesetze über das Lagergeld vom Jahre 1674 
nicht gehandhabt hat; von deren Existenz berichten nur die Rats- 
Protokolle, sie sind aber sicherlich auf dem Papier geblieben, 
sonst würden die Protestanten diese anf der langen Liste ihrer 
Beschwerdcu gegen den Rat nicht vergessen haben. Weiter ist 
es zweifelhaft, ob er auch die anderen Verordnungen uiit Strenge 
diirt'hgeführt bat. Denn dem Magistrate als solchem lag nicht 
allzuviel an der strikten l)ur(;lifülirung der erlassenen Bestim- 
mnngcii, und die Mandelsbeschwcrden der rührigen protestantischen 
Kaufleute bedeuteten für die städtischeu Finanzen einen starken 
Ausfall; aber freilieh musste er dem Gros der Bihirerschaft zu 
Willen sein, und gerade hier steckten die Elemente, welche sich 
noch vor radikalen Gesetzen nicht scheuten. Vorläufig aber 
genoss die Stadt Köln in der Behandlung ihrer evangelischen 
Eingesessenen noch einen guten Ruf bei den auswärtigen Prote* 
Btanten^ nnd es ist das ein indirektes Zeugnis fUr die oben aus- 
gesprochene Ansiebtj dass die städtische Regierung ihre Gesetze 
mit Milde gehandhabt hat. Das scheint mir auch ans einem Vorfall 
zu sprechen, der sich gegen Ende des 17. Jahrhunderts in Köln 
abgespielt hat, nnd der deshalb, weil er wirklich allgemeines 
Interesse hat, einmal näher berflhrt sein mag. 

Als 22jähriger junger Mann yerliess der 1665 in Frankfurt 
am Main geborene Christoph Andreae seine Vaterstadt and siedelte 
sich in Köln an, wo er, wie es in der Familiengeschichte heisst, 
„bald eine angesehene Stellung einnahm V)". Im Jahre 169U 
heiratete er dort; 1714 zwang ihn die fiage seiner (ilaubens- 
genossen in Köln ausza wandern. Diese kurzen Xacliricliten er- 
. halten sofort eine ganz charakteristische Beleuchtung, wenn wir 
sie im Znsammenhauge mit den in diesem Kapitel dargelegten 



1) Beitoäge zur Genealogie und Geschichte der Familie Andzeae 
W. Andreae. Köln 190S. Heft I^III, besonders III, 21 ff. 
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religi^ts^wirtschaftlichen Eftmpfen betraehten. Bemerkenswert ist 
hier znnäebst, dass Andreae eine Stadt Terliess» in der die Ver- 
hftltniase zwischen Katholiken und Protestanten genan umgekehrt 
lagen, wie in Eöln^). Und doeh rerliess er seine Vaterstadt und 
begab sieb zu Handelszwecken • nach der alt^ Bbeinmetropole, 
mn sieb hier, der bereits damals aof wirtschaftlichem Gebiete 
gegen seine Glanbensgenossen einsetzenden Beweg^ung unf!:eachtet, 
niederzulassen. Jedenfalls zeigen die dargelcgteu Verhältnisse 
einerseits, wie unverEcleiehlicli damals iiocb Kölns Geschäftslage 
gewesen sein mnss, aiRlereiseits aber auch, dass trotz ungünstiger 
Zeitverhältuisse, ein protestantischer Kaufmann, wenn er energisch 
und rastlos tätig war, in Köln trotz der ünsieherheit seiner Lage 
unter günstigeren Bedingungen arbeiten konnte, als anderswo am 
Rhein. Und dass die eben genannten Eigenschaften Ohiistoph 
Andreae in hervorragendem Masse zierten, beweist seine Haltang 
bei allen Angelegenheiten, in die er verwickelt war. 

Reeilt eliarakteristisch für die Lage in Cöln ist folgender 
Vorfall, der sich im Jahre 1700 abspielte. Am 10. März reichte 
Andreae beim Kate ein Gesncfa ein, in dem er nm die Herstellang 
Ton Florettband, bezw. die Aufstellung einer Kalander^) bat*). 
Aber der Magistrat war vorsichtig, wenn es sieh um geschäftliche 
Angelegenheiten seiner Beligionsverwandten handelte. Er wagte 
deshalb die Erlaubnis nicht direkt zu geben, sondern verwies die 
Petition zunächst an das „lobliche pesamentieramt, gestalten ihre 
etwan habende beständige notdurft vorzustellen^; darauf solle 
dieses, falls Beschwerden vorlägen, mit der Kommission in Ver- 
bindung treten. Aber damit scheint Andreae sich nicht zufrieden 
gegeben zu iiaben. Schon am lö. Marz lief ein neues Gesuch 
ein"*). Doch jetzt zeigte sich, wie trefflich dor Magistrat gebandelt, 
wie richtig er die Stimmung der Bürgerschaft beurteilt hatte; 
denn wenicrc Tage später, am 19. März 1700, brinü-en die liats- 
protokolle die Xoti/: „auf verlesen untertäniges gehorsamstes 
memorial und bitt sämtlicher bttrger and klanderer hierselbsten 



1) Widerlc<,ning S. 53. 

2) Kalander ist eine Warniprerfse. Vp^K Woeste, Wörterbuch der • 
deutschen Mundart. Norden u. Leipzig 1882, S. 128. 

3) Rp. 147, U. 

4) Rp. 147, 81. Auffttlligr ist die Hast, mit der Andreae vorging^; 
wahrscheinlich hoffte er so seinen Gegnern suvorkommen. 
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gegen Ohristophorniii Andreae** Den geDaaeren Inhalt des 
„memorial'^ kennen wir nieht. Jedenfalls hielt der Senat jetzt 
inne und befahl die üntersaehnng des SachTerhaltes unter Zn- 
suehuDg „einiger dazu verständiger kanfleuten nnd artis peritomm'', 
so dass wohl ganz gegen die ErwartuDgen des Bittstellere, der 
weitere Verfolg nun doch ins Stocken geriet*). Da aber Andreae 
mit der ihm eigenen Energie nicht nach Hess und nene Petitionen 
einreichte so betraute der Rat den ßannerherrn de Groote mit 
der Weiterftihrung der Vei haudlungen; dieser setzte sich mit Kauf- 
leuten der betreffenden Brauche in Verbindung und konnte dann 
der Ratsversammlung melden, dass die Erlaubnis für Andreae, 
eine Kalander in seinem Hause, /u eigenem (jebrauche, zu errichten, 
„keinem schädlich oder praejudicierlich seie". Jetzt endlich, es 
waren seit Einreichen des ersten Andreaeschen Gesuches vier 
Monate yerflossen, wagte auch die städtische Regierung die Er- 
laubnis zu geben; aber beachten wir die Bedingungen! Der Bitt- 
steller mag die Kalander nach Wunsch im eigenen Hause errichten, 
dass er, „damit auf leben lang seine selbst eigenen waaren und 
keine andere kalanderen, auch die kaiander durch einen römisch- 
katholischen bflrger und eingesessenen, dieser freien reichsstadt 
GöDen dirigieren zu lassen schuldig und gehalten sein solle*'*). 

In diesen Bestimmungen scheint uns heute ein kleinlicher 
und einer Handelsstadt wie Cöln unwürdiger Geist zu leben, aber 
für jene Zeit, der der Toleranzbegriff TOllig unbekannt war, bewies 
der Stadtrat ein sehr weites Entgegenkommen und zeigte damit, 
wie viel ihm an der Ei Iialtung angesehener und reicher Kanfleute 
protestantischer Konfession gelegen war. Aber auf die Dauer hat 
der Rat doch diese Politik nicht weiter verfolgen können. Er 
hat sich in der Folire vergebens der natürlichen EiiI\m( kelung, 
die er selbst heraufbeschworen hatte, entgegenget^tcinaU. Inmier 
mehr haben die radikalen Elemente innerhalb der l^ürgersrh-ift, 
die, gedrängt durch ihre Not, es auf völlige Vertreibung der Evau- 
geHsehen abgesehen hatten, Oberwasser bekommen. 

Auch mussten gerade die ungünstigen Wirtscbaftsverhältnisse 
des Rbeinlandes, welche durch den spanischen Erbfolgekrieg noch 

1) Rp. 147, 81. Die Rp. beschränken sich hier, wie öfter in 
Fallen dieser Art, auf eine lakonische Angabe, wodnreh bftufig die Er- 
kenntnis eiaer Sachlage sehr eracbwert wird. 

2) Bp. U7, 9t, 106. S) Bp. 147, iw, ut. 4) Bp. 147, m. 

AnMJaa dM hUL V«r«fiii LZXXV. ^ 
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Teroeblecbtert Warden^), den oben charaktemierten Bestrebungen 
Voraebab leisten. Allerdings war die äussere politiscbe Lage in 
den ersten Jabren des Kampfes zwischen dem Hanse Habsbnrg 
und dem franiEOsiseben KOntge m Schritten gegen die Protestanten 

wenig geeignet'). Aber kaum schien für die Stadt die eigentliche 
Gefahr vorüber zu sein, so setzten aucli alsbald die alten Ver-" 
8uche wieder ein. Verschärft wurde damals die ganze Frage noch 
dadurch, dass der j)reu88i8che Resident v. Diest mit Gewalt den 
reformierten Gottesdienst, gestutzt auf seinen K(mi^, einzuführen 
suchte^), was der Rat allerdings verhindern musstc, obschon er 
aueli iu dieser Angelegenlicit keinesweg-s mit Energie vorgegangen 
ist und eine Zurückhaltung an den Tag legte, die nicht durcli 
die Furcht vor der überlegenen Macht Preussens allein gerecht- 
fertigt werden kann. Jedenfalls trug dieser Streit reichlich zur 
Verbitterung auf beiden Seiten bei, und die Handelspolitik des 
Rates den Protestanten gegenüber wurde in einer Flugsehrift auf 
das schärfste angegriffen^). Es läset sich jetzt flberbaupt eine 
grossere Rttbrigkeit in der Stadt feststellen, aber es danerte noch 
mehrere Jahre, ehe es zu entsebeidenden Gesetzen kam; der Rat 
wich eben mit allen Mitteln dnrcbgreifenden Schritten ans und 
suchte diese, als er nicht mehr answeicben konnte, wenigstens zn 
verzögern wenngleich er scheinbar grossen Eifer an den Tag legte ^ . 

1) Ennen, a. a. O. IT, 24 ff. 

2) Dennoch kam die Aktion gegen die Evangolischeu auch während 
dieser Zeit keinebwegi> zum Stillstände. Bp. 147, 271, 8T8. 148, 70, i89, so:;. 

149, 277, 894. 151, SSI. 

8) Siehe AI. Meister a. a. O* 

4) Heiliges Cöllen am Bhein in seiner uralten heiligkeit durch 
dreifache Vorstellungen gegen alle jetziger zeit schwebende anfechtunge«. 
•iosfiirkt und befestigt, gedruckt 1708 in Köln: der Vorfas.sflr ist Hein- 
rich Lidberg, Pnstor von St. Kunibert. Von bebenderem Interesse i.st 
daa Gespräch zwischen einem kölnischen Pfarrer und Bürger S. 22— 26. 
Vgl. auch die im selben Jahre erschienenen Verteidigungsschrift, Vin- 
diciae des heiligen Cöllen gegen die Verleumdungen eines unbekanten 
Teutenhurger. 

5) Mit welcher Milde er selbst die Oesetsse über den Kleinhandel, 

der den Protestanten >tret)g.sten8 verboten war, handhabte, geht z. B. 
aus den Rechnungen der .St;idt Köln S. 35fj: 122, 123 hervor, wo im 
Jahre 1702 einem Religionsverwandten auf 6 Jahre der „offene laden" 
gestattet wurde. Siehe aber auch: Up. 156, i&t, 331; 157, 39»; 155. itö, 

334, 9Ö1, 401. 

6) Rp. Ifö, SI6, S85, 834, 886. 
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Erat Ende Dezember 1708 wurde dem Na^^strate ein Ent- 
wurf eingebrsehty' der ernstere Aktionen in Anasicht stellte: f^ver- 
lesenes eoncept, was gestalten der verloffene handel Ton denen 
unqnalifißierten zn denen qaalificierten wiederamb zn bringen sei^ 
wird zn femer übevlegaug an beide regierende herren bUrger- 
meister ond vorhin ernannte herrn commissarios remittiert, gestalten 
ab demjeiii<;eü, so sie beizufügen, ferneres dienlich ermessen werden, 
wie ehr wie besser zu referieren." Aber die Anp:elegenheit schritt 
trotzdem so langsam fort das« es sich hier nur um ein beabsich- 
tigtes Zöisrcm des Rates handeln kann, der mit Widerstreben den 
"Forwärtsdrängenden Elementen in der Bürgerschaft naeherab*). 
Erst im Jahre 1711, am 6. Februar, beschloss die Ratsversammlung 
die Drucklegung eines Ediktes, bei dessen strikter Durchführung 
in der Tat die Möglichkeit zn handeln ftir einen Protestanten 
stark in Frage gestellt worden wäre. Aber der Magistrat zögerte 
mit der Veröffentlichung desselben volle 6 Monate nnd erliess es 
eret am 6. September desselben Jabres» 

Der Wortlaut' ) dieser Verordnung regelte im allgemeinen 
den Grossbandely es befond sich darin aber unter Paragraph fünf 
folgende weittragende Festsetzung wegen der „niebt bttrgerlich / 
qnalificierte, worunter die Augsburger confesuonsverwandte ver- 
standen werden wollen^ dass diese nämlieh ^ihre waaren an 
keine fremde, sondern nur ian qualificierte bUrger, nicht änderst 
als mit ganzen ballen und filssern, ohnverpackt und ohnversplissen 
▼erkaufen, und alsbald durch den wagmeister, bei straf der cou- 
fiskatioD, abwägen nnd zn l)neh setzen lassen sollen". 

Aber der Ma^isttat hatte diesen Bestimmungen zweifellos 
nur sehr widerwillig die Sanktion jrcgeben und die praktische 
Handhabung möglichst verzögert; das folgt daraus, dass erst am 
6. Juli 1712*) eine in bewoi^Iichen Klagen verfasste Bittschrift 
seitens der Protestanten eiuiiet, die uns Kunde davon gibt, dass 

1) Kp. 156, 154, 216, asi. 167, lor, 
" 2) Rp. 157, 899, Nur gegen die im Kleinhandel tStigen Evange- 
lischen unternahm er Schritte und befahl sie »mit verdienter straf 
exemplarisch zu belegen". 

3) Am besten /.n^änglicb in BedrucJc S. 24; sonst aber auch: Bei- 
«afisenverhandlungeo Nr. 11. 

4) Bedruck S. 2. 

5) ReligionsakteD, im Kölner Stadtarchiv. Über die auf dem 
Beiehstag in Begensbnrg 1718 von . protestantiflcher Seite geführten Be- 
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die Gesetze Tom 6. Februar 1711 wirklich in die Tat ningeBetst 
waren; so lange hatten die ansftthrenden Behörden znrfiekgehalten. 

Die genannte Petition ist ein sehr interessantes Doknment; 
die Protestanten bemerken darin, wie sie „hemaeher nfther erfahren^^ 
dass sie selbst unter den nicht Qualifizierten verstanden seien^ 
da man sie aufgefordert habe, Zettel zu unterschreiben, wodurch 
sie unter Eid versichern mussten, dass die ihueu zukommenden 
Waren zu eig:eneni Gebrauch bestimmt seien, oder dass sie diese 
. von anderen auf eig:Pne Gefahr und Kosten nach COln bringen 
liessrii, so dass kein Fremder daran Anteil haljc. i^ei Weigerung 
der ii^idesleistnng hat man gedroht, die frenid* n Spediiiousgüter 
anzuhalten und nur auf mtindliche Vorstellungen hin „ad mterim''^ 
die Spedition beim früheren Stande belassen. 

Durch diese Verordnungen sei, so klagen sie, ihr Handel 
^fast inpraktikabel^ geworden, die Kommission and Spedition aber 
benommen; weiter verstiessen die Gesetze gegen alten Braueh, 
da die Protestanten bis jetzt in Kdln an jeden „es seien bttrger, 
einwohner oder fremde allerhand gttter, wie die aneh namen haben 
mdgen, die stapelwaaren, mass, eile und kleingewicbt ausgenommen» 
frei und ungehindert verkanft haben, wie- solehes ans ftlterea 
handelsbfiehem erweislieh^ ; wie sie denn überhaupt nicht erst seit 
1624 „ab anno utpote regulatiro'', sondern weit frOher den freien 
Handel ausgeübt hatten. Endlieh sei das Vorgehen, wie man ea 
gegen sie beliebe, ein Schnitt ins eigene Fleiseh, weil dadnreb 
„dieser berühmten Stadt kaufhandel kein geringen stoss oder ab- 
bruch leiden dürfte" 

Die Petition war von nicht weniger wie 23 Kauileuten 
unterschrieben*). Die überaus zahlreiche und geschlossene Teil- 
nahme der Kaufniaiiii^fhaft ist der beste Beweis liir die Wichtig- 
keit der ganzen Frage. Aber so sehr sie auf f^rlmelle Erledigung 
der Angelegenheit und präzise Klarheit drangen, diesmal war auf 

sehverden. Gedruckt sind die wichtigen Aktenstücke auch mdst ia 
den mebrfacli erwtthnton Strdtsehrifton. 

1) BelsassenverhandliiBgMi 8. 

2) Jac. Meynertzbagen, Phil. Hack sei. witib, Job. Scherenbergh. 
witib, Franz Ad. Kundt, Dan. Tescheniacher, Dan. Noöl, Joh. Kamp, 
G. Leonard Meynertzhag-eii, Christ. Andreae, Imk Beck, Joh. Lütring- 
hauBen, Keinert Meynertzhagen, J. Franz Arentz, Joh. Welter, Geilles 
Vermeulen, Joh. Teschemacher, Joh. Georg Gramer, H. van Goor, Joh.. 
Stock jun., Joh. ArenBbaui^ Diedcrieh Köster, Goth. Htlbliiig. 
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Unterstützung seitens der btädtischen Obrigkeit nicht yäi hoffeu, 
diene war vorläufig weg-en der wirtschaftlich bedrohten cmg-eseBsenen 
Kaufieute zum Vorgehen gezwung:en ^) und konnte auch an eine 
Milderung der harten Bestiuunungeu vor der Hand nicht denken; 
sie verwies also die Petition an .die> Kommission Nicht einmal 
die Bitte ^) um Rückgabe von Wage und Gewicht wagte der Senat 
bei der feindseligen Stimmnng in der Bürgerschaft sofort zn ge- 
währen^), dagegen verfttgte er, dass die ^gegenerinnerang der 
katholischen kanflente gegen die eTangeliseben^, innerhalb aeht 
Tagen zu „referieren^ sei^). 

Wieder tritt dann eine Panse ein, die angesichts der ge- 
spanoten Lage auf beiden Seiten, immerbin anffftllig ist Aber 
yergebens sncbte der Senat dnrch Zögemng die änsaersten Sehritte 
zu Tcnneiden, die Verhftltnisse trieben nnanfhaltsam vorwärts, 
dafthr sorgten schon die Kaufleute, welche er zn den Kommissionen 
zugezogen hatte'), denen alles daran lag, sich der gefährlichen 
Konkurrenten für immer zu entledigen. 

Am 24. November 1713 wandten sich die katholischen Fak- 
toren mit einer Eingabe an ilne Obrigkeit, in der sie sieh ^hr>ch- 
lich" bescliwerten, dasö „die un(jualificierten sich die faki i t i und 
Bpeditiones anheimschcn und auf diese weis sie, katholische fak- 
toren, aus der ihnen privative zukommender nahrung setzen täten % 



1) Der Bat gab den TOrwKrtwirftngenden Elementen völlig nach 
und ktiin ihnen bereitwillig in allen ^^ttnschen entgegen i> Bp. 15«), isi, 
184; 160, 15. 

2) Rp. 159, 171 

3) Unterschrieben haben: Daniel Nori, Valentin Weber, Joh. Arens- 
haus, JoU. Lütringhausen, Arnold Hardt bei. Erben; Weber und Hardt 
befinden sich unter den Unterzeichneten der Bittschrift vom 6. Juli nicht. 

4) Die Entsiehung war eine KonBeqn^is des Ediktes vom 6. Fe* 
bruar 1713; denn unter '/^ Zentner durften die Protestanten als Gross- 
kanflente nicht wiegen ; was darflher ging, war gemltss der neuen Ver- 
ordnung auf der sog. Lieferwag-e zu wiegen, also, so folgerte man, 
hatten die Evangelischen weder Wage noch Gewicht nötig! 

5) Rp. 160, 15, 85S. 

6) Leider ist die/^e nicht mehr erhalten, wie denn überhaupt zu 
bedauern ist, dass die Überlieferung, so reich sie an Dokumenten seitens 
der Protestanten ist, ebenso schwach fliessen die Quellen auf der 
Oegenseite. 

7) Rp. 155, sh; 157, 140. . > 
S) Bp. IGO, si4. 
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Der Rat jrab darauf Befehl, ein neues Reglement aufzusetzen, 
mit desBcu Ausarbeitung die damit beauftragte Kuuimission nicht 
zögerte. vSelion am 21. Dezember hatte sie das „eonceptreglement" 
fertiggestellt und der Katsversanimluu!; vorgelegt „wie es im 
kaufhandel pro futuro dabier zu halten", der Ausscbuss habe, so 
be^chloss der Senat unterdessen „die nötige addenda zu befördern 
und demnächst zum druck ad cancellariuro rUckzuliefern" 

Aber dieser letzte Versuch des Senates, die Entscheidniig' 
wenigstens aufzuschieben, misslang völlig. Bereits am 8. Januar 
1714 wurde der fertige Entwurf zur Bescblussfassung vorgelegt 
und erhielt die Sanktion dureh die Versammlung. £s ist die 
„alt erneuerte beisassenordnung des" heiligen rOmisehen reichs freier 
Stadt GdUen am Rhein^'), worauf nun „steif und fest^ gehalten 
werden soll. Im Grunde genommen ist die Beisassenordnung ledig- 
lieh eine Erweiterung des bereits am 6. Februar 1711 erlassenen 
Ediktes,, freilieh trifft das hauptsäehlieh nur in wirtsehaftlichem 
Sinne zu; denn das Gesetz vom 8. Januar 1714 ist umfassender^ 
Es regelt nicht allein den Erwerb der Evangelischen, sondern 
auch ihre rechtliche Stellung wird klar fixiert. Die Beisassen- 
ordnung von 1714 bedeutet nichts Geringeres als den ersten Ver- 
such, das Rechtsverhältnis der Kölner Protestanten zn dem Gemein- 
wesen endg-ültii^: festzustellen''). Die Beisassenordnung zerfällt, 
wie schon au^t (Iriitet, sachlich in zwei Teile. Nur der erste von 
den sieben Parag^rapben beschäftigt sicli mit Rechtsfragen, und 
die Ähnlichkeit mit den Bestimmungen des Eides vom 16. Sep- 
tember 1616 fällt auf; die folgenden sind ausschliesslich wirtr 
schaftlichen Verhältnissen gewidmet und aus der Ordnung vom 



1) Rp. 160, SM. 

2) Bedruck S. 25. Mering: a. a. O. IV, 7. Interessant ist ihre 
Genesis, worauf hier nur kurz hingpedeutct sei. Das ürmodell ist zweifel- 
los die Beisassetiordnung- der Stadt Frankfurt a. Main vom 5. Juni 1708. 
Widerlegung S. 53. Weiteres Material lieferten die Edikte vom 16. Sep- 
tember 1616, 6. Februar 1711, 21. Dezember 1713. 

8) Merkwürdig ist, dass dieser Versuch erst so spät geraadit ist. 
Der Titel »alt erneuerte'' Beisassenordnung ist falsch. Hit Recht konnten 
die Protestanten darfiber spotten und den Bat auff orderot dann doch 
die ältere Ordnung vorzulegen, worauf die neuere basiere. Bedruck 
S. 2, Widerlegung S. 10. Selbst die Bezeichnung „Beisasse* als Rechts- 
ftusdruck für Protestant, ist neu und taucht in Köln erst im 18. Jahr- 
hundert auf 
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6. Februar 1711 beknimt. mit Ansnaiime des inhaltBscliweren Para- 
fi:raplien sieben, welelier dem Edikt die eigentliche Wucht ver- 
leiht; er lautet dahin, dass die Beisassen „sieh aller comuiissioueo 
und Speditionen fremder waaren enthalten sollen". 

Es bedarf nach den vorhergeheuden AusfOhrungen keiner 
Be§[rUndungy von welcher Tragweite die eben genannte Verordnung- 
ist; um sie entspann sich jetzt in Köln ein heisser Kampf; denn 
«e bedentete^ falls sie wirkiieb in die Praxis nmgesetet wnrde^ 
den Rain eines grossen Teiles der Erangelischen'). 

Deshalb beobachten wir unter den Protestanten Kölns jetzt 
zwei yerschiedene StrGmnngen; die eine ist anf Auswanderung 
gerichtet, die andere dringt auf Aushan'en, um auf gesetzlichera 
Wege das alte Grcwohnheitsrecht zu erkftmpfen. Die erstere, 
der mehrere der vomehmsten und angesehensten Mitglieder der 
Cölner Gemeinden angehörten, taucht zeitlich erheblich später als 
die letztere auf. Aber sie ist dann wenige Monate naeiihcr iu 
die Tat umgesetzt woideu und ftlr das rheinische Wirtschaftsleben 
durch die Begrttuduug der Industrie von Mülheim am Khein be- 
deutsam geworden 

Doch uns interessieren in diesem Zusanimenbauge mehr die 
Schritte der stadtkölnisohen Protestanten. Sie haben mit Energie 
den Kampf anfg-enommen und wurden am 9. März beim Rate 
vorstellig, der ihr Gesuch an die Kommission verwies^». Aber 
es war auf irgend einen Erfol": nicht zn hoffen*), und schon 
aoi 21. Mäi'z erhielten sie die Antwort, dass ihre Beschwerden 
„von keiner erheblichkeit" befunden seien, und dass man alles 
„einwendens ungehindert** bei dem Edikte verbleiben werde 
Die Supplikanten taten darauf ihre Schritte zur Einreiehung der 
Klage beim Reichskammergericht in Wetzlar^). Aber auch dort 



1) Sie sprachen dag auch ganz offen aus, Bedruck S. tl. 

2) Siehe darftber die Bonner Dissertation de» Verf. Die Ans» 
wandernng protestantischer Kauflente ans EOln nach HUlhefm a. Rh. 

i. J. 1714. WestdeutÄflic Zeitschrift XXVI, Heft III. 

3) Rp. 161. 93. Die Beschwerde ist noch vorhanden, Beisassen* 
Verhandlungen 36. 

4) Der Rat Hess durch die Exekutivl)eliörden frühestens seit dem 
27. Januar die Verordnungen des 8. Januar handhaben: Rp. IHl, loo, 
101, 103; Beisassen Verhandlungen 17, 18, 25. 

5) Rp. 161, MW und Beisassen Verhandlungen 86. 

6) Mering a. a. 0. IV, 7 ff. Beisassen verhandlangen 20. 



Digitized by Google 



40 



Leo Schw^ring: 



wnrde der Prozcss nicht zur Entsoheidnug gelirachtVy. so dass ihnen 
nnr noch eine Möglichkeit bliei), an die Reichsversanindung in 
Rc-ensburg zu appellieren-). Auch vou diesem äussersten Be- 
ginnen sind die bedrängten Kauflente nicht /urückgewichen, aber 
unterdessen hatte der Rat doeli schon seine alte Politik wieder 
aufgenommen, er hatte den radikalen Bestrebungen nachgegeben, 
weil er bei der gefährdeten I^age der einheimischen Kaufmann- 
schaft nicht anders konnte, aber jetzt ergriff er schleunigst die 
Gelegenheit, wieder einzulenken. Nicht das Vorgehen der Evan- 
gelischen, sondern lediglich handelspolitische Erwägungen haben 
ihn hierzu bestimnit*). Denn unter der gewaltsamen Operation 
vom 8. Januar 1714 hat das gesamte Wirtschaftsleben Kölns auf 
das schwerste gelitten, und dieser Gesichtspunkt allein mnsste 
gentigen, den Magistrat milder zu stimmen. So erliess er bereits, 
am 9. Dezember 1716 ein Edikt das die Beisassenordnung in 
vielen Punkten wesentlich modifiziert. Es durchbricht die beiden 
Fundamentalsätze der alten Ordnung, dass Gast mit Gast nicht 
handeln dürfe, sowie den Erlass über Spedition und Kommission 
zugunsten der Protestanten in wichtigen Punkten; dass an eine 
völlige Aufhebung dieser für die Evaugelisclien allerdings früher 
nicht* geltenden Bestimmungen, für den Augenblick nicht gedacht 
werden konnte, lieut auf der Hand, der Rat behielt sich durch 
die Khiusel Bein fc^dikt „nach befindenden umständen m mindern 
oder zu mehren^' ausdrücklich weitere ^Schritte vor. Freilich fanden 
diese Versuche ! don Protestanten nur die schärfste Kritik. Sie 
waren enttäuscht über die Obrigkeit, welche ihnen nicht die frtther 
genossenen Rechte voll zurückgeben wollte, in ihnen zitterte infolge 
des langen Streites eine zu grosse Erbitterung nach, uoi die 

1) Die Akten darüber finden sich sttmtUch in den mehrfach zitierten 
Streitsdiriffeen und im Konvolut: BeiBasaenverbandlungeo; im Staats- 

archiv in Wetzlar beruhen, wie mir auf eine Anfrage mitgeteilt wurde, 
keine Akten mehr darüber. 

2) Der Vorschla": dazu wurde ihnen am 22. Februar 17 Iß. 

3) Der Rüekg:Hng- des Kölnischen Handels i^t ein jranz enormer 
gewesen. Und mögen auch die Behauptungen der Protestanten, dass 
die Einnahmen seit 1714 um j&hrlicb über 50000 fl. aurückgegangen 
seien, Übertrieben sein, so spricht doch die Tatsache, dass die Stadt 
beim Kaiser ,nm modecatlon ihxes matrlcalaraaschlags* bitten musstet 
ffir sich. Bedruck S. 4. 

4} Bedruck & 4. 
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zweifellos ebrlieh gemeintea VerBQclie des MagiBtrates zum Em- 
lenken, welche dieser im eigensten Interesse tat, su würdigen^). 
Die Klage am Reichstag verschleimte sieh dann zunächst dadurch, 
dasB der Kurfürst von Mainz, der das .Direktorium fflhrte, seine 
Gesandten yeraalasste^ die Angelegenheit mit Stillschweigen zu 
fibergebeo und gar nicht vorzubringen *). Sp&ter ist die Sache - 
dann im Sande verlaufen, zumal der Rat nicht verfehlte, getreu 
seiner alten, von wirtschaftliehen Erwägungen bestimmten Politik, 
ihnen weiteres Ent-^cg-enkommen zu zeigen^); mehr konnte er bei 
der Stioiimuijr *) der Blirgerscliaft nicht tun, wenn er eine Wieder- 
holung der Katastrophe von 1714 vermeiden wollte. 

Wir brechen damit unsere üntersiidiung ah. Es wurde der 
Versuch gemacht, die Entwicklung des Kölner Protestantismus 
unter einem o^auz neuen Gesichtspunkte, nämlich dem wirtschaft- 
lichen, zu betrachten. Die bisherige Auffassung, welche in erster 
Linie religiöse Fragen massgebend sein Hess, musste, wenn man 
unbefangen einmal die Quellen prüfte, doch Bedenken erregen. 
Es soll gewiss nicht geleugnet werden, dass im 16. Jahrhundert 
nnd auch im Beginne des 17. konfessionelle Gründe den Rat in 
seiner Mehrheit geleitet haben. Aber es kam doch schon bald 
die Zeit, wo er gezwungen wurde, sich mit der neuen Erscheinung 
des Protestantismus auch innerhalb seines Macbtgebietes auf Grund 
der reichsrechtlich vereinbarten Prinzipien auseinanderzusetzen.. 
Die Dezennien von 1610—1660 sind durch die Versuche auf diesem 
Gebiete gekennzeichnet. Charakteristisch ist in ihnen das unver- 
kennbare Vorwiegen des wirtschaftlichen Elementes, nnd zwar so, 
dass die geheime Verfügung, welche den Endpni^t jener Be- 
strebungen bildet, rein wirtschaftliche Momente für die Aufnalime 
vou Evangelischen in Köln als massgebend erklärt. Es war keine 
grosse und von idealen Fragen angetriebene Politik, aber sie ist 

1) Bedruck S. &. 2) Bedmck S. 3. 
8) BeisaasenTerhandlnngen 62. 

4) Diese äusserte sich gerade in jener Zeit mit fast elementarer 
Wucht durch die, Zerstörung des reformierten Pfarrhauses nebst Kirche 
in Frechen, im September 1716. Siehe (leg-enbericht S. 13 ff. und Be- 
druck S. -41 ff. Hierhin gehört auch der Beschluss der reformierten 
Gemeinden, der ganz au die ältesten Zeiten erinnert, ^die kmieii der 
gememBchaftUefaen brieMiaften w^gtia gegen wärtiger gelMirlicher 
Seiten w&re auf beirilligung der brttder versandt und bei herm prediger 
Fiseher su Nfederwesel in vjsrwahr* sn stellen. £. G. A b 6| 899. 
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für jene Zeit wiiischaftlicher Verannung leicht verständlic]], da- 
neben allerdings auch von einer unverzeihlichen Kurzsicbtigkeit, 
die eine jfthe Katastrophe analOeen mnaste. Schon während deg 
anagehenden 17. Jahrhunderts mehren sieh die Zeichen, welche 
dentlich darauf hinweisen. Das in den wirtschaftliehen Krisen 
des 17. Jahrhunderts hart roitgeoommene Bflrgertnm droht immer 
mehr von den Evangelischen aus allen Handelsbeziehungen ver- 
drftngt zu werden. Anfangs versuchte der Magistrat durch kleinere 
Eingriffe dem Unheil zn wehren, aber vergebens. Die ßUrger- 
sehaft verlaugte ihr Recht g^egenüber einer Minderheit, deren Mit- 
f^lieder als Konkiuieiiten und Protestanten doppelt ungern gesehen 
wurden. 8o erfolgten die harten Gesetze der .lalire 1711 — 1714. 
In 'rascher Folge traten .sie die Existenz der Unqualifizierten bis 
ins Mark; die alte Katspolitik vermag sich vor den \vucl)tj,i^^ vor- 
dringenden Massen, von schwächlichen Versuchen abgesehen, nicht 
zu halten; zeitweise macht es geradezu den Eindruck, als seien 
dem Senate die Zügel völlig entglitten. 

Aber diese gewaltsame Lösung einer sieb naturgemäss voll- 
ziehenden Entwicklung hat, wie fast alle Ereignisse dieser Art, 
in ihren AVirkungen keine Dauer gehabt. Die besonnenen Ele- 
mente haben doch alsbald wieder die Oberhand bekommen, zumal 
der rapide Rttckgang des Kölner Handels auch die eifrigsten 
Gegner der Protestanten zur Besonnenheit mahnen musste; so 
lenkte der Magistrat mit dem Gesetze des 9. Dezember 1716 in 
das alte, seit Jahrzehnten bekannte Fahrwasser wieder ein. Aber 
er hatte aus der Bewegung von 1714 gelernt, dass er seine ttber- 
iieferte Politik nur mit Mftssigung in wirtschaftlichem Sinne fort^ 
setzen könne und daran hat er bis zu seinem Ende fcst^clialten. 
Solch gewaltsame und plötzliche Explosionen, wie die von 1714 
hat das fortschreitende 18. Jahrhundert nicht wieder gesehen*). 

1) Es ist mir eine angenehme Pflicht, zuni Sclilu.sse meinem hoch- 
verehrten Lelirer Herrn Geheinirat Prof. Dr. Schulte in Bonn für 
seine Anregunoen zu danken, sowie Herrn Dr. Bruno Kuske und 
namentlich Herru Stadtarchivar Dr. ücriuaun Keustten in Köln, der 
mit seinem reichen Wissen mich ununterbrochen in liebenswürdigster 
Weise untersttttKt hat. Auch dem Presbyteiinm der evangelischen Oe- 
meinde sage ich für die zuvorkommend« Art, mit der die reichen Be- 
stände des Gemeindearehivs zur Verfügung gestellt wurden, meinen 
heralichsten Dank, 
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nach Deutschland, 

■ 

iDsbeaoiidere sein Kdliner Aafeathalt. 

Herausgegeben unü eiiäuterC > 
von 

Hem« K«iUMii. 

(Fortaeteiing.)') 



II. 

1591 Juli-November, 
Juli. 

Deutsche Reise-). 

JaliuB adveiso dnxit nos flnmine Bremam, 148 
Hie, ubi Caucbornm Wesara lambit ag^ros. 

1. Ganz früh tun drei Uhr stiegen wir auf das Schiff des 
Ed Sibold, welches uns auf alle Fälle erwartete. Vorher hatten 
wir uns von dem Kommandanten (Präfekten) verabschiedet, dem 
wir 25 belgische Gnlden zahlten, während die Schiffer und Sol- 
daten 20 Gulden erhielten, worauf diese ans den GeschQtzed 
Salutschflsse abfeuerten. Gegen sechs Uhr passierten wir das Dorf 
Blexen. Zur Rechten sah man trotz des bedeckten Himmels 

1) Yjrl. Heft 84, 1-102 und Diarium van Aroid van Buehell, uit 

0- eg-even door G. Brom eu T^. A. van Langeraad, S. 2*J2ff. (werken uit- 
geg:eveu door het Historisch Genootschap, ^evesti^d tc Utrecht, III. Serie 
Nr. 21). — Ganz kürzlich hat >S. Mulier Fz. eingehend über unsereu 
Autor gehandelt in dem Aulsaine Pin de stiele (Onze eeuw VIII (1908), 

1- 90). 

S) Auch die Übersetaang dieses Abschnitts rührt von Herrn stud. 
phil. Job. Klink enberg in Heidelberg her. 
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Herm. Keussen: 



■GeiBenburch ^) in der Grafschaft Oldenbur«:, zur Linken Bremer 
<3ebiet, in dem auch einige oldenburgiscbe Dörfer lagen. Oer 
Graf batte immer die Weser fttr sieb beanspmebt, weil er ja auf 
beiden Seiten Gebiet besABae, wäbrend die Bremer diesen An- 
■apmch nicht anerkannten. Vor zwei oder drei Jahren wllre es 
beinahe wegen dieses Streites snm offenen Bmeh gekommen, 
wenn man nicht dnreh Vermittelung erreicht hatte, dass beide 
Tdle sich der Entscheidnng des Reichstags (senatni imperiali) 
unterwarfen. 

Daim kamen wir n.ich dem Bremer Hafen Vegesack. Hechts 
hatte ich die Hunte*), an der Oldenburg liegt, gesehen. Weil 
<Iie Weser hier seicht ist und die liolländiseheu Schiffe kaum 
weiter hinauffuhren, stiegen wir aus uiul kamen zu Fuss durch 
eine liühsche, aber waldreiche Gegend nach dem Bremer Dorfe 
Burg j an der Wemnier, die nicht weit von hier in die Weser 
mündet. Dort mieteten wir drei Wagen und kamen auf diesen 
schwerfälligen barbarischen Fahrzeugen mit einiger Schwierigkeit 
acbliesslick nach Bremen. Diese Stadt war vor wenigen Jahren 
gegen feindliche Angriffe stärker befestigt worden^). Die Stadt- 
tore hatte man wiederhergestellt und die Strasse nach Hamburg 
aogar ausserhalb der Tore gepflastert. Wir nahmen Quartier bei 
Heinrich Witzon ans Amsterdam. — 

Noch am selben Tage besuchten wur den sehr reichen Kauf- 
mann Johannes Molinaeus aus Brabant, einen sehr höflichen und 
gebildeten Hann. In seinem Hause sah ich ein Gemälde ron der 
Klinstierhand eines italienischen Malers, das eine sehr schöne, 
halbentkleidete Frau darstellte. Ihre Augen und die Gesichtszflge 
hatten einen so lebensvollen Ausdruck, dass ich mich nicht mehr 
•darüber wundere, wenn ein Pygmalion siclj in das von Praxiteles 
hergestellte Standbild verliebte. Am folgenden Tage, dem 22. Juni 
nach dem hier gebräuchlichen Stil '), sahen wir auf der Weser ein 



1) Diesen Ort vermag ich nicht iiacli zu weisen. 

2) Die Huiite fliesst etwag unterhalb Vegesack in die Weser. 

3) Burg im Kirchspiel Ctrambke. 

4) Nach den Angaben vou Bippeus, Geschichte der Stadt Bremen 
XI, S87 sind die Befestigungsarbeiten, welche in den 80er Jahren des 
16. Jhdts. von Bremen an^gefttbrt wurden, nur unwesentlich gewewü* 

5) Auffallender Weise spricht B. hier von dem eibyluB loci, von 
Bremen, da doch Utrecht ebenso wie das protestantische Dentachland 
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Rftderwerky dareh das Waaser am dem Flusse gehoben und in 
die Stadt zur BenntssaDg dorch die Bürger geleitet wurde; das 
gesebah nicbt dureb Pferde (wie ich es sonst wobl.sab), sondern 
durch Wasserkraft. 

' Darauf besuchten wir in BegleituDg des Dr. theoL Esyebins, 
der froher Erzieher bei Morits!') gewesen war, den Dr. theol. 
Christoph Pezelius einen Prediger dieser Stadt, der eine ausser- 
ordentliche Beredsamkeit in der deutschen Sprache besitzt, iiier 
war liüch ein anderer Prediger, Johannes Capito, ein ganz ge- 
lehrter Mann, der aber wegen seiner aufrtlbrerischen Gesinnung 
aus Flandern ausgewiesen worden war. 

Darauf gingen wir in den Dom, wo noch wie früher alle 149a, 
Altäre, Heiligenbilder und die (»rabdenkniäler der ehemaligen 
Erzbischöfe erhalten sind. Unter ihnen ist das Grab des hl. Li- 
bentiua, der hier Bischof war; auch viele Grabschriften von Kar 
nonikem las ieh, unter ihnen besonders von Mitgliedern der biet 
angesessenen Tornebmen Familie Warendorf« dann von Ranzau* 
(Rantzouii) und Gerard. 

Auf unserem Wege kamen wir dann zum Rathaus^ wo der 
Senat Recht zu sprechen pflegt. In einem Saale sahen wir ein 
Gemftlde Karls des Grossen, des ersten rOmisehen Kaisers* deutscher 
Nation. Dabei Jwaren die ersten. Anf finge der Stadt und ihre Be- 
kehnuig zum Christentum in deatsehen Versen geschildert. leb 
machte die Bemerkung, dass in den vor etwa 100 Jahren geschriebenen 
Reimen nicht 'Konstantin, sondern Kaiser Karl als der Urheber 
der Schenkung der liouiagiui uii den Papst bezeichnet wird, wie 
man au» den 1 olgenden Zeilen sieht: 

Er hat oich de Romsche kerck hogelich begeven, 
Dat Oonstantino wert yalslich togesereven. 



erst im Jahre 1700 den Gregorianischen Stil annahm (Grotefend, Zeit- 
rechnung I 183), Bremen also damals denselben Stil hatte wie Utrecht 

Nach des Buehelius Angabe müsste Bremen damals den Oregorianischeo 
Stil gehabt haben. In der Chronologie war aber B. offenbar nicht zu 
Hanse, da er in rlen fnljroTHlen Zeitangaben einen Unterschied von 20 
Tagen zwischen dem alten und neuen Stil annimmt, während er im 
16. Jhdt. nur iu Tage betrug. 
1) von Oranien. 

8) Über Dr. Christoph Peselius nnd seine Wirksamkeit in Bremen 
gibt eingebende Anskunft v. Bippen a. a. O. II, 199— SOB. 
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46 Herrn. EensseDs 

Ebendort waren folgende lateinische Verae in goldenen Lettern 
-zvL lesend 

Urbis si fueris rector doodena notatns 

ünnm fac populum, commnnem respiee frnettini, 

Una des apertis scnitatus redditus urbis. 

Crescal et in melius, tibi Bit vicinns aiincus. 
' Aequnni proteg:e ins, et stet viduis et egenis 
Et statuta boua teue pravaq: repelle 
Ac dominum cole, dicta tene sapieutum. 

Alteram partem audi*). 

An der Seite der Koloasalstatue £olands sind zwei Hände 
gemalt, die einen Knochen benagen, nnd daronter steht: 

ein eider bet sein. 

Hier fordert ein gewisser Johannes Westerhoven, ein Verse- 
. Schmied nnd mittelmftssiger Dichter, in schäbigem Anfzug und 
mit p;ro8ser UnTersehämtheit von uns .ein Almosen für seine Ge-- 

dichte. Ich weiss nicht, ob ich die Schuld dem Menschen oder 
dem Land, wo die Musen so feil sind, zuschreiben soll, jedenfalls 
macht er seinem eigenen Talente Schande. Am 3. oder 23. Juni 
schickte der Senat von Bremen dem Grafen Wittenstein und dem 
Baron Boxtel acht Becher Ehrenwein, und mit uns nahmen der 
Pfarrer Pezt liu^ nnd der Prediger Levius, ein Geheinirat der 
Stadt, das Friilistück ein. Die guten Herren waren nicht so 
streng und vornehm, dass sie nicht das ganze Quantum Wein und 
noch ebensoviel dazu mitgenommen hätten. 

Unsere Gastwirtin Geeske, ein Name, der fflr Frauen hier 
häufig ist und soviel wie „Geistchen" (animula) bedeutet, war 
liebenswürdiger, als man es in dieser Gegend gewöhnt ist, nnd 
htlbscb, wenigstens insoweit die Kleider sie nicht TerhflUten. 
So Binge ich denn in meinem Beise-Tagebneb: 

Ast ego yestitnm eapitisque velamina damno. 

Haec veram formam barbara. vinda tegont. 

Has mallem comptas Belgamm more videre 

Et nndo posita veste tenere sinn. 

149b. Am 0. oder 25. Juni mieteten wir leichte deutsche Keise- 

1) Eine gleichartige IiMehrift befindet sieb in dem alten KSlner 
Senatssaale. 
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wag:en (eisia) f ttr . . . . ^) Reich&taler. Wir reisten ab und kamen 
fUD Abend, naebdem wir über die Weser gesetzt waren *)| naeb 
Verden an der Alier, dem Sitz eines BisehofiB. 

Die Bewohner sind hier Lutheraner. Sie behalten in den 

Kireben die Bilder, wenn auch nicht alle, was ja Lnther selbst 
pietätvoll billi^tj wenn man sich nur vom Aberglauben und der 
Anbetung fernhalte, ebenso wie die Synode von Nicaea, während 
Molineus in seinein Consiliiim de Tridentina congregatione dies*' 
Sitte verurteilt. Auch die ürkirche Hess Bilder des Heilandes 
und der Apostel zum bcbmuck und zur £rinueraDg was auch 
l^rudeiitius gut zu heissen scheint. 

Am 6. oder 26. Juni nahmen wir das Frühstück zu Alt- 
Boitzen (Oldenbetsen), einem Dorfe des Herzogtums Lüneburg. 
In dein \\'irtsbaus waren zwei Mädchen, die Töchter des Wirts, 
die sehr buhsch waren, aber durch die Tracht so entstellt wui-den, 
dass man sie für alte Weiber hätte halten können. 

Gegen Abend kamen wir nach Essel (Esele) an der Aller, 
wo wir bei einem Zöllner, der im Dienste des Herzogs ron LQne- 
borg stand, einkehrten. 

Am folgenden Tage frflbstQckten wir zn Langbroneh*) im 
Herzogtum Braunschweig. In dieser Gegend haben die Landes- 
herren eigene Backöfen nnd Brauhäuser (cellas cerTisiarias). Keiner 
darf Brot oder Bier verkaufen, der es nicht vorher von den Herren 
eingekauft hat. Hier auch horten wir von einem Edikt, das 
mehicre deutsche Fürsten für ihre Untertanen erlassen hiitten; 
es dürfe sich keiner bei Todesstrafe und Einziehung des Ver- 
mögens für den Könic; von Spanien anwerben hissen. 

Die Gegend ist sehr iKiuaireicli, sozusagen ein einziger grosser 
Wald, wo unzälili;ii:c Puielieu und Eichen stellen; auch Fichten 
^icht man. Gegen Mittag kamen wir nacli Hannover an der Leine, 
einer ziemlich scböueu Stadt des Herzogtums Braunschweig. 8ehr 
viele Bierbrauer gibt es hier. Die Bürger gehören dem lutheriscbeB 
Bekenntnis an. Wir wohnten im „Schwanen*', wo alle Gerichte 
mit Pfeffer, wie in Bremen mit Safran, gewttnst wurden. An 

1) Die Zahl ist nicht Hn<^etyeberi. 

2) Verden liegt aber ebenso wie Bremen auf der rechten Weser - 

Seite. 

3) Einen Ort Langbrouch finde ich nicht an der Strasse nach 
Hannover, dagegen wohl Langenhagen. 
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emer Eirelie sah ich ein Grabdenkmal, das ans Marmor errichtet 
war nnd einem Toraefamen Manne tn gehören schien. Die In- 
schrift konnte ich nicht lesen, weil wir zu sohneil Yorttberfnhren. 
Die Abendmahlzeit nahmen wir in dem unbekannten brannschwei- 
gischen Städtehen Pattensen, wo wir ein sehr sehlechtes Gasthaas 
antrafen. 

150a. Am 8. (oder 28.) Juni passierten wir morg^ens das brann- 
schweig^ischc Städtchen Elze (Eiselle I) mit seiner Bur^ und im 
Gebirge das Städtchen Alfeld. Von hier kamen wir durch un- 
^ ebenes Gelände nach Ammensen (Amersche), das dem Bischof 
Heinrich von Halhcrstadt gehört, einem Sohne des Heiv.0^5? Julius 
von BraiHischweig. Aul einem srhr heschwerliehen Wege erreichten • 
wir Liullich Einbeck, eine niittelgrosse Stadt des Herzogtums 
Braunseh weig, deren Bier in der Umgegend einen gnten Kai hat, 
wie Mou and Breibaen^). 

Vor einigen Jahren wäre die Stadt beinahe abgebrannt^ wie 
es ein deutscher Vers besagte. 

Man erzählte uns, dass einige Arbeiter beim S^NÜten eines 
Baumes das Wappen von Lothringen rermischt mit dem Ton Frank- 
reich gefanden hfttten. 

Einige Leute legten dies so ans, dass die Krone von Loth- 
ringen bald mit der von Frankreich vereinigt werden würdci 
andere hielten es für eine Vorbedentnng dafttr, dass der Herzog 
von Lothringen bald König von Frankreich sein würde. Ich halte 
das fttr dummes Gesehwfttz. 

Am frühen Morgen des 9. oder 29. Juni fuhren wir bei 
heftigem Kc^^enwetter ab^ asseu in Hardegsen (Harsten) zu Mitlag 
und kaiiieu von da durch ein grosses, schreckliches (vilain) Ge- 
birge nach iM linden. Die Stadt war früher im Besitz des Herzogs 
Erich von Braunschweig, dessen schöne Burg sicli hier befindet. 
In der Nähe vereinigt sich die Fulda mit der Weser-). Ich hatte 
lieutc einen ünglückstag. Mein Dolch war mir zufällig aus der 
Scheide gefallen und im Stroh, ohne dass ich es merkte, stecken 
geblieben. Als ich nun schnell aus dem Wagen springen wollte, 
verletzte ich mich am Kndchel des linken Fasses. 



1) Mumme und Brojhan. 

S) Bei Minden veremi^ sich bekanntlich die lYerra mit der -Fnlda 
■ar Weser. 
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Am 10. oder 30. Juni hiesigen Stils kamen wir Aber eine 
mit Bäumen besetzte, steil abfallende Hobe naeb Kassel, einer 
sehr stark befestigten Stadt in Hessen, die; der Landgraf Wilbelm, 
der Aber einen Teil Hessens regiert, mit ungeheurer Arbeit nnd 
nnermesslichen Kosten uneinnehmbar m machen versucht. Wir 
kehrten im „Wilden Mann^ (sub insigni „hominis silv^tri") bei 
dem Amtmann (officialis) Michael ein. Er führte uns in den Dom, 
wo ich die mit grossem Aufwand aus Marmor und Erz errichteten 
Grabmale des i- ürsten Philipp uud seiner (iattiii sab. Aii letzterem 
war eine Tafel mit foli^enden Versen anirebracht: 

Hie Cristina iacet, gennit <inam .baxona tellos 

Coiisortem thalanii, clare Philippe, tui. 

Barbara matris erat nomen, patrisque Georgus. 

Hie rexit Mysios, Sanromata at illa fait*). 

Pignora cumque deeem peperisset clara marito, 

Qnae sexum numero distribaere pari, 

Saepe suum supplex tentans revocare maritum. 

Quem tua captiyum, Carole, sceptra tenent 

Ut nihil effecit preeibus muHumque rogando. 

In morbnm redicns ineidit illa gravem, 

Ossa pthisi lenta moestoque exhaosta dolore 

Mors* rapit; ad coelum mens pia carpit iter. 
Obiit anno Christi 1549 1&. aprilis. 

Landgraf Wilhelm soll bei seinen Untertanen die Kefor- lÖOb. 
mation [eingeführt haben, uiid zwar das reformierte Bekenntnis 
nach den Lebren Calvins. Er bescbät'tigt sich sehr viel mit 
Mathematik. 

Ausserhalb der Stadt sahen wir einen Banragarten des FArsten 
mit ausgesuchten Sorten von Obstbäumen; in demselben war ein 
Labyrinth, in dem man auf mannigfachen Irrwegen umhergehen 
konnte. 

Am 11. Juni' (oder 1. Juli) assen wir in Fritzlar, das 2nm 
Bistum^Mainz gehOrt, zu Mittag, Auf der Beise hatten wir am 
zweiten Meilenstein vor der Stadt in der Richtung nach Kassel 
die landgräflioh hessische Stadt Gudensberg (Godtsbercb) gesehen. 



1) Christinfti die Gemahlin des Landgrafen Philipp L von Hessen 
war die Toehter des HeraiogB Georg des Reichen von Sachsen und der 
Barbara vim Polen. 

AniMlen des hlat. V«r«iM LXXXV. 4 
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Herrn. Kenssen: ' 



Yoii hier (Fritzlar) kamen wir Aber einen fruchtbaren, aber niebt 
sandigen Gebii^ng, in dem sieh roter Ton findet, nach der 
landgrAflichen Stadt Treysa, wo wir die Nacht zubrachten. 

Am 12. Juni (oder 2. Juli) sahen wir auf der Höhe des 
Gebirges das bischoflich mainzische Stftdtchen Amoeneburg; dann 
kernen wir nach Eirchhain« 

Hier erfuhren wir von den starken Eriegsrflstungen der ver- 
büudeten dentschen Forsten fttr den Köuig von Navarra. Ich 
glaube wirklich, wenn ich aufjb ein falscher Prophet zu sein 
wünsche, dass Frankreich Deutschland Verderben bringen wird, 
was mau schon einige Male erfahren hat, ebenso wie einst Italien 
den Franzosen verderblieh gewesen ist. 

Ich meine nämlich in F^rankreich den Planeten Mars zornig 
und den Deutschen Verderben drohend g:eKchen zn haben. 

Die (iegeud hier wurde vor dreissig Jahren durch Strassen- 
räuber so unsicher gemacht, dass Kaufieute kaum ohne Lebens- 
gefahr hindurchziehen konnten. Jetzt ist sie durch die Fürsorge, 
der Fürsten mehr gesichert, 
a. Nicht weit yon Marburg sehen wir am Rande eines Waldes 
die Leichname zweier Belgier, die in Stücke geschnitten und am 
Anfang und Ende des Waldes aufgehängt waren. 

Die beiden, zwei Brflder, sollen die Jagdgesetze gegen den 
Fang von wilden Tieren,, die in Deutsehland sehr streng gehand- 
babt werden, ttbertreten und dazu noch dem Fttrsten gedroht 
haben und waren deshalb auf die angegebene Weise hingerichtet 
worden. 

Marburg ist eine leidlich grosse und schöne Stadt.' Sie liegt 
am Abhänge eines Berges, an dessen Fuss die Lahn fliesst. Rings 
ist sie von Höhen umgeben, die teils mit Getreide besät, teils be- 
waldet sind. Auf der Spitze des Berges steht die Burg des Fürsten. 

Man redete hier viel von grossem Prachtaufwand für eine 
Hochzeit. Der Fürst F.udwitj: wollte nämlich in den nächsten 
Tagen seine Braut, eine Gräfin Mansfeld, lieimfiihren. Zur Hoch- 
zeit sollten löüO Heitel' kommen, die auf ötaatskos|eQ verpflegt 
werden sollten i). . ,. 



1) Landgraf Ladwlg III. der Ältere von Heesen zu Marburg hei* 
ratete in zweiter Ehe am 4. Juli 1591 Marian die Tochter -des Grafen 
Johann v. Mansfeld. 
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y Da in der Stadt alles flberfflUt war, reisten wir weiter bis 
Oladenhach und aberaaebteten dort. 

♦ 

Am folgenden Tage verabschiedeten wir uns gegen 9 Uhr 
von unseini Reisegefährten Lndwig v. Witto^cnstein*). einem sehr 
gebilUeteu jungen Manne, der von den Studien »chou nach Hause 
•/nrttckkehrtc. und kamen nach Dillenburg. Es ist eine auf einem 
rauhen Felsen gelegene Feste, die durch Natur und Kunst sehr 
Btark gemacht ist. Viele Ftirsten von Nassau hatten hier ihre 
Residenz. Jetzt besitzt es der Graf Johann v. Nassau^). 

In der Festang Dillenbnrg sahen wir eine Menge von Folter- 
werkzeugen aller Art Am Fuss des Felsens liegt ein Dorf gleichen 
Namens, benannt naeh der nemlich fisebreiehen Dill. Der Hdf 
liier ist sittenreiner als die flbrigen in Deutschland. Die Trunken- 
heit ist verbannt, die an den anderen Höfen berrsebt. Der Graf 
«mpiing und behandelte uns sehr freundlich. Wir sahen seine 
Söhne: Johann, den Gemahl einer Gräfin Waldeck'), einen jungen, 
kriegerisch gesinnten Manu, und Georg, der milde Charakter- 
zUge hat. 

Am folgenden Tage hörten wir eine Predigt und einen kttnst- 
lerischeu Psalmenj2:esang. 

Wir assen Forellen, längliche, rot gefleckte Fische, die man 
in klaren Bächen fängt. 

Am 15. (oder 5.) war der ältere Graf Solms beim Mittag- 152a. 
essen zugegen. Eine Stunde nach der Mahlzeit liess man uns 
abreisen. Wir yerabschiedeten uns mit frenndliehem Hände- 
druck Yon dem Grafen und fuhren dann unter dem Geleit zweier 
Reiter in einem gräflichen Reisewagen ab. Zuerst erreichten wir 
die Stadt Haiger in der Grafschaft Nassau. In ihrer Kibe zieht 
sieh der Westerwald (silva australis) hin, in dem riele Graf: 



1) Wohl Ludwig II. V. Wittgenstein, der 1605 zur Regierung kam. 
Tu Gladenbach zw(n<rt der Weg nach Laasphe, wo das Wiltgensteinsche 
Stammschloss lieg^t, nordwürtä ab. 

2) Damals regierte Johann der Ältere in Dillenburg-, dessen Sohn 
Wilhelm Ludwig" seit 1585 Statthalter in Friesland war. Die nieder- 
iauümcheu Beziehungen der DiUenburger Grafen veraulasäteu oftenbar 
die gfinstige Aufnahme des . 

9^ Johann dur Mittlere, von 1606 ab Graf von Nastau-Siegen, hatte 
damals in erster Ehe -Magdalena von Waldetk smr Gemahlin. 
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88 Herrn. Kenssen: 

Schäften liegen, wie Wittgenstein, ein Geschlecht, das von dem 
Sachsenftirsten Witukind abstammt, ferner Solms nud Waideck* 

Von hier erreicliten wir dureh Waldgebirge Siegen , eine 
§^&flich nawanische Stadt und Festnngw Sie liegt oben auf einem 
Bergei dessen Fnss das kleine Flttnchen Sieg besptllt und der 
Stadt den Namen gibt, gleichsam dem Hanse der Sieg; dort sahen 
wir Eisengraben. 

Am folgenden Tage nahmen wir einen Pfihrer und sahen 
F^eosberg (F^npereh), ein nassauisches Dorf und SehloBS^ das 
oft vom Blitz getroffen und wiederhei^estellt ist. Dann femer 
die Wildenburg, deren Besitzer die Edlen von Haesberg^) sind. 
Hier betraten wir das Gebiet des Herzogtnms Berg. In dem 
Dorf Deuklingen (Dinchclio) hielt der Amtmauii eine Musterung 
Uber die bewaffneten Bauern ab. Deshalb waren wir ge^iwungea 
nicht fern von hier „in den Wel" -) zu Mittag zu essen. 

Als wir von DillenbiiiT^ abfuhren, wurde ein Hexenmeister 
hingerichtet. Er soll nach der Erzählung des Grafen oftmals die 
Gestalt eines Wolfes (die Franzosen nennen ihn „loup garon", 
meine Landsleute „wcerwolven" mit gar nicht so sag^enhafren 
Namen, wie man wohl glaubt) angenommen und das Klein- und 
GrosBvieh der Nachbarn sehr geschädigt haben. Oftmals habe 
er sich auch plötzlich in menschliche Gestalt verwandelt und die 
Jäger verspottet. Er war überfuhrt worden und hatte daher ans 
freiem Willen und ohne Anwendung der Folter bekannt, ja sogar 
gesagt, er danke Gott von ganzem Herzen, dass er endlich durch 
seinen Tod den Nachstellungen des Teufels entgehen kOnne. Mit 
ganz zu Gott gewandtem Herzen schwor er seine rerdammungs- 
wflrdigen Künste ab. Wejer^) hat geglaubt, derartiges seien nur 
Einbildungen, und diese armen Geisteskranken dürfe man nicht 
mit dem Tode bestrafen, sondern sie seien vielmehr des Mitleids, 
als der Strafe wflrdig. Alciati^) hat hier nnterschieden und fol- 
gendes aus den Gesetzen bewiesen : Wenn ein Mann oder eine Frau 



1) Gruten von Hatzfeld. 

2) Waldbröl? 
3} Werwolf. 

4) Der bekannte Ant Johann Weyer, der Bekämpfer des Hexen* 

Wahnes. Vgl. über ihn die Biographie von C. Binz, 2. Aufl., Berlin 1896. 

5) Der berühmte italienische Rechtsgelehrte Aodrea Aldati, der 
in der ersten Hälfte des 16. Jhdts. lehrte. 
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Die drei Reisen des Utrecfaters Arnoidas Bache'iufi. 53 

«D schwarzer Galle leidet und wnnderliebe Tränmey Zusammen- 
kQnfte und Spiele der Teufel und ähnliche Phantastereien er- 
zählt oder bekennt, dann steht iht-e Eigenschaft als Hexe nicht 
fest; sie sind also nicht strafbar. Wenn aber der Hexerei 
Sterben von Vieh und Mensehen und Verzaabertmg von Bäamen 
und FeldfrOchten folgt, dann sind die Urheber Terdientermass^ , 
•des Todes schuldig, und zwar, wie der Graf ausführte, aus einem 
dreifachen Grunde: 

Sie seien erstens aus dem Lager Christi, dem sie einmal lij^b- 
Treue geschworen hätten, treulos und undankbar zu dem Feind 
des ganzen Menöchen^t .schlr' hts ül»er^elreten, wie Abgefallene 
und Überläufer. Zweitens hatten sie Mensclien und Vieli fort- 
getriehen, ja getötet, wie Diebe und MTirder. Drittens hätten 
sie mit Künsten, die naeh göttlichem und luenscblieheni Hecht 
verboten seien, ihre Schandtaten begangen, wie Zauberer. 

Jetzt komme ich zur Reise znrflck. Nicht fern vom Wege 
eaheo wir das schön und lieblich gelegene Schloss Homburg^), und 
gegen Abend wurde das Dorf Overath im Herzogtum Berg er- 
reicht. Hier brachten wir eine bange Nacht zu wegen der 
umherstreifenden Feinde aus Bonn, die in einem Dorfe bei 
Deutz vor einigen Tagen mehrere Lente getötet hatten^ weil 
sie fttlschlich glaubten, dass sie zu uns geborten, weshalb sie 
AUch ihren Ratgaber umgebracht hatten. Der Baron Bostel, mein 
Herr, . fragte, ob wir in Sicherheit bleiben oder ob die Bonner 
Auch bis hierhin kommen könnten. Der Wirt gab nur unklare 
und dunkle Antworten, was die Furcht nur vermehrte, besonders 
bei einem von Natur ziemlich furchtsamen Menschen. So brachte 
er denn die Naclil r?chlaflos zu und machte iiiL-hiere Male die 
Runde um das Haus. Ich sah hier eine schöne mit lilci gedeekte 
Kirche^), ein silberklares Flüsschen, in dem sehr viele Forellen 
waren, die Agger, ein mit schönen Bäumen nrapflanzles behioss"^) 
im Besitze der Kdlen von iüernsau und ein wunderhUbBches, sUsöeB 
Mädchen, eine wahre Augenweide. 

17. Früh am Morgen reisten wir ab und wurden wieder aufs 
neue iu Furcht gesetzt. £s hiess nämlich, in Deutz finde eine 

1) H. vor der Mark. 

2) Abbildung in den Kunstdenkmälern des KreiseB Mülheim aoi 
Hhein, 8. 125. 

8) Alt-BeroBau. 
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Herrn. Keussen: 



TrnppenmuBteruiig statt. Es war unklar, was für Truppen 
waren, bis gemeldet wurde, dass sie auf seiten des Königs von 
Navarra ständen. So kamen wir gegen 10 Uhr nach Dente. Der 
Herzog yon Kleve hatte hierhin einen Herold gesehiekt, um za 
fragen, was sie in seinem Gebiete Yorbätten. Ihm wurde ge- 
antwortet, die fttr den König von Navarra angeworbenen Soldaten 
rersammelten sieh dort; man habe weder gegen den Herzog noeh 
gegen seine Untertanen flble Absichten. 

Nach der Überfahrt Uber den Rhein kamen wir nach Köln 
ond stiegen an der alten Griechenpforte (Belliporta), die im Volk 
de Krichports heisst, im Hanse des Herrn von Lnith und Wel m 
dessen Abwesenheit ab^). 

Der Herzog von Parma soll ein Heer gesammelt haben, um 
nach Frankreich zu ziehen. Mit diesem hal)e er die Uaal iiher- 
sehritten, um Kuodsehurg, unser Bollwerk gegen die Nymwegener 
in der Betuwe, zu erohern. 

Die ünsern liabeu vor wenigen Tagen die Feste der Könifr- 
liehen in Groningen mit Namen rt^QQ Opslaeh^ erobert und eileu 
unter Führung von Moritz*) in die Hetnwe. 

Der Fürst von Ascoli (priuceps Asculanas) hat von Artois 
aus Frankreich betreten. 

19. Unser Herr nahm ein königliches Mahl bei dem Portu- 
giesen Lnpns'). 

15da. Ich hcirte hier Leute sagen, dass sie in Visionen gesehen 
hätten, wie die ganze Geistlichkeit, Mönche und Nonnen, bis 
zum Rhein gejagt und dort ertränkt worden sei. An der 
Steile habe sich eine grosse Flamme nnd ein fibler Ranch er- 
hoben. 

Heute berührte Maria, die Tochter des Herzogs von Kleve 
md Gemahlin des Herzogs von Prenssen, die Stadt anf der Durch- 



Absteij^equartior war clor alte Hof Wichterich, das spätere 
V. liom isclicidtsche Haus, Ecke der Weyerstrasse und des Manritius- 
steinwegä. Im Jahre 1585 hatte Wilh. v. Flodorff, Frhr. zu Ryckholdt, 
Herr sn Leuth, Well, Moeradorff , Bergen und su der VelsB^ Erhbanner- 
herr des Herzogtams Luxemburg, den Hof erworben« Köln« Stadt» 
Archiv, SchretoBbuch Weyentnune Wichtwieh SOa. 
'2^ von Orauien. 

3) DamalB hielten sich verschiedene Portugiesen in Köln Aof* 
Ygl. da« Begister zu Buch Weinsberg IV. (ed. Lau) s. v. 
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Die drei Reisen des Utrecbters AiDolduü Buchelius. &6 

reise. Sie fuhr zu ihrem Vater und wurde von der Witwe des 
' kammerlMMTn ^cubiciilarins) Kettier mit ihrei? Töchtern begleitet'). 

Man erzählte von einem Fähnrich des Kommandanten von 
Knodseburg, der die Feste an die Königlichen habe verraten 
wollen^ aber aoferricbteter Sache entflohen sei. 

Beim Herzog Ton Parma war sein Sohn, ein Jtingling von 
22 Jahren, angekommen, und die Spanier scheuten sieh nicbt^ in 
ihrer £iferBacht auf die Italiener zu aagen, der Vater genüge 
nicht znr Plünderung Belgiens, und daher sei sein Sohn znr Untere 
stfitznng der Vfiterlichen Habsucht daza gekommen. 

Als man sagte» der Sieg sei in Frankreich dem Kdnig von 
Kavarra geblieben, wanderte ich mich Uber die Gunst nnd den 
Hass der Parteien beiderseits, indem sie wie blind Wahres und 
Falsches nicht unterschieden, in der Leidenschaft glaubten und 
nicht glaubten, ohne Urteil und Wahrheitsgefflbl Falsches fttr 
wahr^ Wahres für falsch hielten, sofern es ihnen gerade zu passen 
schien. Über das Unglück (luälen sie sich viel zn sehr, im Glück 
jubeln sie allzu laut auf. Die Leitung der Veniunlt wiid gänz- 
lich ausgeschlobscn. Es ist dies eine niedrige (plebeius) Sitte und 
zeugt von wahrhaft kl( inimitiger Gesinnung. Ich halte es für 
richtiger, dass man alles dem Lenker des ^Scbicksalä mit ruhigem 
Gewissen überlassen soll. 

Wir waren in dem sehr gut gepflegten Garten des Apothekers 
Raimund Ringolt^), in dem Standbilder und Quellen nach klas- 
sischem Vorbilde angebracht sind und von uns- mit Vergnügen 
betrachtet wurden. 

Hier sah ich auch das Bild des Aegidius Ringolt, des Sekre- 
tärs Kaiser Karls V. und Oheims unseres Apothekers. 



1) Im Ruch Weinsberf^ IV. (ed. Lau 125} wird die Vorbeifahrt auf 
den 23, JiiH srcsctzt. 

2) Dieser Apotheker — B. nennt ihn Regner Kenigolius — ist eine 
intere^tiante PerHönlicbkeit. Im Jahre 1Ö68 auK Antwerpen eingewandert, 
gehörte er der hoUändisch-vefomiiertea Qelneinde an. Er wohnte nr- 
gprünglich im Botstock auf der Hochstrasse; die Apotheke lag später 
jedenfalls auf deni Steinweg. Ifi^ besaas B. aucb das Jlaus sum gol- 
denen Einhorn auf der Nordeeite des Altenmarkts. Dw von B. be- 
gchriebene Garten befand sich wahrscheinlich hinter dem Rotstock, der 
auf der Westseite der Hochatrasse zwischen Schildergaese und Blind- 
gasse lag, heute Nr. b3—b7. 
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Her in. KeURSen: 



Vor kurzeui stail) Maternus Choliuus. Seine Druckerei be- 
sitzt jetzt Goswin Choliiuis 

Ich »all einen Widder mit 4 Hörnern. 

Durch Katisbc.< •hinss war verfügt worden, das.^ ^elieiiiie 
Predigten und Zusainnieukttnfte verboten seien. Als in dciu Haus» 
der Margareta Luning zufällig'- Leute reformierten Bekenntnisses 
versammelt waren und dies dem Gewaltrichter hiuterbraclit wurde, 
Dahm man den Geistlichen gefangen, und au das Haus wurden 
die Stadtsiegei angelegt, die jetzt noch daran angebracht aind^)» 
ebenso wie es ans demselben Grande an dem Haose der Franzosen 
geschah. 

In Köln wurde im Gebttrfaans auf der Apostelnstrasse 
die lateinisch-dealBcbe Tragödie von Catbarina und Maxentius 
ganz hübsch an mehreren Tagen aafgeffihrt. 
158 b 28. An den Kirchentttren las ich ein scharfes Edikt des 
päpstlichen Legaten Bischof Octavins ron Oajazzo (episcopas 
Calatenus), in dem er Pfarrern nnd Seelsorgern insgesamt und 
einzeln befahl, und zwar nacb Verordnung des Tridentiner Konzils, 
niemand heimlich ohne Anwesenheit des Pfarrers heiraten zu lassen ; 
ferner sollten sie niemand ohne dringende Notwendigkeit zu 
Hause taufen, sondern nur in der Kircbe mit den gewöhnlichen 
Zeremonien*). 

Ich sah eine Aufzählung <ler Festungen und Städte, die von 
Moritz, dem Führer unserer Staaten, in Fries^land besetzt worden 
sind. Es sind achtundzwaiizig, darunter vier, die mit Sturm ge- 
nommen wurden, nämlieh Delfsiel, den Opslaeh, Emcntiel und 
Lutkebourg. Ebeudort las ich die Namen der beim Sieg in der 
Betuwe gefangenen und gefalleneu HeerfUbrer. Als nttmlich der 
Herzog von Parma Tergebiicb mit Aufgebot seiner ganzen Haeht 

1) Der Buchhändler Maternus Coiinus »tarb am 17. Oktober 1588 : 
Buch Weinsberg IV (ed. Lau), 45. 

2) E n n e n, Geschichte V, 451 erzahlt diese Begebenlieit zum 
Jahre 1600. 

8) Area Apostolorain, das Geblirbaus, diente in späterer Zelt oft 
Kbnlichen Zwecken. 

4) Im P.u he Weinsberg (ed. Lau IV, 126) wird die Verkündigutg" 
Huf denselben Tag gelegt. Auffalleiul erweise wirkte die Verordnung 
nur in der Pfarre St. Mauritius sofort, wo einif^e Tage vorher (am 
23. Juli), aber jedenfalls im Zusammenhang mit der kirchlichen Ver- 
fügung die Taufregister beginnen. 
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die Feste Knodseburg bestürmt hatte und liörte, dass Moritz mit 
dem 14eei den Rhein nbeiseliritteii habe und in der J^etiiwe la<;-ere, 
ßchiekte er die Blüte seines Heeres auf Kundseiiaft. Diese Truppen 
fielen in einen von uns vorbereiteten Hinter iialt und wurden fast 
alle gefanj^en oder getötet. In Gefangenschaft gerieten folgende 
höhere Offiziere: Don Alphonsus Davalus, der Stiefbruder des Mark- 
grafen von Guasto, ein kriegslustiger Mann, der spanische Kapitän 
Padillius, der Gardekonmiandant und Reiteroberst Don Petrus 
Franciscas v. Nizelli, Decius Manfredna, der Unterbefehlshaber 
(legatns) des Hieroniipiis Garaffa, der Fahnenträger des PadiHaSi 
das oberste Feldzeichen des Herzogs von Parma mit seinem Träger 
Lanceloty die Fahnenträger mit den Fahnen des Daralns und 
Oaraffa, der Infanterie-Oberst Jaeobns Antresfait. Sechs Reiter- 
regimenter worden zersprengt: nämlich das des Herzogs (von 
Parma), des Davalus, des Oaraffa, des Padillius, des Deaeus Ca- 
pisucus und des Antonius Agrains. Ausserdem wurden 200 Ge- 
meine gefangen. Als der Her/.og von i'aiiua bald darauf iren()tij;t 
wurde, /urüek/u^^ehen und die lietuwe 7A\ verlassen, um nielit in 
die Gei'alir einer Ijngelunia' durch die holländisebe Flotte /,u ge- 
raten, wie mir seheint, fühlte er die Unbeständigkeit des Glücks, 
dai> ilini Iiis dahin immer gesehnieichelr hatte. l)er iruiier ün- 
besie^rte wird von den Besiegten oftmals geschlagen. Das ist das 
Spiel desi gleichsam buhlenden Glücks, das sich mit keinem fest 
' verbindet. Die örtliclien Verhältnisse hatten ja allerdings hier 
sehr viel zur Niederlage beigetragen.. 

28. Die Franzosen hatten Fanfarre in der Bretagne be- 
stürmt, das aber später zu Hilfe kommende Engländer einnahmen. 
Diese wollten deshalb die Beute allein behalten, während die 
Franzosen dagegen Einsprache erbeben. Aber der Kdnig sprach 
sie den Engländern zu, wenn auch unter der Bedingung, dass sie 
in einem etwa später vorkommenden ähnlichen Falle eine gleiche 
Entscheidung treffen sollten. Bald darauf, ich glaube im folgenden 
Monat, wurde auch ebendort Lamballe erobert 

Am 39. dieses Monats soll Templins^) mit einer Petarde 154a. 
Andei-nach zu beschiessen versucht haben, jedoch ohne Erfolgt). 



1) Ein fran/tJÄiselicr Edelinnrm. 

2) Eine eingehende Reschreibun^ dieses Vorganges findet sich im 
Buche Weinsberg (ed. Lau IV, 127) zum 30. Juli.. 
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S8 Herrn, ^eussen: 

Am 31. Juli speisten wir bei Balduin Julius^), einem Mann 
von altem Adel, der mit Jakoba von Reymerswal verheiratet 
ist, der ehemaligen Witwe des Jakobos Burgundus^), von dem 
sie eine Tochter hat. Bei ihr war ein reizendes UftdcheOi eine 
Tochter des bekanoteo Bastards üieronimas von Neuenahr')» 
Sie besass eine Ober die natürliche Schltnheit hinansgpehende 
ansserordentliehe Anmnt. Da begann ich sehmenlich meiner 
Dame zn gedenken. War doch die Tjirnnde, die ihre seharfen 
Angen mir geschlagen, noch frisch. Ihr Bild glaubte ieh in der 
hier Anwesenden zn sehen. Die schalkhaften französischen Worte^ 
die liebliehen Blicke, die bis tief in das Berzensinnere drangen, 
ihre fiinkelnden Augen: alles glich meiner teuersten Geliebten. 

0 falsche Liebe, warum bist du so mächtig?? 

Bei Fmiikfurt steht ein für den König vun Navana ^e- 
sammeltcs Heer der deutschen Fürsten; ieh fürchte aber, da&s 
dies wenig Erfolg hat. Alba pflegte siic >folosser*) zu nennen, 
die ausser Drohungen und prahlerischen Worten sehr wenig aus- 
richteten. Ieh sali folo^ende vielleicht nicht überall zuverlässige 
Anfzählung der i'ruppen mit ihren Führern ■ : Oberster Proviaut- 
meister der Herzog von Sachsen: 1000 Reiter: sein Stellvertreter 
(vicarius) Herr Johann von Buchen, 1000 Reiter; Oberster Feld- 
herr Christian Fürst zu Anhalt, 700 Reiter; sein Stellvertreter 
ein Baron des Herzogs Heinrich von Brannschweig, 1000 Reiter. 
Oberster Quartiermeister Philipp Herzog zu Lüneburg*), 1000. 
Reiter; sein Stellvertreter 300. Oberster Feldmarschall Herzog 
Kasimir ans Pommern, 1000 Reiter, der Graf Tantburg, sein Stell- 
Tcrtreter oder Unterfeldherr (legatns), 300. Oberste]^ Zeugmeister 
Herzog Johann y. Sachsen 1000, der Herr von Clermont, sein 
Stellvertreter, 300 Reiter. Die Spitze des Heereszuges bildeten 
7600 Reiter. Dazu kamen 6600 schweizerische Soldaten zu Fuss* 
Grosse Kriegsgeschtttze hatte man 64. 

1) Balduin von Berg ^er\. Jülich, ein Bastardsolin des Herzog« 
von Jülich; er besass den in der Nähe von Bucbelius* Absteigequartier 
gelegeneu Hof zum Dau in der Huhnsgasse. 

2) B. tilgt hinzu: Flassii dooiiui. 

8} Die folgenden Zeilen sehreibt B italienisch. 

4) D. i grossmanlige Holosserhnnde. 

5) Zu der Anfeählnng ist sa vergleiehen Buch Weinsberg (Vaaii 
Skript) 929. 

6) B. fflgt bei: die lurt de blnl Jaea: 
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Dann folgten dOOO Infanteristen des Christoph Helsleis, 
3000 des HerBumn GroBseD, 3000 des Grafen Herniiinn v. Wied, 
2000 des Rebons, 3000 des Herrn v. Landen, 1000 des Templius 
ond 3000 des jungen Grafen v. Westerburg. Die Gesamtzahl der 
Trappen zu Fuss betrug 24600 ohne Einrechnung der Artillerie 
(eunicularii). Den Heeresxug schlössen folgende berittene Truppen: 
Der blinde Graf Mansfeld mit 300 Reitern, Job Melek mit 300, Stal- 
fung v.''HoItzendorff mit 300, Georg Schenk y. Thondensehem mit 
300, Kaspar Scbönburg mit ÖOO, sein ftltester Sohn mit 200, Frens 
mit seinem Verwandten 700, Wilhelm Melek 300, Kaspar Rbadt 
300, Georg Wilhelm v. Bergdorff 3U0, lieiuiauii v. Rassenra^t 
300, der Herr v. Dohna 1000, Rebours und Temple ÖUO. 

August. 

Am ersten August speisten wir bei dem sehr wohlhaben- 154 b. 
den Weinhfindler Justus Lummens. Dieser erzählte uns yen 
den Fälschungen der Apotheker, die durch die scharfe Aufsicht 
des Rates aufgedeckt wurden, sie verkauften Gift statt Arznei, 
und einige seien aus diesem Grunde bestraft worden. 

In Strassbarg soll mau Bracken konstruiert haben, die man 
sehr leicht auf Karren fortschaffen kann. Auf ihnen wollten die 
Deutschen die Flüsse tiberschreiten. 

Es geht das Gerücht, der Kaiser habe den Kölnern ge- 
schrieben, wenn es ihnen um das Wohl ihrer Stadt zu tun sei, 
sollten sie eine königliche Besatzung- anfnehmen ' . 

Hier brachte man beim Gelage 'l'iink.spj iiche aus, ein jeder 
in seiner Denkart, wenn sie auch wenig nüchtern klingen. V. 
sagte, er wünsche und erwarte den Tag, an dem ganz Italien 
mit dem Papsttum in die Hände der Deutschen fiele und die päpst- 
liche Religion ausgerottet würde. T. meinte, Frankreich werde 
bald ganz Europa beherrschen. B. sprach seinen Abschen vor 
dem Anblick von Mönchen aus. C. hoffte, die Kölner winden 
bald die Jesuiten und das Übrige gottlose MOnchs- und Pfaffen- 
gesindel herauswerfen. Dazu brachte man noch ganz alte Weis- 
sagungen Ton einem Zttrieh^ Prälaten (praesnlis Zurchiensis) 
Theodorieh, einem Franziskaner, die im Jahre 1410 geschrieben sind. 



1) Das Gerächt findet keine BeBtätignng. Weder gesehieht in dea 
Batsprotokoltea jener Zeit einer loleben Aufforderung Erwähnung, noek 
kat sieh ein besUgliches kaiserliches Schreiben im Stadtarchiv gefunden^ 



Digitized by Goo^^k 



^€0 ' Herm. Kenssen: 

Hit uns war Karl UtenhoTen aas Gent^) eingeladen, ein 
sehr spraebgewandter Mann ttnd ganz giflcklicher IlHeliter, aber 
aebr erpicbt anf Bttcher. Er entscbaldigte sein Fembleiben in 
einem Qedicbt. Seine Gattin ist eine geborene Flodrop, eine 
Tante der Anna Flodrop, der Gemahlin des Barons Boxtel, meines 
Herm. 

2. Der König: von Navarra hat Noyon einfreschlossen und 
die Umgebung von Paris ;;eplündert. Noyou hat er am 18. ge- 
nommen; 50ÜUÜ Bürger kauften sich los. 

Der Herzog von Parma soll seinem Heere nicht ganz ver- 
trauen und, in der I'^ircht eines Angriffes der Deutsehen, die 
Orenzstüdte und nrenzfesten mit starken Besatzungen belegen, 
wie ßoermoud, Maastricht, Nymwegen usvs^. 

Ich sah mir alle Parteien an. Sie zeigten wenig religiöses 
Gefttbl, dagegen eine nnglaabliche Gehässigkeit. 

Man redete von einer neuen Verschwörung gegen die Königin 
von England, was maii ms einem am 27. Juli in England ge- 
sefariebenen Brief erfahr. In diesem stand, dass einige Edellente 
die Königin nnd den bekannten Bastard Antonio von Portngal^) 
dnreb Gift zn beseitigen versnebt hätten. 

leb traf den Sachsen Johannes Loewenklan (Leonclanins), 
einen Mann im besten Alter, der kflrziich eine Geschichte der 
Türken heransgegeben hat. Er wohnte auf der Gereonstrasse 
(in Tico Geroniano). 

'Der Spanier Serret hatte folgende Lehrmeinung: Christus 
sei als Sohn körperlich geboren und vorher nicht gewesen; also 
sei er nicht ewig. Von .Johannes Calvin wurde er deshalb in 
Genf angeklagt und verbrannt. Die Nachwelt bat dies niissbiiligt, 
da niemand seines Glaubens wegen zum Tode verurteilt worden 
dürfe. Dieser sei ein GcBcbeok Gottes und unabhängig vom 
menschlieheu Willen, 
l^a. leh sah eine Prophezeiung des Georg iilzzacasa ftlr die 
Jahre 86, 87, 88, 89 und 90, die 1586 zu Carmagnoia bei Sa- 
lazzo gedruckt and Herm de Fitte, einem Franzosen« gewidmet 



1) Der bekannte Dichter Karl von Uteuhoveu, der damals in 
Köln lebte. 

3) Der portugiesisehe Kronprätendent Antonio de Crato, der im 
Jahre 1595 in Paris gestorben ist 
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ist. Ihr Inhalt ist iu kurzen Zügen folgender. Der König von 
Spanien werde 1587 im 60. Lebensjahre sterben. 

Die Königin-Motter Katharina von Mediei, die er bis in den 
Himmel hebt, werde naeh Florenz zarttckkebren und Paris you 
der Plünderung befreien. 

Ihr Sohn werde, wie er in den Sternen liest, der grdsste 
aller seitherigen Forsten sein. Der König vofn Spanien werde 
dem Türkensoltan sehr zusetzen nnd ihn ans Griechenland yer^ 
treiben. Die Heirat des Herzogs von Savoyen werde für ihn 
selbst unglüeklicb ablanfen, nnd er werde aas dem Herzogtum 
Tertrieben werden. .Der König von. Frankreich werde Italien er- 
obern; der Papst müsse vertrieben werden. All dieses bat die 
Geschichte als falsch erwiesen. Daher scheint er jetzt anderes 
vorauszusaf^en über den Untergaii;^ der (iruisen und des Hauses 
Oesterreich, dem die kaiserliche Würde genommen wüiiic. 

Zwischen Naniur und Brüssel wurdcji Geld und Tuch, die 
zur Sold/ahlung an die königlichen Truppen dienen sollten, ab- 
gefangen, die Geleitmannschaft getötet oder in, die Flucht ge- 
schlagen. 

4. In diesen Tagen verbrannte in Antwerpen ein Adniiral- 
schiff (navis praetoria). Der Herzog von Lüneburg aus der Her- 
zoglieh'Sächsiscbeu Familie soll bei Bremen für die Königlichen 
Truppen sammeln. 

ö. Es geht das Gerttchti die katholischen Franzosen, die 
anf selten des Königs von Nayarra stehen, wollten sieh vom 
rdmischen Papst lossagen und für Frankreich einen Patriarehen 
als geistliches Oberhaupt wählen. Manche glauben, der Kardinal 
YÖn Yenddme aus der Familie Bourbon, der Bruder des Prinzen 
Conde, den ich in Paris als jungen Mann sah, werde es werden» 

Die deutschen Fürsten erbaten von dem Erzbischof (Emst) 
von Bayern und den Kolnern freien Durehzug und Verprovian- 
tiemng in ihren Gebieten. Dies wurde gewahrt und öffentlich 
bekannt gemacht, die Bauern möchten für den Fall, dass die 
i'ürsten diesen Weg einschlügen, alles Notwendige herbeischaffen, 
wenn sie dem Verderhen entgehen wollten; denn Mittel zum 
Widerstand ständen ihnen nicht zur Verfügung. 

Der Fürst von Anhalt hält seine Truppen bei Fulda zu- 
sammen. Die Abtei dort ist alt und mächtig, so dass die Äbte 
manchmal mit den Erzbischöfen von Mainz um den Vorrang 
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stritten. Als vor zwei oder drei Jahren der Abt starb, entstand 
ein Streit zwischen dem Bischof von Würzburg und dem Land- 
grafen, die beide das Reclit auf die Abtei ftlr sich in Anspruch 
nahmen. Der Bisehof verzichtete endlich in der Furcht, zu unter- 
ließen, auf seine Ansprüche zugunsten des Brudere des Kaisers, 
tler die Abtei auch noch besitzt. Von ihm soll sie der Landgraf 
mit bewaffneter Hand /urfick verlangen wollen. 

6, In dera stäcitischen Festhause, dem Gürzenich, wurde 
mit grossem Prunk die Hochzeit der Kinder zweier Bürgermeister 
gefeiert^). 

Der Herzog von Parma geht, wie man sagt, ins Bad (ad 
thermas). Dragonins und Verdugo sollen mit dem Heere die 
franzifeisehe Grenze abersehritten haben. 

Die Königliehen haben die Festung Eees rerlasBen nnd sie 
dem Erdboden gleiehgemaeht. 

Sie versnehten aneb die Stadt Kranenbnrg zn plflndern, doeh 
vergeblieh. Horitz hat die Waal Qbersehritten in der Absicht^ 
Nymwegen zn belagern. 

Der Herzog von Parma steht in Franehimont und erwartet 
dort die Herzoge von Lotbringen nnd Mayenne zn einem Kriegsrat. 

Die Spanier sollen in der Bretagne geschlagen worden sein. 

Viele klaffen über die Langsamkeit des deutseheu Heeres. 

lf>. Di r Reiterkonimandeur Orsbach hat sich mit seinen 
Truppen zum deutsehen Heer begeben. 

17. Der Herzog von Pfalz-Zweibrücktn und die Gemahlin 
des Herznnjs von Preussen haben eine Zusammenkunft des Adels 
(proceruin) von Kleve, Jülich und Rer^ in Düsseldorf angesagt. 

Dem Papst soll es nicht angenehm zumute sein, weil er 
seinen Verbündeten in Frankreich eine grosse Summe Goldes ge- 
schickt hat. 

In den Grenzgebieten Italiens und Franl r« iehs stehen 5000 
Italiener und ebensoviel Schweizer unter Waffen. Der Herzog 
(Emanuel Philibert) von Savoyen (AUobrox) ist in Marseille an« 
gekommen. 

In Ravenna fand ein starkes Erdbeben statt, das den grossen 
Dom zum Einsturz brachte. Der Papst kreierte 24 Kardinftle. 
In Frankreich ist ein Landeskonzil nach Nantes einberufen. 

J» 1) Meibt fanden die Ilocli^eitefeierlichkeiten in dem gegenüber- 

liegenden n Bmloff tsbause' Quattermart statt ' 
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In Falda wurde der Österreicher Tertrieben nod der alte 
Abt wieder ein^esetst' 

In dieseti Tagen wütete in Bergamo eine starke Feuers* 
brunsty welche die Abhaltung der Märkte verzögert hat^). 

Die Spanier haben bei gennesischen Kanflenten eine Anleihe 
yon 600000 Dukaten zu Wueherzinsen ftlr den Kric^ in Frank- 
' reich , aufgenommen. Der Herzog von Savoyen belagert Bar, der 
Ton Anmale hat . eine zweite Stadt gleichen Kainens an der Aube*) 
eingenommen. 

Von der anderen rartei nahm la Valette, wenn ich nicht 
irre, der Bruder des Hers^gs yod Eperuay, das ötädtcben ia 
Torre. 

Man verlmndelt über die Wahl eines französischen Kirohen- 
()berhau|ites, und spricht man von der Ernennung des Bischofs 
von Noyou, KambouUet; bis jetzt ist die Sache aber noch un- 
sicher. 

Graf Philipp von Hohenlohe ist nach Holland zurückgekehrt. 

Die Herrin von Anholt aas der Familie von Miieudonk wurde, 
weil sie auch noch nach dem Tode ihres Gatten, der auf selten 
der Königlichen gestanden hatte, eine königliche Besatzung bei- 
'behielt» nach der Eroberung von Anholt gezwungen, die befestigte 
Burg Werden den ünsrigen auszuliefern. 

Ich war sehr traurig Aber den Verlust eines Ringes mit 
einem wertrollen blauen Edelstein und hatte schon das Tragen 
▼on Etingen, weil ich sie so oft y^rloren hatte, ganz aufgegeben. 
Da fand ich ihn plötzlich wieder und gab meiner Freude durch ' 
ein Gedieht Ausdruck"). 

26. Gegen 700 Rebourssche Soldaten kamen nach Deutz 
nnd kämpften täglich mit den Flottensoldaten des Königs, die, 
lüH Rebours aufzuhalten, von Bonn rheinabwärts gekoniuien waren, 
mittelst Gewehren*)*). 

28. Hierauf iibcrsicliritt Keliüurs unter den Augen des Flotten- 
kommandanten den Rhein, da die Schiffstaue von den Kugeln 



1) Dieselben finden heute noch vom 2ö. Aug. bis 7. Sept. statt. 

2) Bar snr Aube. 

8) Die Mitteilaug des Gedichtes lohnt sieh njcht 

4) sclopetae, eine Handfeuerwaffe. 

5) Weinsberg berichtet auch Uber diese Kämpfe. 
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serriesen wurden und er nieht < ^egeo die Strömnog des Flnwes 
binanffahren konnte. 

156a. September. 

September motns belloram atque arma minatnr 
Francica, Qermanoa dueet ad 'arma dnees 
Hatnra band tantom Bromii dabit nva liqaoris 
Quantum disparsi Bangninis arva bibent. 

Da die Gottcsluiuser von Beteru verlassen waren uiul alles 
Volk in der Je^iuU ukirche zusammensironite, weil diese aus- 
zeit Imeten Zereuionienmeister durch ihre mumkalischen Dar- 
bietungeu anf die Leute g:rossen Eindruck nuiehton. so riehteieii 
in die&en Taften die Pfarrer nnd Rektoren der Kirclien ivülus das 
Ersncben an den Rat, man nuige den Jesuiten verbieten, ausser- 
gewöbnlich feierlichen Gottesdienst zu halten^). Dem wurde ent- 
sprochen, und jeder besuchte wieder seine Pfarrkirche. Nicht viel 
später aber kehrten die suiten mit Erlaubnis des päpatlieheu 
Legaten oder» wie man glaubt, von ihm aufgehetzt, zu ilirer alten 
Gewobnheit znrttck and behaupteten, sie seien nieht der welt- 
lichen Obrigkeit, sondern ihrer eigenen, das heisst, dem Papst, 
Untertan. 

Neuigkeiten aus Rom : eine grosse Schar Verbannter brand- 
sebatst ilen Kirchenstaat. Der Bischof von Montalto, den sie §fe- 
fangen hatten, wurde nur ^egen ein hohes Lösegeld freigelassen. 
Bei Sermoneta wurde eine neapolitanisofae Greleitmannscfaaft-dnea 
Transportes ausgeplündert 

Die neulich angeworbenen italienischen Soldaten desertieren 
allenthalben. Die iSehweizer fahren fort . . . .-). Der Herzog 
von Savoyen wurde in Marseille nicht gera<le freudig empfangen. 

Das deutsche Heer nahm bei der Musterung' unter dem 
K(uiiiiäando des Fürsten Christian von Anhalt beide Klieinut'er ein. 
Einige Soldaten, die dem Landgrafen Georg v. Arnstadt nnter- 
tüuige Bauern plünderten, wurden von diesen iu ihrem Zorn ei*< 
schlagen. 

1) Im Buche Weiusberg ist von einer Supplil%ation der IMarrgeist- 
licbkeit gegen die Jesuiten in dieser Zeit niciit die Hede. Bekannt ist, 
dam in frtiberen Jahren die Jesuiten durch die von B. geschilderten 
Praktiken eine Aniniositac der Weltgeistliehen benrorgemfen hatten. 

8) Lücke in der Vorlage. 
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Die Genfer haben dem Rdnig von Navarra ein Regiment 
mit Gewehren bewaffneter Soldaten (sclopettarii) zn Hilfe ge- 
schickt. 

6. Bei dem Maler Maximilian de la Court') sah ich einige 
Wappen mit folgenden Bildern: 

1. Eine Kachtenle^ das alte bnrgwidische Wappentier, der 
alle möglichen Vögel, besonders Hähne zusetzen, mit der Bei- 
Schrift: „Haas ohne Grund" (Odium sine causa). Einige ungebil- 
dete Leute lachten über die Verunglimpfung der Eule auf dieser 
Darstellung. 

2. Hercules wird im Schlaf von den Pygmaeen überfallen, 
die er, erwacht, alle wie die Flöhe zerreiht. Dabei steht: nDer 
wider Willen Aufgeweckte in Wut" Kxritatus invitus saeviens). 

3. Ein TriiimphwaiTCn, auf dem Viktoria sitzt. Ihm folgen 
in FesHcIn nachstehende i'iere: drei schwarze Jaj^dliundc, die, wie 
einige erklarten, die italienischen Fürsten von Venedig, Toscana 
und Ferrara darstellten. Dann drei deutsche Bären, der Sachse, 
Brandenburger und Pfälzer; drei Löwen, die Holländer, Geldrer 
und Friesea versinnbildend. Zuletzt einige Häbne (Galli), die das 
Volk, dessen Namen sie tragen, bedeuten. Darunter steht: 
^SebliessHeh triumphiert die gute Sache'' (Tandem , bona eausa 
trinmphat). 

Auch andere Wappen, die des Isselstein und de fUbon», 
der Führer verschiedener Truppenteile, sah ich. Sie hatten fol- 
gende Embleme: der eine einen schwer ersteigbaren Berg, an 
dem jemand hinaufklettert, und die italienische Beischrift: „Poco 
a poco*^, das heisst „allm&hlich^. Der zweite hatte eine mit dem 
Sehwert bewaffnete Faust und eine Kelle, ein Manrerwerkzeug, 
anbringen lassen, mit dem Hallrrers: t,Fflr heid^ bereif (In 
ntrumque paratus). 

Der röniiselie Papst wurde von den vereini^-teii französijjehen 
Kardinälen aiil^efordert, Gruppen gegen die Deutschen zu Hilfe 
zn schicken. Er soll aber geantwortet haben, er liege nicht mit 
Deutet hland iai Krieg. Darauf, so sagt man, habe er mit seinen 
Ratgebern über die Kri^ -.^kosten beraten, die sich monatlich auf 
öOOOO Kronen belaufen äoUten. 

1) Bei ihm Icaufte Buchellus im Jahre 1699 manches; v^l. über 

die Persönlichkeit: Merlo, Krilnisdie Künstler 176. 

2) Angpiekung auf die.FraiiKOsen. 

Annaltn d«R bist. Varelna LXXXV. 5 
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Die Bolo^nesei* sollen unter Wafteii sidieu, naclideui die 
Reste der Weifen- uud GUibellinen Partei wieder aufgelebt waren, 
namentlich weil ihueu von .ihrem Üat die Privilegien verkürzt 
worden waren. 

Der florentinische Ritter Naso soll in der Auvergne mit 
seinen Trappen niedergemetzelt, und die Feldzeichen sollen er- 
obert sein. 

Der Hersog yon Neyers nahm Noverra und Hees den Kom- 
mandanten an einen Baum aufknüpfen. 

Hier werden, wie man sagt, Soldaten f fir die Franzosen und 
ihre Verbündeten angeworben. 

' Die Deutschen sind trotz des Widerspruchs des Herzogs in 
Lotfiringen eingedrungen. 

Die Tfirken sollen sich stark far den Seekrieg rüsten und 
2000 (?)»). 

10. Aus Briefen von Kauflenten entnalim ich folgendes 
tttfer die Sacblage in Frankreich : Der König von Navarra stehe 
mit dem Heer nicht weit von Noyon. Der Hersog von Nevers 
sei mit 500 Reitern nach Spaa gezogen in der Hoffnung, den 
Herzog von Parma gefangen zu nehmen. Er kam aber zu spät. 
Parma selbst treibe Geld und Trupjüii zum Marsch nach Frank- 
reich auf. Die Regimenter Aremberg und Harlaimont ständen bei 
Roermond fest und wären wegen der Be/.ahlung im Aufruhr. 

Kin deutseher Brief berielitet über den Türkenkrieg. Die 
Türken haben die uugarisebe Stadt Klein-Kumorn (';iniora minus) 
erobert und ungefähr 20000 Christen weggetülirt. Die ünsern 
erol)erten bei der Verfolgung der zurückgebenden Türken die 
liurg Ardeck wieder. Der Zweck des Krieges soll der gewesen 
Bein, zu verhindern, dass König Sigismund von Polen Anna, 
die Tochter Karls %'on Österreich, des Herzogs von Kärnten, 
heiratete. 

De Rebonrs hatte mit viel Mühe uud Kostenaufwand an 
1000 Soldaten aus Belgien herbeigeführt. Als ihm aber das Geld 
ausging — er selbst soll einen grossen Teil davon zu pmönlichen 
Zwecken verwendet haben — , konnte er kaum nach Frankfurt 
am Main kommen, da ihm ailentbalben die Soldaten, von der Not 
gezwungen, entliefen. Die, die dort ankamen, wurden von bel- 



1} Lücke In der Vorlage. 
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^iscben Kanflenten oiifc Geld uuterstutzt tmd suchten teils ohne 
Führer Frankreich txl erreicheD. teils kehrten sie nach Hause za- 
rttck, weil sie glaubten, dass dieser Weg durch Feindesland für 
-so wenige Truppen, die noch dazu fahrerlos waren, sehr un- 
sicher sei. 

Die in Diest und Aelst als Besatzung liegenden Spanier 
machten einen Aufruhr; sie hatten wegen der Plfindemng der 
•Stadt mit den Antwerpenem verhandelt; sie wurden aher verraten 
^nd einige bestraft. 

Am 15. wird der neulich nach Düsseldorf einberufene Land- 
tag; stattfinden, der bis dahin wegen des mangelnden Einverständ- 
nisses der Adeligen, die nicht erscheinen wollten, aufgeschoben 
worden ist*). 

Neuigkeiten: Der Prinz Conde belagert Poitiei-s. 

Der englische Graf Essex ist iu Djeppe gelandet mit 40U0 
Soldaten 711 Fuss und 600 Reitern. 

Temple erwartet de Rebours am Rhein. Er hat sich plan- 
los vom deutschen Ueere getrennt, und seine Soldaten laufen aus- 
einander. 

Ein italienisches Heer von 17000 Infanteristen und 4000 
Reitern soll in Frankreich einmarschiert sein. 

Die tumultuierenden und aufrfihrerischen Spanier sind zu ihren 157 a» 
Feldzeichen in Gehorsam zurückgekehrt und sollen im Begriff 
sein, nach Frankreich zu ziehen. 

Der Herzog von Mayenne bringt 8000 Soldaten mit spanischem 
-Qelde auf* Jeden Monat hat er 14000 Kronen aufgetrieben. 

Der Grossherzog von Toseana liegt mit dem von Savoyen 
im Streit wegen einer kleinen, Marseille gegenaberlicgeuden Insel, 
die der letztere genommen hatte. Um sie zurückzuerobern, ver- 
langt der Kaiser von dem spanischen Admiral Andrea Doria eine . 
Flotte. 

Führer des päpstlichen Heeres ist der Herzog von Sfondrata, 
■dem der KaKiinaile^'-at Pallavicini beigcireben ist. 

Iu Mantes iu der Normaudie sollen die Kardinäle Üourüon 



1) Der Landtag^kam doch sustande, freilich etwas verspätet: Buch 
Weinsber^ IV, 180. 181. ^gi, die einübende Abbaodlnngr von Joh. 
Krudewig, Der «Langte Landtag'* 2U Düsseldorf 1591. (Beitrüge zur 
Oesehiehte des Niederrheans XVI.) 
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und Leoncourt zuBammengekominen sein, am gegen deu päpst- 
lichen Mahnbrief Stellimg za nehmen. 

Moritz TOB Nasaaa wird ztm Kommandanten von Gelderni 
erwählt. 

Als Stellverti-eter des Herzogs von Parma, der mit dem Heere 
nach Frankreich gezogen ist, wnrde. in Belgien fflr drei Jahre^ 
Graf Peter Emst y. Hansfeld eingesetzt. 

Das holländische Heer bat im Anfang des Monats das Winter* 
lager bezogen. 

. Das dentsche Heer yerwüstet Lothringen nnd bahnt sieb 
mit Gewalt den Weg. 

Als ich bei Harn, dem froheren Hofmeister der Grafschaft 
Horn, zn Mittag ass, war anch. ein Edler von Rodirkirchen ^) bei 
Tisch. Das Gespräch kam anf Peter von Bedburg (Bedbnrensis), 
den Werwolf*), und jener sagte, er habe alles von ihm gehört 
und seinem Tode als Augeuzeuge beigewohnt, weil dieser früher 
sein Diener ^^ewesen sei. Als seine Tochter die Folterqualen und 
den Tod des Vaters gesehen habe, habe sie sich mit seinei- Leiche 
verbrennen lassen. Denn sie hatte er in seine tenflischen Künste 
eingeweiht und sie durch Blutschande riu blos entehrt. 

Ein gewisser Alphonsus soll vom Könijs: von Spanien mit 
90 L'ähnlcin Soldaten zur Verwüstung des Erblandes des Königs- 
von Navarra entsandt worden sein. 

Der Türke liegt mit < )sterreich im Krieg und belagert Ka- 
nischa (Canisium). Die Bewohner von Malta fürchten den Kriege 
mit den Türken. 

Die Engländer nahmen ein Admiraischiff (navis praesidiaria> 
der indischen Flotte. 

Der König von Navarra belagert Harn (Ahan)» eine Stadt 
nahe bei Noyon. 

In der Bretagne kämpft man mit . grossen Verlusten auf 
beiden Seiten. Unter den Toten nennt man anch Novins, einen 
hervorragend tapfern nnd klugen Mann. 

Da die Fran des Jaeqnes Garlier ohne die- letzte Oinng 

* 

1) Wohl ein Angehöriger der Familie v, Rotkirehen; nach dem 

Fallneschen Staiiin)lt;ium (Kölnische usw. Geschlechter I, 366) könnte 
wolil nur der damals ()4 jiihrij^e Jakob v. R. in Frage kommen, Soha 
und auch \ uter }e eines jil< ic hnamigen Kölner Bür£;onnei8ter8. 

2) Über den Werwoif vgl. oben 52. 



Digitizixl by LiüOgle 



Die drei Eeisen de» ütrecbterfi Arnoldus Bucheiius. 



«taib, wurde sie aus besonderer Gnade gegen Zahlung von 30 Gulden 
Attf dem Eleudskirchhof begraben M. 

Die Deutschen sollen Nancy in Lothrmgen belagert haben. 

Wie ich höre, ist ein Patriarch der alten französischen 
Kirche gewählt und vom König bestätigt. Von ihm soll der Papst 
•exkommuniziert und sein Bild verbrannt woi*den sein. 

Der Sobn des Herzogs von Gaise, der bis jetzt im Lager 
von TonrB gefangen gehalten worde^ ist entwichen. 

Die Bewohner von Noyon hatten kurz vor der Belagerung 
ihren Bischof, weil er anf selten des Königs von Navarra stand, 
verjagt. Er ist schon wieder eingesetzt nnd hat einige Jesnlten, 
die seine Vertreibung veranlasst hatten, in ihrer Kleidung sehmach- 
Toll hinrichten lassen. Seinen Nebenbuhler hält er in Haft, 

Der Sachse hat 36 Intberisebe Prediger, die es for Unrecht 
«rächtet hatten, den reformierten Franzosen und dem König von 
Navarra /a\ iiiUc zu koinmen, weil sie diese für Ketzer hielten, 
«eines Landes verwiesen. 

Der Kardinal Justinian wurde von Verbannten ausgeraubt 
und gezwuui^en, sieb in eine feindliche (adversa) Stadt zurück- 
zuzieben. Als man die Räuber später fing, Hess er sie kreuzigen. 
In ganz Spanien sollen die Soldaten in ünrube sein. Die neapoli- 
tanischen und Mailänder Veteranen eilen, wie mau sagt, unter 
dem Herzog von Terranova nach Belgien. 

Haiolus Lippomanus, der venetianiscbe Gesandte bei der 1071k. 
Türkei, kehrte nach grossem Misserfolg zurück; wäre beinahe von 
den aufgeregten Finten verschlungen worden. 

Der Bischof von Bourges soll zum Patriarchen gewählt 
sein. Der König beschied den ganzen französischen Adel zu sich 
und forderte ihn auf, ihn als den echten und angestammten 
Fürsten anzuerkennen, wenn er nicht auf ewig die Aberkennung 
des Adels nnd die Strafe für Aufruhr anf sich nehmen wolle. 

Die Türken nahmen den kriegskundigen und mutigen Feld- 
herm Ferentilins mit seiner Gattin und der ganzen Familie ge- 
fangen und töteten ihn schliesslich. Später wurden sie von den 
ünsrigen geschlagen und gezwungen, sich unter Zurücklassuug 
der Geschütze zurückzuziehen. 

1) Die Beerdigung der Frau des Jacques Garlieor wird weder in 
den Ratsprotokolleii noch im Buche Weinsberg erwähnt — Der Alendige 
ÜLirchfaiof lag bei S. Catharlaa. 
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Herrn. Keussen: 



Die liewohner von Drcux i Drnidenses ; verselnvoren sieb 
uiitercinauder, tüteten die Besatzung zum Teil und verjagten den 
Rest aus der Stadt, die sie dem KOnig Ubergaben. 

InCbartres folgte man dem BeiBpiel von Ot-eiix, aber in der 
entgegengesetKteD Ricbtnng, und versiulite die Königlichen zu 
vertreiben, was aber für die Stadt unglücklich ablief. 

Der Kaiser schickte den Uerrn ?on Hornstein als Gesandten 
an die verbündeten deutsehen Forsten ond Daniel de Prins an 
den klevischen Landtag. 

Der Kommandant, der neolich Zotphen den Unsrigcn Uber- 
geben hatte, ass mit uns an derselben Tafel. Als er zu seiner 
Rechtfertigung nach Brüssel reisen sollte, war er auf erfolgte 
Warnung hin hier geblieben. Er folgte dem Beispiele des Alki- 
biades, der, als er sich persönlich vor dem Volke verteidigen 
sollte, sagte, es sei dumm, etwas vor Gericht m verteidigen, dem 
man sicherer durch seine Abwesenheit aus dem Wege gehen 
könne. 

Die deutschen Hansestädte halten eine V'ersannnlung in Ltiheck» 
Der kölnische Gesandte Dr. Sudermann starb dort ^). 

Unsere Staaten schicken ein belgisches Regiment unter 
Führung Philipps von Nassau mit einer Anzahl Kanonen nach 
Frankreich. 

Sois.'jons soll dem Krniiic von Navarra in die Hände getalk n sein. 

Der Bayer, der Erzbischof von Köln, hatte den deutschen 
Fürsten versprochen, er werde den Rhein von königlichen Be- 
sat/.uni^en säubern. Jjir hatte deswe<ren den Herzog von Parma 
besucht, der ihm dies zugestand. Als der Propst von Gent^) da* 
von hörte, ging er zum päpstlichen Legaten und setzte ihm aus- 
einander, wie bei Durchführung dieser Massregel das Land deu 
Ketzern geöffnet und Kugftnglich sein wttrde zu grossem Schaden 
für die königliche Sache. Da verschloss aus demselben Grunde 
Parma seine Ohren. Das, sagt man^ sei die Ursache, weshalb 
der Erzbischof abermals den Herzog von Parma aufsuchte, um 
ihn dringend zu bitten, sein Versprechen zu halten, damit er nicht 
selbst bei seinen Verwandten als Meineidiger da stände. Parma 



1) Uber dfn Tod den Hans<\syndiku.s Dr. Suderman auf dem 
Lübecker Hansetag vgl. Allg. deutsche Biographie 37, 121. 

2) Wohl Bucho v. Aytta. 
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ordnete den Abzng der Besatzungen an, der aber bis jetzt noch 
hingezogen wird. 

18. Der Flottenkommandant schied, von seinem Eid ent' 
bnnden, wie man glanbt. 

19. Als ich von Baemns, der bei Nnssbattm wohnte, Ab- 
schied nahm nnd mich mit Margareta Lnning nnd auch »einer 
Gattin Katharina ein wenig unterhielt» liess dieser gegen Ehren- 
münzen') Ratswein holen. 

Diese Silbermtln'/.en hatten ungefähr dieselbe Form wnd 
Grösse, wie die kleineren römischen, die mau ab und zu findet. 
Auf de)' einen Seite trugen sie das Wappen der Stadt, auf der 
anderen sah man eine t'iasche mit der Umschrift „Bibite cum 
iaetitia' (Trinket in Freuden). 

Wir fuhren von Köln zu Wagen ab, passierten Mlillienii, ein 158a. 
Dorf des Herzogs von Kleve, und kamen gegen Abend in Düssel- 
dorf an. Zwei Nebenflttsse des Rheines hatten wir «bersehrittcn, die 
DhUn und die Wupper-^ Nach Düsseldorf war eine Versanim- 
Inng einberufen, und es tagte der Landtag des Adels und der 
Stände von Kleve, Jülich und Berg, um über das Gemeinwohl zu 
beraten. Zugegen waren auch kaiserliche Gesandte und eine 
Tochter des Herzogs ^) von l^reusseu^). 

Als der Brnder des Dr. Weyer-*) neulich in Köln starb, 
wnrde er nach seinem letzten Willen nicht in kölnischem Gebiet 
begraben, um ja nicht in papistiseher Erde zu liegen, eine tOrichte 
Sorge, die sogar dem Tod hatte zuvorkommen wollen. . 

Wir wohnten im weissen Horn*'), wo auch Herr Palant zu 

1) Ein .S(»;j;en. Katszeichen, das im Hatskeller geg-en ein Mass Wein 
uiji'iefausclit wurde; vg-l. Führer durch die Münzsammlung des hist. 
Museums der Stadt Cöln (lüO^j, 121. 

2) Dhün nnd Wupper vereinigen sieiilkarz vor der Einmündung 
in den Bhein. 

8) Lücke im Text. 

4) Gemeint ist Marie T^conore, Tochter des Herzogs Wilhelm V. 
von Jülich, die mit Herzoo* Albrecht Friodrich v, Prtnissen verheiratet 
war. Sie war schon Kncle Juli dorthiu gekommen; vgl. Kr u de w ig 
H. a. O. (Sonderabdruck) S. 31. 

5) Dr. Heinrich Weyer, Leibarzt des Kurfürsten von Trier, Sohn, 
nicht Bruder des bekannten Kämpfers g egen den Hexenwahn Dr. Job. W., 
starb am 16. September gel^entUeh eines Besuches bei seiner Sehw&gerin. 
Vgl. Buch Weinsberg (ed. Lau) IV, 131, 132. 

6) Die Herberge zum weissen Horn lag nach F erber, Historische 
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Breitenbend preussiscber Hofmeister, abgestiegen war, ein Mensch, 
der, wie es schien, nar znm Trinken gebore^i war und Tag und 
Kacbt mit Kneipen zubrachte. Viele andere ahmten ibm nach, 
und einige kamen bei dem übermässigen Weingennss durch »die 
Erhitznng m Tode. 

Als der Anführer eines Reitertrupps, Seyer, gegen den Be- 
fehl in Westfalen Beate gemaeht hatte, wäre er beinahe hingerichtet 
worden, weil Moriz sehr unwillig darttber war. 

Man erzählte, im Rhein sei ein seltener, 4 Fuss langer, 
schuppenloser Fisch gefangen worden mit Namen Wels, der in 
Prenssen oft vorkommt und dort bis zu 12 oder 15 Fuss lang 
wird'). Dies Ereignis hielten einige ffir eine Vorbedeutung dafür, 
dass der Hensog von Prenssen bald über dies Land herrschen 
würde. 

Lii-cialir 20 von unseren Keitorin die auf Ikutc au!>gezug-en 
waren, stiessen bei Wesel auf 80 königliche Soldaten, die Geld 
nach liecs hrinjjen sollten. Als sie diese orsehreekt und durch 
das unvei lioFIti' Kr.scLeiueii unserer Soldaten, über deren Anzahl 
sie in Un^^ew isslieit waren, verwirrt sahen, ntaehten sie einen An- 
j^riff. töti'teu si'lir viele und fülirten 2ö ^^efan^^en ab; jedoch ent- 
kam der, der das (leid tru^, in einem Nachen. 

Als der Herr von Palant zu Hreitenbend mit einigen anderen 
Herren den Iniron Boxte! m begrUssen kam, liess er mit etwas 
niilitäriseher Beredsamkeit manche Äusserung fallen, die hei einem 
solchen illaune nicht angebracht waren, und sie verabscliiedeten 
sich mit weniger Freundlichkeit nud Umständen, als sie gekommen 
waren. 

Im vergangenen Monat, am 8. August, wurde der bekannte 
Alchimist Markus Bragadin zu München in Bayern hingerichtet. 
Er hatte behauptet, Gold maehen zu können, und wurde deshalb 
von den Veoetianern und anderen Fürsten hoehgeschätzt. Hinter- 
her war er der Betrügerei und Zauberei überführt worden. 

Am 29. dieses Monats starb Johann, Graf von Ostfries- 

Wanderung durch die alte Stadt DttBseldorf II 18 in der heutigen Markt- 
Strasse unter Nr. 18. 

1) Der trinkfeste Herr war offenbar Dietrich von Palant au 

Breiten bcod. 

2) Der Wels fehlt nach Brohms TiorlolM-n ^ VIII 280 im Rhein- 
Gebiete fast gänzlich; er erreicht nicht selten eine Länge von 3 m. 
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Jaiid Nach seinem Tode braclieii iu Emden öfter Unruhen aus, 
weil sein Bruder a!p Ffirst darüber unwillig war, dass die Untertanen 
ein aDdeies Bekenntnis, &\s er selbst wollte, angenommen hatten. 

26. Wir reisten mit einem herzoglichen Reisewagen unter 
dem Geleit von vier Reitern des Grafen von Broich ab. Gegen 
Mittag kamen wir durch das Städtchen Ratingen im Her/o^tam 
Berg und speisten in der Burg Broich die der Graf mit seinen 
Truppen besetzt hält. Gegen Abend kamen wir durch den nn- 
gebeaer grossen Duisburger Wald nach Duisburg und stiegen in 
der ,}Krone^ am Markt ab. 

Es ist eine mittelgrosse Stadt/ frflher die Hauptstadt der 
Franken^ jetzt Freistadt unter dem Schutze des Klevers. £ine 
kleine Anhöhe in der Nähe der Kirche heisst noch heute „Burg" 
(bureht)*). Dort soll frttber die Burg gestanden haben, wie ca 
auch Ruinen anzudeuten scheinen. An dei- Stelle steht heute 
eine frOher dem Erlöser geweihte Kirche, dessen Bild eine sehr 
abergläubigi' Verehrung genoss. Daher soll vor 40 Jahren der 
Prediger Jobannes, als er reformieren wollte und sah, wie das 
mitten in der Kirche stehende Bild vom Volke mit vielen Weib- 
gesebenken verehrt wurde, iu leicbter Verspottung der Leute ge- 
sagt haben: „Also ans Dankbarkeit tut ihr dies, meine Zuhörer, 
weil SLiiie Eltern und Brüder so vielen von Euch ,Iabr für Jahr 
die Sebvvt'ine mästen.'* Damit wollte er andeuten, dass das Holz 
aus dem DuLsljur^er ^\'ald stammte. Icli sali t's auf dem Turm, 
wo es zu einer Bank 1k r^ei iclitct war. Von diesem ziemlieb 
hoben Turm''; sab ieb bei klarem Wetter Mörs, Rubrort, Wesel, 
Dinslaken, Xanten, Hbeinberg, Kaiserswerth, Düsseldorf, Fllrsten- 
berg**) und die Kaniillen8chauze^)4 



1) Graf Johann II. v. Ostfrieslaud. 

2"! Rchloss Broich bei Mülheim -i d liuhr. 

3) Die alte Künigsburg in Duisburg: Averdunk, Geschieiite der 
Stadt Duisburg 145 if. 

4) Über die Entfernung des SalvatorbUdes im Jahre 1565 berichtet 
Aver dun k a. a. 0. 530 ff., ohne der Anregung des Predigers Johannes 
AVL gedenken; dieser ist anscheinend der a. a. 0. 585 erwllhnte gleich- 
namige Kaplan von St. Salvator. 

5) Der hohe Turm voa St Salvator war ein Wahrzeichen Duis- 
burgs: Averdunk S. 164. 

6) Ein ebenialiaes Kloster bei Xanten. 

7) Sie war int Jahre 15Ö7 auf der anderen Rheinseitc bei Essen- 
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Herrn. Keussen: 



In die Kirche sorfiekgekehrt sah ich ein Gemälde des hl. Christo- 
phams mit dem Distichon: 

Ghnstophore sante, virtates sunt^tibi tante ' 
Qni te mane videtj noctnrao tempore ridet^). 

Ich sah das Grabmal der Familie Redinghoyen, wo der 
Name eines früheren BUrgermdsters in folgendem Verse auf- 
gezeichnet war: 

Ecce Redinchavi reenbat spes alta Robertns. 

In dieser Stadt befindet sich eine Kirche und ein Hans der 
Johanniter uiul ein Kloster der Kreuzlierreii, die noch bis heute 
den papistisehcn Gottesdienst feiern; ferner ein ehemaliges 1 lan- 
ziskaiierkloster an der Mauer. (Als dort nur nocli zwei Mönche 
lebten, ernidrdete der eine den anderen und entfloh.)*) Jetzt 
wohnen darin Nonnen von Wesdorp, deren Kloster — die Rninen 
sah ich noch in der Gegend von Duisbiir«; — von koniüliclien 
Truppen eing^eäseliert und dann von den liiirgern von Grund auf 
zerstört worden war, weil sie fürchteten, dass es bei einem An- 
griff auf die Stadt als Sttitzpunkt dienen könnte. Der Herzog 
soll darüber sehr aufgebracht gewesen sein, aber zu spät. Vier 
Tore gibt es, das Schwanen-, Stapel-, Kuh- und Marientor^j. 

Zwei Steinvvürfe von der Stadt f Messt die Ruhr, ein rcisscnder 
Wasser- und fischreicher Flass, der plötzlich bis zu 14 oder 15 Fuss' 
steigt und die ganze Stadt zu ttberschwemmen pflegt, nicht ohne 
Schaden fttr die Bürger. Er tritt durch die Tore und zwei Wasser- 
leitttogen ein. Ich wandere mich, dass man noch keine Abhilfe 
gegen die Überflntung gefunden hat, da dies doch leicht zu sein 
scheint. In einer Entfernung von drei St einwürfen an einem ^Onckel- 
stein*' genannten Ort (zwischen dem Stapel- und dem Schwanentor) 
sind so reichlich und klar herrorsprudelnde Quellen, dass deren 
Benutzung sehr gepriesen wird^). Die Einwohner erzählten, der 

berg durch den Italiener Camillo Saccbino de Modiiiana erbaut worden: 
Averdunk S. 546. 

1) Das Bil(i iiiul <iit> Verse siud neuerdings wieder aufgedeckt 
worden: Averdunk S. 

2) Das tragische Ende des Klosters ist oifenbnr eine raäch ent- 
standene Legende. Im Jahre 1583 wurde das Kloster den Duisserscben 
Nonnen mietweise uberlassen; im Jahre 1587 ging deren Klostel* vor 
der Stadt in Flammen auf. Averdunk a. a. O, S. 179, 180, 128. 

3) Vgl. Averdunk S. 143. 

4) Die Quelle am Unkelstein: Averdunk S. 134. 
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Rhein sei früher hier g^cflosseii, und der Weiuhaudei habe geblüht, 
was MoUerus') bestätigt. Stadtschnltheiss war Gim''), Bürger- 
meister Tack und Tjbos^). 

Oktober. 

Octobcr Bacchi nijBtea, laetosqne Sileoos 
Collig^it, ut gratum matura det ara liquorem. 

Am Fest des hl. Remigius (Okt. 1) worden su regierenden 
Börgermeistern gewählt Theodoras CanterUs zom drittenmal und 
Alardns Helsdingius; zu ZwOlfmännem ftlr das Gericht: Nikolaoa 

Ostromius, Bernardns Stellio, Rotaidus Lanscronins, Harmannua 
Niltius, Wilhclmns Drillciiljnr^ius, BernarduH An^emius, Cornelius 
Malsenius, Jakobus Bemmelius, Otto Joannes Rodius. ('(»rnelins 
Gisbertus Cnlemburgensis, Franziskus Snecckins, Jakobus Flitius, 
L)aniel Leempntins: zn Rentmeisteru Godefridus Gerardus Verremius 
und Petrus V«.schuis';. 

In dioson Tagen iiaben die IVuppen unserer Staaten bei 
der kleviöcben Stadt Dinslaken eine reiche Jkute an Vieh fort- 
getrieben. Nach ihrem Abzug ers( bieneii die Königlichen und 
nahmeu, was übrig war. Den fJauern warfen sie obendrein noch 
vor, sie hätten den Feind bei sich aufgenommen. So werden die 
Einwohner von Kleve, Jülich, Berg, Mark und der benachbarten 
Gebiete, die sich bemühen, neutral zu erscheinen, von beiden 
Parteien wie Feinde behandelt. Daher gefällt nnr der Rat Macchia- 
vellis: Wenn man in der Mitte »wischen feindlichen Mächten sitzt, 
dann sei es besser, eine Partei zu wählen, der man sieh ansehliesst, 
und die man verteidigt, als von beiden unter Vorgabe eines Irr- 
tums oder wegen angeblicher feindseliger Gesinnung gerupft zu 
werden. Die Dummheit der .Ftthrer und die gegen Bestechungen 
nicht gewappnete Gesinnung mancher Vornehmen scheint mir 



1) Mollerus, Rhenus p. 208. 

2) Welcher von deu Angehörigen der Familie Gim im Jahre 1591 
Skshnltbeiss war, vermochte ich nicht festzustellen. 

d) Averdank (im Duisburger Gymnasialprogramm 1886^ 8. 11) 
nennt Heinrich Tybus und Kutger Tak als Bürgermeister des Jahrea 
1592. Doch wird ihre Amtsperiode am 10. Au^st 1591 begonnen haben,, 
da an dieeem Tag-e die Bür^ermeisterwabi stattfand (Averdunk» Ge- 
schichte der Stadt Duisburg S. 400). 

4) Diese Nachrichten beziehen sich auf Utrecht. 
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Herrn. Keussen: 



' fiehnkl zu sein am ün|2:ltiek vieler. Sic sehen lieber das Ver- 
derben ihres Vaterlandes, als dass sie das Gold des Spaniers ent- 
behren wollen. Und der König von Spanien, der seit Entdeckai^ 
•der neaen Welt Überfluss ao Mitteln bat, glaubt nichts Besseres 
zur Förderung seiner Sache tun zn können, als sich durch Zahlung 
von Jahrgehältern und Renten die Ratgeber der Fürsten zu er» 
kaufen oder zu beBteeben. So aoll er in England an 500 nnter- 
balteni in Deutschland, Frankreich und Italien unztthlige; ja iqh 
fflrcbte, seibat in Holland gibt es solche. Nur Johann Kasimir 
Yon der Pfalz liess sich durch keine* Geschenke oder Versprechungen 
verfuhren und nutzte so Deutschland viel. Unbeweglich wie ein 
Fels trotzte er dem sjMinisehen Ansturm. Ihm schickte der König 
durch seine Vertrauten ein Blatt Papier, das nur seinen eigen- 
händigen Namenszug trug, und liess ihm sagen, er solle fordern, 
was und wieviel er wolle, und die Summe aufschreiben ; er werde 
die Verschreibung vollhalten und sorgen, dass er den Betrag 
«rhalte. 

Wegelagerer von liheinberg (Tiberiani) und Nförs halten sich 
in (kr Heide an der Lippe auf (in ericeto Lippiaco , berauben 
ohne Unteiseliied alle Reisenden und verschleppen die Waren, 
was für den Zoll von Rheinberg einen grossen Schaden bedeutet, 
weil sie ihren Weg zu Lande nehmen. 

Wir fanden Aufnahme bei (Terliard Doeinius aus Meiderieh^) 
(Meyieraccnsem) in einem Hause der Familie Milendonk. Vor dem 
Tore war ein Wappen und folgendes Chronogramm angebracht: 

DANT benefaOta genVs benefaCtIs addere GaLCar 
faMa parenteLIs perpetvata soLet*). 

Moritz hat die Landschaft Waes besetzt und in ihr die Stadt 

Uulst. 

Da Hoxtel im Hause des Gerbard Mercator^) wertvolles Haus- 
gerät hatte, so sah und sprach ich jenen grossen und berttbmten 



1) bei Duisburg. 

2) Die BnchBtaben D dürfen in diesem Chronogramm nicht ato 
Zahlzeichen gedeutet werden, da sonst nieht die gemeinte Jahressahl 
1662 «ich cr^ribt. 

3) Die Nachrichten über den berühmten Geog-raplien und seine 
F.imilie ergänzen in mehreren Funkten die Angaben Aveidunks 
S. 699 ff. 
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Kosmograpben, einen gichtigen GreiB, der vor niclitr gar langer 
Zeit eine viel jüngere Fran geheiratet hatte. Die Liebe m ihr ^ 
soll ihn fast nm den Verstand gebracht haben. Er dachte dabei 
nicht an das ^rundwahre Sprichwort der Belgier, nach dem alte 
Lente vor einer derartigen Liebe zurückschrecken sollen. Sein Sohn 
Arnold, der denselben Beruf wie der Vater hatte, ist schon tot, 
hat aber zwei Söline, Johannes und Gerhard, die Kupferstecher 
sind, hinterlassen und, soviel ich glaube, ein hübsches Mädchen^ 
das ich hier im Hause des Grossvaters sah. Ein jüngerer Sohn. 
Rcmbold Mercator, lebt noch und hat neulicli eine Karte von 
Deuischlaud herausgegeben, die dem Landgrafen Wiihehn von 
Hessen'), der sieh viel mit Geographie beschäftigt, gewidmet ist^ 

Ich sah hier die Abbildung eines zweiköpfigen Kalbes, das, 
wie man erzählte, vor einigen Jahren zur Welt gekommen war. 

Ich hörte den früheren JlilOoch Johannes predigen, einen 
Menschen, der durch seine ausserordentliche Beredsamkeit sehr 
anzog und nur Hölle und Teufel im Munde führte. Er verdammte 
die Musik und die Orgel, und jeden Verkehr mit denen, die 
anderer Meinung, als er selbst, waren*). 

Ein zweiter Prediger, Wolhrandus von Schagen aus Holland,, 
war ruhiger'). 

Bei Bedinghoven ^), einem fein gebildeten Manne, assen wir 
zu Mittag. Er bediente Boxtel in einer sehr vornehmen Art. 
Sein Nachbar war mein früherer Lehrer in Amheim, Sidracua 
Seotus. 

Die königliche Besatzung hat Orsoy verlassen und ist ab- 

gezogen. 

Maximilian Horn ist mit ('rächt von Milendonk und Doktor 
Hoet nach An holt gereist, um iiu >tameü unserer Staaten die Ver- 
hältnisse der Stadt zu ordnen. 

Die Duisburger hatten Grenzstreitigkeiten mit dem Grafen 



1) I^andgraf Wilbelni IV. von Hessen-Ka. spl 

2) Johannes En;2;erinjrs war 1579— 1G08 l'redi.ü;'er an dw Marien- 
kirche Die von B. niit^ieteilten Züg'e l)estatigen die Angabe Aver- 
dunks (S. 566), dass er der schrofferen Jviclituni;- an hörte. 

3) Über Wolbrandus v. Schagen, 1573—1605 Prediger an der Sal- 
vatorklrche, ist fast niebts Nfiheres bekannt. Aver dank S« 571. 

4) Der Zeit nach kann wohl nur Albert v. Bedinghoven in Frage 
kommen, den Averdiink mehrfach erwtthnt 
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Herrn. Keassen: 



Von Broich und sprachen ihm das Recht ab, im Duisburger Wald 
Yxi jageo. Der Herzog wurde als Schiedsiicbter angerufen und 
fragte, wer denn das Jagdreebt habe. Darauf antworteten die 
Dnisbnrger: n Der Herzog selbst.** „ Also**, sagte dieser, „trete ich ^ 
das Recht an meinen Verwandten Broieb ab.** So hatte er den 
Streit geschlichtet 

Die Bflrgermeister pflegen nach Ablauf ihres Auitsjahres das 
Amt eines Rentmeisters zn bekleiden und es war nicht erlaubt, 
dieses Amt abzuletinen. Ein Lizentiat, der nach altem Recht zu 
diesem Posten ^rewahlt war, weigerte sich, ihn -m bekleiden, und 
machte sein Privileg; als Lizentiat für sich geltend, allerdings an 
einer sehr wenig passeuden Stelle Die verderbliche Sitte, um 
einen zu ehren, sei es den Fürsten oder die Herrin oder die Ge- 
liebte, einen sogenannten Gesund iicitsbeeher, der aber sehr un- 
gesund wirkt, vorzutrinken, verdient scharfe Verurteilung. Sie 
ist schon ans Deutseiiland naeh Belgien eingedrungen. Den Becher 
zu verweigern, gilt für eine Schande und wird einer Beleidigung 
gleich geaehtet. Mau sieht in der Ausübung der Sitte ein Zeichen 
160b. von Aufraerksamkeit oder Zuneigung. Viele aber verderlien sich 
damit, wie /um Beispiel auf dem Landtag /u DUstjeldorf eine 
grosse Anzahl Pommern auf diese Weise zu Tode kamen, ebenso 
Haes von Tarnieh'), der kürzlich die Tochter Kettelers geheiratet 
hatte. Auch Bilandus Hattius^ i zog sich eine beinahe tödlich ver> 
laufende Krankheit zu. Die Ärzte Hessen die falsche Vermutung 
einer Vergiftung fallen, weil sie der Wirkung des allzu starken 
Weingenusses allein die Schuld beimassen. 

1^ Anfanu's dor 80er Jahre waren Grenzstreitigkeiten zwischen 
der iStadt Dui.slMirü und dem (naten von Bioieh ausgebrochen (Aver- 
dunk S. 94 ff.); vieileifht, das« dabei das Jaji^druicht im Duisburger Wald 
eine Holle spielte. Im übrigen war nach Averdauks Darstellung 
<S. 47) nur die Jngd auf wilde Pferde Gerechtsame des Henogs, die 
hohe Jagd gehörte der "Stadtf die niedere stand jedem frei. 

2) Dieser Brauch, dasB ein Bürgermeisu r nicht beide, Rentmeister 
wurde, wird Oewohnheit gewesen sein; denn der Rentmeister inusste 
nach der Stadtverfassung (vgt. Averduuk S. 401) Jährlich gewählt 
werden. 

3) Arnold von Uaes, Herr au Türnich, der mit Agnes Ketteier 
▼on Nesselrode verheiratet war, war in diesem Jahre 1591 in jugend- 
lichem Alter verstorben: Fahne, Köln. Geschlechter 129. 

4) Vielleicht ist Haitins au lesen. Diese Persönlichkeit kann ich 
nicht nachweisen. 
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JnBtDS Rinevelt, der Kommandant von Rheinbei'g (Tibeiyici)^) 
iiat alle ZoUgerechtoame fttr die Strecke vom Heere rbeinaufwäii», 
die in unsere Hände gekommen waren^ zn Unrecht . erhoben« 

Die Landschaft Waes »ahlt den Dnsrigen einen monatlichen 
Tribut Ton ÖOOOU Gulden. 

Da die benachbarten Essener zwd Soldaten aus dem Lager 
-der Staaten, die Beute machten, mit dem Schwerte bestraft hatten, 
werden sie von den ünseru ganz mit Unrecht durch Drohangen 
gesclireckt, falls sie sich iiielit loskaufen sollten. 

Bei Koeiinonde (piope Kemuntiani) linken unsere Truppen 
den .Sohn ^ des klevischen Vizekanzlers Hardenratb, eines sehr 
eifrigen Vorkäiiipfcis der Papisten. Bei ijnn fand man geheime 
Briefe an den Herzog von Parma. 

Hier war ein juiii^cr Ar/t aus der Ahtwerpener Fainilie 
Daneeis, der, kür/licli aus Italien zurückgekehrt, vieles zu erzäiilen 
wusstc. Als man ihn trug, weshalb er nicht die Lombardei ver- 
lassen und Rom besucht habe, antwortete er, den Reisenden träten 
sofort beim Betreten des Kirchenstaates Mönche entgegen, die 
das Biid des Kreuzes zum Kusse darböten und die sich weigern- 
den vor den Ketzerricbter führten. Dies habe ihn erschreckt, 
und sei er deshalb zurückgekehrt. £r erzählte auch von einer 
Oewohnheit oder einem Gesetz in Venedig, nach dem der älteste 
Sohn von dem Vater alles erbt und die jüngeren Brüder bei ihm 
wohnen und auf seinen Tisch, ja sogar auf seine Gattin Anrecht 
haben: eine unversebärnte Lüge, die der Widerlegung gar nicht 
wert ist. Ich dachte nicht, einen so ungebildeten Menschen und 
noch dazu einen Arzt zu finden, der so etwas grlaubte. 

Viele meinen, der Herzog von Saehsen sei vergiftet worden'). 

IL Als wir von- einem Spaziergang vor die Stadt zurück- 
kehrten, sah icli am Stadttor einen Sack aufgehängt. Ich fragte 
nach dem Orinule uinl bekam folgenden Besclieid : Als zur Jugend- 
zeit des Fürsten der Erzbisehof von Köln, der für sich das Recht 
über kirchliche und Ehe- Angelegenheiten beanspruchte, Läufer und 

1) T. bedeutet soost Zieverich bei Bergheim. 

2) Jedenfalls Johann Hardenratb, Sohn des gleichnamigen 1601 
verstorbenen JMeher Kanzler» und Neffe des bekannten Kölner Bürger« 
meisters. Vgl. Fahne, Köln. Geschlechter 137. 

3) KurfürBt Christian von Sachsen war am 25. September ge- 
storben. 
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Vollziphnngsbeainte bierhiii schickte» wurde ihnen anf folg;ende 
Weise die Todesstrafe vor Augen gestellt und Terhindert> das« 
sie sein Land betraten, indem man ihnen drohte, sie würden selbst 
in den Sack eingebunden und im Rhein ertrftUkt werden. Das 
Andenken hieran sollte der Saek bis auf den heutigen Tag lebendig 
erhalten 0. 

Wunderlich ist der Stolz dieser Menschen auf ihre Titel. 

Unser Wirt hatte an die Essener Obngkeit g^eschrieben, aber nicht 
den richtigen Titel, den diese führte, angewandt. Der Bote winde 
sofort abgewiesen und ihui der Brief wiedergegeben mit dem 
Auftrag, er solle dieses bäuerliche Schreiben zurückbringen und nicht 
mit demselben 'LMtel zurückkt iiren. 
a. 26. Moritz von Nassau hat nach der Eroberung' von Nyra- 
wegen*), um die Manues/iu ht im Heere, die bis daliin /inn ^j:ros8en 
Scliaden für den Staat viel zu wttnschen übrig gelassen hatte, 
wieder zu befestigen, einen iSoldateu, der von einer Frau einen 
Hut zu festem Preise gekauft hatte und diesen nicht ganz zahlen 
wollte, auf die Beschwerde der Frau hin sofort festnehmen und 
nach Klarlegung des Tatbestandes kreuzigen lassen*). So gab 
er den Soldaten das Beispiel eines gerechten Führers und erwarb 
sieh gleichzeitig bei den Bürgern grosse Gunst. 

Der Adel von Berg und Eleve soll ftber die Berechtigung 
beider fiekenntnhne einig seiui die Jfllicher weigern sich; das 
reformierte zuzulassen. 

Die Gattin des Herzogs von Preussen soll zu Johann von 
Nassau gereist sein, um Uber eine Hochzeit zwischen ihrer Schwester 
und dem jüngeren Pfalzgrafen zu yerhandeln^). 



1) Die Säcke an den Toren, die tatsächlich al» AbscbreckungB-* 
mittel dienen sollten, waren im Jahre IbSl erneuert worden: Aver- 
dunk S. 514. 

3) Nymwe^en war am 21. Oktober von den Staaten eingenommen 
worden. 

3) Bor, Neiierlaiidbclie oorloi;«'ii III 574, ersttblt einen ähnlichen 
Fall von der gleiclr/eitigeu Einnahme von ihilst. 

4) Über diese Reise der Herzogin Marie Eieouoie von PreiLssen 
vgl. DüsHöldurler Jahrbuch X\ 1, (jÖ; sie galt der Verheiratung ihrer 
jüngeren Tochter, nicht Schwester, Sybilla; die jüngste Schwester der 
Herzogin war mit dem 1588 gestorbenen Markgrafen Philipp von Baden- 
Baden verlobt gewesen. Sie heiratete erst 1601 den Markgrafen Karl 
von Burgau. 
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Chätillon UDd Montaign (ChastUloniiis et Möns aijatos), der 
jCommftttdaDt von Blois (Blesensis), belagerten Le Mans an der 
Loire. Die Bewohner von Orleans, die zum Entsatz ausgezogen • 
waren, erlitten sehr grosse Verluste nnd ergaben sieh daher naeh 
einer Belagerung dem König von Navarra. 

Pratius, der Gesandte der Staaten beim König von Navarra, 
schreibt, es sei ein Brief des Herzogs von Lothringen an den 
Herzog von Mayenne aufgefangen wordeiij der diesen bestimmen 
sollte, mit dem Kimig von Navarra Frieden zu schliessen, widrigen- 
falls werde er sich genötigt sehen, zur Rettung seines Landes mit 
jenem darüber zu verhandeln. 

Der Herzog von rjirma hatte die Absicht, Hülst xu belagern, 
wurde aber von seinen Spaniern verlassen und soll davon Abstand 
genommen haben. 

Das italienische Heer, das in Savoyen zwischen Momigliano ^) 
nnd Chamberj unter dem bekannten Bastard Amadeo von äavoyen 
stand, ist von Lediguerre und Aiphonsns Corsas unversehens aber- 
fallen und in die Fhicht geschlagen worden, wobei ein sehr grosser 
Teil des Heeres fiel. 

Die Jttlieber, die ausserhalb Dttsseldorfs unter freiem Himmel') 
versammelt waren, haben vormals beratschlagt, ohne zu einer 
neuen Zusammenkunft imstande zu sein'). 

Der Herzog von Parma setzte den Grafen Albertus Soottus, 
der für ihn Gesandter beim König von Spanien war, in der Burg 
Piaeenza gefangen. 

Die Gattin des Herzogs Johami von Kleve beldagte sich in 
der Adelsversammlnng Uber vieles und machte einigen Komman- 
danten, unter ihnen auch dem JUlicher Befehlshaber Schenckern, 
schwere Vorwürfe '). 

Navana hält in Verbindung mit dem deutschen Heere Roueu 
umschlossen. Der englische Uraf Essex soll beim ersten Angriff 
von einer Gesehtitzkugel getötet worden sein. 

Der kaiserliche Gesandte auf dem Düsseldorfer Landtag soll 



1) Montiii6tian ? 

2) über diese Versammlung konnte ich nichts ermitteln. 
S) Pridem eonsultanint necdnm convenire valentea. 

4) Wilhelm von Wftldenbmrg, gen. Schenkeln. — Über die Denk- 
sehrift der Herzogin Jakobe, welche am 28. September überreiclit wurde, 
vgl Dässeldorfer Jahrbuch a. a. O. S. 57. 

AniMlmi dM bist. V«r«iiu LXXZV. 6 
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dem Adel die Verteidig-ung des Landes anbefohlen haben. Der 

. Kaiser werde zum Sclmtz gcgcu iicmde Truppen 4000 Mann 
senden^). Ebenso soll er Sabina, die jüngste Tochter des Herzogs 
von Kleve, /ai bestimmen gesucht haben, den Bruder des Kaisers 
za heiraten 2). 

161b. Es e:ebt das Gerücht, Parma habe einen Brief vom Kuiüg 
von Spaiiini erhalten, in dem er ihm ausdriieklich befiehU, alle 
Streitkräfte zusanimenziTziehen, Belgien aulzugebeu nnd nach Frank- 
reich zu marschieren. Die Soldaten kommen nur ungern dem 
Befehl naeb; ja sie weigern sich sogar offen, abzuziehen, so dasa 
man an einen Einfluss höherer Mächte denken könnte, durch den 
dem Heinrich von Bourbon die Krone zugewandt würde, da er 
bei den Sternen sowohl wie bei den Menschen in hoher Gunst 
steht; doch j^Nicbts steht fest unter der Sonne'' (Nil sub sole 
firaram). 

Als Dakelins am 21. bei dem Herrn Ton Boxtel speiste, 
lernte ich ihn als einen ausgesprochenen Feind der Anbänger des 
Paraoelsns kennen. Er sagte, Ihre Heilmittel seien sehr gefährlicb 
nnd die meisten stellten eine vorscbnelle nnd zweifelhafte Diag^ 
nose. Zu ihnen bekannte sich der Doktor Bercbmann*) ans Köln, 
der einen nicht geringen Ruf hatte. Er hatte sich am Ende seines 
Lehens den Jesuiten any^tent mid anmfthlieh soweit vom wahren 
Christentum entfernt, dass man glaubt, er sei als Atheist gestorben. 
Als er nämlich sein T.ebensende kommen fühlte, Hess er Musiker 
herbeiholen und bat. sie möchten ihm, den sie im Leben als einen 
warmen Freund der Musik iiocbgeschätzt hätten, jetzt nicht einen 
letzten musikalischen Genuss verweigern. 

Unter den Klängen der Musik schied er aus dem Leben. 
So erzählte jeuer (Dakeiius). Der französische Patriarch soll in 
Avignou seinen Sitz haben. 



1) Das Gerftcht war falsch; denn die Kommiasare erklttrten, be- 
treffs der Defension der Lande hätten aie keinen besonderen Auftrag £ 
Düsseldorfer Jahrbuch a. a. 0. S. 53, Anm. 4. 

2) Die jüngste Tochter des Herzogs, Sybille, heiratete 10 Jahre 
später den Vetter des Kaisers, den Markijrafen Karl von Burgan. 

3) Nacli dem Buche Weinsberg- (cd. Lau TTI 352. 353) war der Arzt 
der am 15. Sept. 15b6 verstorbene Dr. Theodor Birckman. Bei, Wein»- 
berg findet sich die hicor ansftthrlicher wiederg-egebene Szene am Sterbe* 
bette nur angedeutet. 
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Die Nachricht trifft ein, dass Papst Greigor am 15* ge- 
storben ist*). 

Der Sachse bestellte als Vormünder fttr seine Kinder den 
Brandenburger, ans dessen Familie seine Gattin stammte, den Land- 
grafen Wilhelm yon Hessen und Johann Kasimir von der Pfalz*). 

Der Kdnig von Navarra soll im Gebiete von Lothringen den 
Herzog in einer Sehlacht besiegt nnd den Herzog von Majenne in 
der Stadt Yerdnn eingeschlossen haben. 

Der Bmder*) des Grafen yon Emden ein eifriger Gönner 
onserer Partei, starb. Er wirkte bestimmend anf seinen Brader, 
welcher der italienischen Art zoneigt, ein. 

Der Kaiser schickte seine Gesandten nach Holland*), damit 
unter bestimmten Bedingungen ein fester Friede- zustande komme, 
▼iete glauben, ohne Erfolg. In diesem Punkte scheint mir das 
Verhalten unserer Staaten nicht richtig zu sein, wenn sie den 
Frieden zurückweisen, da sie ihn unter ehrenvollen und iruten 
Bedingungen erhalten könnten; denn man darf nicht nur aut' die 
augenblickliche günstige Lage sehen; denn sie kann sich ändern 
und ist nirgends gefestigt. Man könnte sie zum eigenen Vorteil 
benutzen, damit nicht die Glücksgöttin gereizt durch den verstockten 
Sinn, schliesslich noch ihr Antlitz abwende. In guten Verhältnissen 
nuiss man dem Sturz vorbeugen, der desto näher ist, je weiter 
man ihn entfernt glaubt. 

Die Gesandten sollen sein der Bischof yon Wttrzhnrg^), Graf 
SaJentin von Isenburg und Doktor Faber. 

Der Laudtag zu Düsseldorf geht zu Ende. Man soll nur 
noch tlber die Verteidigung der Privilegien eines jeden verhandeln. 

Miiendonk ist bei den Leuten ziemlich verhasst. Da er mehr 
bekannt ist, so sehreibt man ihm alle Untaten zu, die von den 

1) Papst Gregor XIV. starb am 15. Oktober 1591. 

2) Kurfürst Christian I., der mit Soplii«' von Brandenburg ver- 
mählt war, war am 25. September 1591 gestorben. Zu Vormündern 
hatte er den Herzog von Weimar und den Kurfürsten von Branden* 
bürg ernannt: Kitt er, Deutsche Geschlehte II, 59. 

8} Johann II. 

4) Edsard II. 

5) t'Tber diese Gesandtschaft berichtet Bor, Nederlandsche oor> 
logen III, 589 ff. 

6) Bischof von VVürzburg war damals Julius Echter von Mespei- 
bruDU. 
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Banden tlcs Camilliis imd andern began^^en werden. Er hatte mit 
dem Grafen von Broich einen Streit, weil der letztere in seiner 
Abwesenheit das Fisehereirecbt in der Ruhr sich angeeignet hatte 

NoYember. 

162a. 1. verbündeten niederländischen Staaten richteten an den 
Staatsrat (senatns) nnd Adel von Jiilieli ein Sclircihcn mit der 
Aufforderung, der Gräfin Walbnrgis von Neuenahr Bedburg zorUck- 
ziigeben. Diese antworteten, das sei Sache des Grafen von Reif- 
ferscheid und g:inge sie nicht« an; auch habe er Bedburg?- in 
Besitz. Darauf schrieb man zurUck, dass mit Hilfe und durch 
die Bemttbungen der Jüiicber die Burg an Reifferscheid Übergeben 
woräeD sei. Wenn sie sich raten liessen, sollten sie sie zurück- 
geben oder doch dafür sorgen, dass es geschähe; wenn nicht, so 
könne die Angelegenheit schlimm fttr sie auslaufen, da man ge> 
zwnngen sei, der Witwe zu helfen nnd ihre Sache zn verteidigen. 

Einer, der Tom deutschen Heere znrttekkam, erzählte, die 
Truppen Temples nnd Wieds hätten an Zahl sehr abgenommen, 
und der Hnnger hätte eine Fahnenflneht veranlasst. Nur die Naeh- 
lässigkeit des Herzogs von Mayenne nnd die Schnelligkeit des 
Ednigs, der die voransgesandte Reiterei der Verbtlndeten zer- 
sprengt hatte^ ehe man auch nnr an den Feind dachte, habe den 
ßieg des Königs bei Verdnn herbeigeftthrt 

Sehenekern, der als Kommandant von Jttlich immer sehr 
auf Seiten der Spanier gestanden hatte, bemächtigte sich, als er 
auf dem Landtag zu Düsseldorf seines Amtes entsetzt worden 
war'), plütziich der Jülichcr Festung: und weigerte sich, den Be- 
fehlen zu gehorchen. Man fürchtet, daan iuerdurch ein gewaltiger 
Wirrwarr veranlasst werden könne. 

Als das Haus Milcudonk, weil die Fundamente zu sehr unter- 
wühlt \\:n('n, einstürzte^), sahen einige Wahrsai^ci sofort darin 
ein schlimmes Vorzeichen für den Sturz des Geschlechtes. 



1) Johann von Milendonk besass damals Meiderich an der Ruhr. 

2) Über die Absetzung Schenkerns vgl. Düsseldorfer Jahrbuch 
a. a. O. S. 90. 

3) Es kann .sich nur um einen teilwcit^ou Eiublurü handeln, wie 
die Baugcsciiichte des Schlosses (Kunstdeiikiaäier des Kreises Gladbach 
S. 66£f.) ausweist 
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8. Camilliu Ceehiniis^), der am Tage snyor mit den Seineui 
offenbar zu einem Raubzuge^ die Stadt verlassen hatte, kehrte 
zurflek, mit einem Saint von Kanonendonner empfangen. Er ist, 
man weiss nieht von wessen Hand, an der linken Brost Von einer 
Bleikugel getroffen und sehwer, wenn anch nieht tödlieh, ver- 
wandet, wie die Ärzte sagen. Einen der Unsern, der zu ihm llher- 
gekmfen war und nnter seinem Oberbefehl gefangen wurde, be- 
strafte man mit dem Tode. 

Dieser Camillus» ein Verbannter ans Piacenza, war dn ganz 
rachloser Mensch. Seinen Eigenen Brudci- hatte er als Haus- 
verwalter-). Berüchtigt war er als Räuber und Atheist und emem 
sehr schändlichen Lebenswaudel ergeben. 

Zur Befriedigung seiner Lust soll er eine Geiss (dama) gehabt 
haben, die er nach seinem Namen Camilla genaiuit liatte. Ein guter 
Freund von ilini war Jolianncs Milendonck, der einen Sohn von 
ihm aus der Taufe gehoben hatte. Eines zweiten Sohnes Rainutius 
Pnteü waren der Herzog von Lauenburg, der (iraf von Styrum 
(»Sünui) und die Herrin von Anhalt. Er pflegte zu sagen, nichts 
sei schlimmer fttr einen Kriegsmann, als eine Beute, sei sie auch 
ungerecht erworben, zurückzugeben. 

Vor wenigen Tagen hatte er an den Rat von Duisburg ge- 
schrieben, die Bürger, die seine Gläubiger seien, sollten dieSehuldtitel 
(noniina) mit ihren Quittungen ihm herausscbicken, er werde ihnen 
seine Schulden bezahlen. Sie schickten ihm em Yerzeichms der 
Sehuldtitel mit einem Brief, er aber erklärte sie, wie er sich vor* 
genommen hatte, fttr falsch, zerriss sie mit den Zähnen und be- 
nutzte sie zum gemeinsten Zwecke. Den Duisburgern, drohte er^ 
werde er es heimzahlen, dass sie seinen mflndliehen Zusicherungen 
(acceptilationeB) nieht Glauben geschenkt hätten. 

Am Duisburger Wappen, das ein Adler ttberschattet, las ich 
folgendes Distichon: 

Nos tegit alamm magni Jovis aliger umbra 
üna, sed ülius constat in aree salus*). 

8. Von Duisburg reisten wir ab uiil einem Geleite von 162 b. 

1) Über Camino Sacchino de Modiiiana und seine Raubzüge siehe 
Aver dank 544. 547. 

S) Habebat fratrem Piacentiiis snnm hospltem. 
' 8) Die erste Zeile der Inschrift weicht etwas ab von der Fassung 
bei Averdnnk S. 41. 
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86 Herm. Keusften: 

Wesel, ungefähr 30 Harkebusierern. Wir nberschritten die Kohr 
und nahmen den Weg dnich die Weseier Heide bis zni- Lippe, 
die dnrch die Niederlage der Römer unter Varns sehr bekannt ist. 
Kanin hatten wir den Fltias nberschritten, als der bergisobe Bänber 
Stranss (Stmrins) mit d^ Seinen dieht am Ufer einige Pferde 
stahl. Dann kamen wir naeh Wesel, wo zufällig Johannes Bn* 
chentop, der nach Italien reisen wollte, von nnseren Soldaten nach 
Torheriger Anspllindening festgehalten wnrde, weil er ohne Er- 
laubnis das Land yerlassen hätte. Auf die Fflrsprache des Barons 
Boxtel hin Hess man ihn. f^ei. Er erzählte uns viel von dem 
diesjährigen spanischen Aufstand. Die Veranlassung dazu hatte 
Antonio Perez, ein Geheimer Rat des Königs, gegeben. Er sollte 
etwas allzu intime Beziehungen zur Mutter des Herzogs von Passera 
gehabt haben. Sie war eine Maitresse des Königs, und dieser 
hasste Perez insg^eheim, aus dem angegebenen Grunde, warf ihm 
irgend ein anderes Verbrechen vor und Hess ihn gefangen 
setzen. Aus dem Gefäng^nis entfloh er in Weiberkleidung, ohne 
dasö die Diener etwas davon wussten, und begal» sieh naeh 
Ara^'onieu. Hier verteidi^rte er sich, dass er nur unter dem Übel- 
wollen und dem persönlichen Hass des Königs zu leiden habe 
und keines Staatsverbrechens (publico crimine) schuldig sei; so 
erwarb er die Gunst des Volkes. Der König hatte ihm den Mord 
des ersten Sekretärs Escovedos, den er unter einer Maske aus- 
geführt hatte, vorgeworfen; diesen Mord entsehuldijü^te Antonio mit 
dem Befehl des Königs. Der König, der inzwischen die Flucht 
erfahren hatte, liess in seinem Zorn und Ärger überall nachforschen, 
jedoch ohne Erfolg. Als er aber hörte, er halte sich in Aragonien 
verborgen, schickte er sofort dorthin und forderte die Auslieferung 
des Antonio. Man antwortete ihm, man werde sieh auf die eigenen 
Privilegien sttltzen, Antonio werde nirgendwo anders vor Gericht 
stehen, Dnrch diese Erwiderung noch mehr erbittert warf der König^ 
ihm Ketzerei vor, damit er der Inquisition Uberli^fert werden muBste. 
Dies geschah auch unter einem grossen Volksauflauf. Als kurz 
nachher das Gerflcht vom Tode Antonios ausgesprengt wurde, zog 
die aufgeregte Menge zum Statthalter und forderte, Antonio zu sehen, 
was dieser aus Furcht vor einem Volksaufmhr zugab. Auf die Nach- 
richt hiervon schickte der König 150 Mann als Schutzwache dorthin 
und befahl, sobald wie möglich an jenem die Todesstrafe zu voll- 
strecken. Schon war der l'ag, au dem er wie ein Ketzer zum 
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Bichtplatz gefahrt wurde, gekommen. Voran sehritt die Leib- 
wache, die den königliehen Statthalter geleitete, nnd dann folgten 
mit grossem Gepränge die Inqmsitionsriehter anf ihren Wagen und 

Karren. Da steigerte sich die Wut des Volkes, durch diesen Aufzug 
angestachelt, so sehr, dasses die Waffen ergriff, die Schutzwaehe, ja Itioa. 
selbst den Statthalter erschlug, die Wagen und Karren ins Feuer warf, 
die Pferde in Stücke riss und so den Antonio Perez von dem dräuenden 
Tode befreite. Die Aragonier sollen auch aus Furcht vor dem Zorn 
und der Macht des Königs mit den Kataloniera und Navarresen 
ein BUndnis eingegangen haben. Derselbe erzählte von einer , 
Schlacht in Savoyen^), die unter Führung von Lediguerre ge- 
schlagen worden war, und deren Spuren er gesehen hatte. Le- 
diguerre soll früher Advokat in Genf gewesen sein. Er ist ein 
kriegerischer Geist und ausserordentlich sehneil in der Tat. Den 
gefangenen Italienern hatte er die Kleider ausziehen und sie dann 
toten lassen, die Franzosen aber hatte er freigelassen. 

Man erzählte auch von einem, der kürzlich der Buhle einer 
vornehmen Dame gewesen war nnd, reich mit Geschenken be* 
laden, auf der Bttckkehr nach Hanse von Soldaten Sehencks ge- 
fangen genommen worden war. Er wollte sich nicht rerraten, 
Ton Worten kam es zu Tätlichkeiten, und bald fiel er tödlich ge- 
troffen. Vielleicht war dies ein Urteil der Tcrborgenen göttlichen 
Gerechtigkeit, die ein bekanntes und Überall besprochenes Ver- 
brechen nicht ungesühnt gelassen hat. 

Dk Strassburger rissen das Karthftuserkloster vor der Stadt 
nieder und zwangen die Mönche, ihren Wohnsitz zu wechseln, 
weil der Bisehof der unter dem Schutz einer lothringischen Leib- 
wache stand, (la.-^ Gebäude yai cnicr feindlichen Zwingburg ^*^g^n 
die Stadt umv^ aadcla und von hu r aus den Bürgern zusetzen 
wollte. Sic hatten sich erinnert, dans früher ein Bischof, mit dem 
sie in Streit waren und der, wie der jetzige, aus der Familie 
Blaiikeiiheini stammte, etwas Ähnliches sehr zu ihrem Schaden 
unternommen hatte. 

9. Wir reisten von Wesel ab. Weil nmu ims gesagt hatte, 
dass diese Nacht fünfzehn Soldaten von Kheinberg^) den Bhein ttber- 

1) In ÄUobrogibub. 
' 2) Biadiof Johann von Manderscheids — Der frühere Bisebof , auf 
den Besag genommen wird, ist Friedrich von BlankMiheini (1876—1393). 
8) Bereb. 
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schritten und zwei Schiffer, einen von Emmerich und einen von 
Amsterdam, getötet hfttten, nahmen wir %n unserer Bedeckung 
zwölf Harkebiisiere nnd kamen gegen Abend in Rees an, wo 
gegenflber unserm Gasthans diese Gresellen sich aufhielten und 

einen getöteten Kameraden beerdigen wollten. Rees ist eine 

mittclgrosse Stadt des Herzogtums Kleve, in der das papistiscbe 
Bekenntnis herrscht. Der Wirt erzählte, wie sie oft und schwer 
unter den Köni|?liclieu gelitten hätten. Von hier stammt Henricas 
Uranius*), der gelehrte Rektor der Emniericher vSchule, und Rnt- 
genis Kessins-), ein Mann von grosser liildnui,^, den Ret'endiiKs auf 
Seite 189 seiner Gedichte erwähnt, ihm war folgende Grab- 
scbrift in Löwen gesetzt: 

Rescins e vita fatis ut cessit iniquis 
Orbatns Kervo liquit Apollo Ghelim. 

Moiler singt von £ees im 6. Buche des Rhenus: 

Tntius haee ageret, si flumine dissita Rhene 
Longius arenti oondita staret agro. 

163 b. Am folgenden Tage kamen wir zum Städtchen Griet unter 
Bedeckung der Soldaten und entliessen diese dort. Dann erreichten 
wir Emmerich, eine ganz hübsche Stadt am Rhein, der sie einmal 
fast durch seine Fluten zerstört hätte, wie Möller') bezeugt: 

Dum miseras Rheni nescit vitare procellas, 
Damna sab offenso saepius amne tulit. 

Von hier aus kamen wir gegen Abend zu Schiff nach der 
Schenkenschanz, wo der Rhein sich teilt, einst der Hauptstadt 
Hollands (caput Bataviae). Dort übernachteten wir, da das Boll- 
werk einer Stadt sehr ähnlich ist und viele Häuser in sieh birgt. 
Bei uns war Gerardus Jongius, der nach zwei aufs tapferste be- 
standenen Belagerungen von Loehem und Rnodsenbuig berttbmt 
geworden war. Er besoiigte uns vier Geleitsoldaten fttr den fol- 
genden Tag. Wir sahen den Waal, der sich mit starker Strömung 

1) Henr. IJranius war 1559— lEi72 Rektor des Eininerielie.r Gym- 
nasiums; v^i. über ihn Henrichs, Zur Gesuliichte von Emmerich, 
& 196/8. 

8) Einige Naehrichten Uber diesen Gelehrten finden sich bei Pan- 
taleon, Prosopographi» III 78. 
3) Rhenus S. 284. 
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abzwei^ und ondankbar den Vater Rhein, fast alles Wassers be* 

raubt, zurticklässt. Ausserdem erblickten wir die klevische Zollstätte 
Lobitb, die durch eine klevische Iksatzung und Hiirg: geschützt 
ist, ferner die Burgen der Herreu von Holt*) und (Tronstein^), 
das Dorf und Kloster Elten und die Städte Kleve nnd Griethausen. 

In diesem Monat wurde der Saragossanische (Caesar- Antust u us) 
Anfstaiid in Spanien nieder^eseldagen und 7U Frankfurt am Mam 
ein monströser Knabe oliue Augen, Ubreu usu. m l )ren. 

11. Wir gelaugten nach Arnlieim und übernachteten dort 
wegen widrigen Windes. In der Kirebe sab icb die Grabmäler 
der Grafen Neuenahr^) und Falkeustein, die vor wenigen Jahren 
gestorben waren, neben dem Grab Karls von Egmond, des letzten 
Herzogs^). 

Der Leichnam Schenks wurde in einem Bieisarg mit gr^Isstem 
Gepränge in Nymwegen beigesetzt '^). ^ 

Der Wirt erzählte ans, dass Hektor Appelterui ein früherer 
Freund von mir tind Genosse in Leyden, der ein wonderlieh phan- 
tastischer, aber doch nicht ongelehrter Mensch war nnd noch der 
wahren Kirche ergeben war, kUnelieb in elendem Znstand nnd fast 
aller Mittel entblSsst bei den Nonnen von Jerusalem in Utrecht 
gestorben sei. 

Wir kamen nach Vada, heute Wageningen, einem alt- 
bekannten Städtchen, das ziemlich schmatzig ist. Die Barg hält 
Maximilian Horn, Herr von Lokeren, mit Truppen besetzt. Sie 

soll früher sehr fest gewesen sein, jetzt ist sie weniger bedeutend. 
Die Aunalen erzählen, dass in der Martinsuaebt des .labres 1421 
die Stadt von den Utreebtern genommen und in ßraud gesteckt 
und in ihr der Ritter Heinrich von Homoet mit 800 Soldaten ge- 
fangen worden sei. Baganum heisst sie auch bei Juuius. Die 
Alten erwähnen sie, wie z. B. Tacitus im 5. Buch der Historien, 

1) Anholt. 

S) Gronstein weiM ich nicht va deuten, da Grocneatein bei Maarsen 
im Utrechter Gebiet nicht In Frage kommen kann. 

3) Graf Adolf von Menenahr war am 8. Oktober 1589 in Amheim 
gestorben. 

4) von Geldern. 

5) Über die feierliche BeisetKung Schenks iu Nyinwef^en, welche 
kurz vor Büchels Ankunft daselbst stattgefunden hatte, vgl. [F erber,] 
Geschichw der Familie Schenk y. Nydeggen S. 290. 

6} Traiectl. 
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dann f«rn$r Divaens, Gerhard von Xymwegen, nnd Willibald Pirek- 
heimer. Bekannt ist sie durch die Belagerung des ClaudiuB Civilis, 
wie sie Tacitus an der erwähnten Stelle ausführlicher schildert, 
indem er die Stadt Vada nennt. Die £ntfemiiDg von Amheim 
beträgt, wie Hnter mitteilti zwei Meilen oder fdnf Wegstunden^). 

1599 Anglist bis 1600 Jannar. 
III. Kölner Reise*). 

Ruchelius verliess Leiden am 3. August 1599 n. St. auf 
einem Wagen mit melireren Mitreisenden, unter welehen er den 
Buchhändler Justug Elzevir nennt, und langte Abends in Utrecht au, 
w(» er im llaiise seines Oheims Hubert Buehelins bei seinem Ver- 
wandten Theodor Langius abstieg. Der Oheim seWmt war am 18. Mai 
in Köln gestorben nnd hatte alle seine Gtiter den Armen hinter- 
lassen. B. wurde zum Testamentsvollstrecker mannt und hatte 
daher mit dem Kölner Rate wegen der Abzugssummc (dem zehnten 
Pfennig), der nach Privilegien Karls V. und Maximilians iL von 
dem anszulttbrenden Nachlasse zu zahlen war, zu verhandeln. 

Am 11. August trat &r die Reise nach Köln an. Über 
Rhenen gelangte er nach Amheim. Bei der Weiterreise stiess er 
auf grosse Schwierigkeiten, da Moriz von Oranien sieh gerade in 
der Gegend aufhielt und der Graf von Hohenlohe mit ihm in Ver- 
handlungen getreten war'). Er mnsste daher von Huissen aus 
ein Schiff zur Reise bis Emmerich benutzen, wo er am 13. August 
eintraft). Ein Verwandter von ihm, Edmund Gruter, Hofmdster 
des Grafen Hohenlohe, versprach ihm bei seinem Herrn Reise* 
erleiehternngeu zu erwirken. 

1) Der weitere Verlauf der Reise ist abgedruckt Im Diarium 
van Arend van Bnehell, nitgegeven door O. Brom en L. A. ran 

Langer a ad (Amat^am 1907). 

2) Bei dieser nur im Ausziig- wiedergej^-ebenen dritten Reiscbpsr hrei- 
bung* Bucheis wurde von einer llbersetzung aller im vollen Wortlaut 
mitgeteilten Stellen Abstaud geDommen, weil eine solche viellach nicht 
mit Sicherheit zu geben ist. — Die Schriftleituug. 

8) Über die Verhandlungen, welche Graf Philipp von HohenloÜe 
mit dem Prlnsen Moriz von Oranien führte behufe Uatewtütamig der 
Reichsexekution gegen den spanischen Einfall unter Mttidosa, vgl 
Ritter T>eutsche Union I, 147/8. 

4) Uber die Bcsetzun<? von Emmerich durch die deutschen Tnippen 
a. Kitter, Union 1, 14d; Dederich, Annalen der Sudt Emmerich 413/9. 



Digiiiztxi by Google 



Die drei Keiseu des Utrechter^ Ainoldus BuclteliuB. 91 

14. Vidi faoe die templiiia colleg^ale canomcorum^), nbi 
ettam Jeanitae BtabnlaDtor, ad nrbls moenia positam, cniiiB magna 
pars coüapaa erat eoquc refieiebatnr. 

15. Germani in foro Embricensi conciones ritn Lntheii an- 

dierunt. 

16. Castra Geimanonim visum ivimus apud pagum Dornen*). 
Nnmerus erat non exignus peditum — 8000 — equitiimque 
— 5000 — sed propter confoederatoriim discordiaui nihil hae- 
tenus egerunt praeterqnam praedas omuesijue in agro ad aliquot 
miliiaria in circuitu iruuieutum, arbores, casas rosticorum corru- 
perunt. 

Am 20. August kaufte H. zur Fortsetzung der Reise ein 
vierjähriges Pferd mit der ganzen Ausrüstung um lUO belgische 
Taler. Um diese Zeit wurde mr Verbindung der Stadt Emmerich 
mit dem I^ai^er eine Schiffbrücke hergestellt. 

Am 23. August konnte B. endlich aufbrechen, da ein adeliger 
Hesse unter miHtärischem Geleite zu einem Tage in Kdln sich 
begab, dem er sieh anschliessen durfte. Ober Kees gelangte er 
nach Wesel, wo, wie es hiess, die Pest arg hauste. ' Ein Teil der 
Geleitsmannschaft wurde hier entlassen. Die Weiterreise ftthrte 
ihn fiber Duisburg, dessen Tore ihm nur unter Sehwierigkeiten 
geöffnet wurden, da man in den Reitern Feinde yermutete. So- 
dann ging die Reise Uber Kaiserswerth, Dflsseidorf und Monheim^) 
nach Edln, wo er am Abend des 25. August anlangte. Hier 
verkaufte er sein Pferd, das er seit Antritt der Reise xweimal 
gewechselt hatte, mit Sehaden nm 46 Reiehstaler. Sein Absteige- 
quartier nahm er bei einem bekannten Kaufmanne Petrus Kippius^), 
von dessen sehon vor langem angebotener Gastfreundscliaft er 
Gehiaui Ii luachic, obwohl dessen Frau schon nach weuigeu Tagen, 
am 28. August, niederkam. 

Schon am Tage nach seiner Aukuutt hatte B. sich mit den 



1) Die Münsterkirche S. Martin in Emmerich. 

2) Dornick bei Emmerich, 

3) Die Angaben über die Truppenzahl weichen von don durch 
Kitt er a. a. O. S. 143 für den Sommer festg-estelltcn Ziffern ab. 

4} am Khein (Kreis Solingen) zwischen Düsseldorf und Köln; die 
Vorlage nennt frrig Mondorf, das sfidlich von Köln liegt. 

VgL Zb. des Aachener Oeschichtsverein XY, 48; er gehörte zu 
den dnreh Gerh. EUerborn beraubten Kanlleuten. 
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Nacblassverwaltcrn in Verbiudang gesetzt. £r selbst hätte am 
liebsten eine Auktion (publica prociamatio) veranstaltet; aber jene 
«opfahlen ihm den Verkauf nach vorheriger Abschätzung, wie 
er ortsitblieb sei, als weniger kostspielig. Durch eine AoBehweUmig 
der FflBse, weiche die Zuziehtmg eines Arztes, Dr.Botter^)» ndtig 
mftchte, war B. meist verhindert, der Schätzung beizuwohnen, 
so dass, wie er klagt, vieles yerschleppt wnrde. 

Zu Anfang September wurde der neue Wein verkauft. 

B. schildert den Verlauf der Krankheit, welche der Arzt 
mit Purgiermitteln bekämpfte; gegen die mit Fieber verbundene 
Schlaflosigkeit verordnete er eine Art Syrup (gulcpa). Erst als 
er den „Surbmn*^ genannten Anderaacher Heilbninneu-) getrunken 
hatte, verspürte er Besserung. 

Am 17. September war der auf die Schätzung folgt'ude Ver- 
kauf der Mobilieu beendet. B, selbst kaufte persönlich haupt- 
sächlich eine grössere Zahl von Kissen mit dem Bucheischen 
Wappen, auch eine Karte von Europa uni 12 Albus. Bei den 
Erben Gymuicli-^) kaufte er einen neuen Malleus maieficarum*) 
um 5 Mark, ferner 4 privilegioram scriptores in 8*^ Frankfurt um 
6 Mark. 

Am 21. Sept. kaufte B. verschiedene Kunstblätter; er be- 
richtet: 

£mi apud Jo(hanms) Boens ^) Brab(autini) uzorem effigies 



1) Dr. Heiiir Bottcr, I oi>mrzt de.s Landgrafen von Hessen: Fa- 
bricius, Selectac observ. chir. p. 45. Kr starb 1617 als Kurköinischer 
und Herzo^l. Jilliilischer ilofarzt und kaiserlicher Rat und wurde in 
der Kölner Doniinikanerkirche begraben. Mus, Mer. II, 166 (im Kölner 
Hist. Archiv). 

2) Es ist wohl der Heilbrnttnen bei der Schweppenburg im Brohl- 
tal gemeint, der schon in römischer Zeit bekannt war. Im Jahre 1620 
verfassfee der Kölner Professor der Medizin Petrus Holtzemius Daven- 
triensis eine Descriptio fontis medicati s. Anthonii vulgo Tillerboni dicti 
prope Andomacum. 

ä) Die Erben des im Jahre 1596 \ ersturbenen Buchhändlers Joh. 
Oymnicus III im Einhorn unter Fettenhenneu : Merlo in dieser Zeit* 
sdurift dO, 31. 

4) 1S96 war eine Ausgabe des afiaUens erschienen: Hansen in 
Westd. Zs. 17, 132. 

5) Wohl der Vater des 1670 noch in Köln tätig-en Malers und 
Stechers Johann Boons (oder Bans), Merlo, Kölnische Künstler in alter 
und neuer Zeit^ 149—161. L. 
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qiioruiulam illustrium viroruiu 18 et femiDarum illiistrium 14 
15 albis. Paysaig-cs: 12 de Bol, 4 de Bi il et Brueg^el ^ j et unaultre, 

2 albus la pi^ce, 1 petit 1'/, albus. Historias 4 evang. Pass.^) 
8 albis. Magdalena Egidit Sadleri 6 albis. Stephanus eiusdem 
in fol. maiori 10 alb. Historia Lotb Blocklandi in fol. maiori 
6 alb.|i. 6 historiae eiasdeni formae Sadleri, Rapbaelis, Lom- 
bardi, Znecari, Maabna« et Quintin^). 

Zum 22. September erzählt B. : 

Has seqnentes apnd Grispiniani de Pas uxorem enii et vidi 
omnia, qnae ipse penoa prius delineaverat et Martini de Vos^) 
affiniB eius plurima notafa. 

Effigies virorum illastriam 15 pro totidem albis [am Bande: 
adbne ö]. Dax Cliviae cam nxore et barone de Swartzenb(erg> 
6 alb.''). Dno niiiBiei praeeipni 4 alb. HiBtorias minimae formae 
de Pas 11 pro totidem alb., Sadleri 8 16 alb. Historias maioris 
formae qnidem, sed minoris pretii: Icones antbropomorphoseos 7 
14 alb.*), 8 alias bistorias 16 alb., 5 blstorias Sadleri 12 alb. 

3 bistorias Sprang et Sadleri eandidi 12 alb. 6 bistorias Sadleri 
recentiores, singnlas 6 alb. Historiam nativitatis Dominicae, triam 
regum, oblatio et nanclns Abrabami, nt exeat de terra soa, 4 ta* 
bellis couipl. Jacobi Bassani 24 alb. Barestria Petri Stepbani 
Bril Pozzi 9, sing. 4 alb.«). 



1) Jan Brueg^hel d. Ac 

2) Crispin de l^asse, weiclier wenigstens 1595—1611 in Köln tätig 
war: Merio 645. L. 

3) Nach Palma Oiovane, fol., Na gier, Künstler-Lez. No. 129. L. 

4) Loth ▼erlttast Sodom. Kupferstich des Hendrik Goltaus (B. 968) 
vom Jahre 1582 nach Anton von Montfort« genannt Bloekland. Oross 
fol. L. 

5) 6 grosse Stiche von don Sadolers, C'orn. Cort oder Crisp. de 
Pass'- nach Rnffael, Lambert Lombard, Fed. Zuc^aro, Jan Goss&ert (van 
Mabutio) und Quinten Matsys. L. 

6) Martin de Vo8ö wird mehrfach auf Bildern de« Passe als „In» 
ventor*' ^euaaut; z. B, Merlo 647 snb n. 9^21. 

7) Stiche des Crispin des Passe. Joan. Wil. D. G. Jiil. Cliv et 
Mon. Dnx. Aetat. 95. 1599. Antonia Lotharingica D. G. Dndssa Cliviae 
1699. Also 3 der neuesten Arbeiten Crispins. L. 

8 Die Folge der Alterssrnfen 7 Platt. 1590. Merlo 22 -28. L. 
9) Alles Sadelerr,elie Stiche nach Bartholomäus Spranger, Pieter 
de Witt und Jacopo da l^onte (Bassano). L. 
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Nativitas et ablatio Crocis Egidü. Sadleri in fol. maiori 16 
alb. Amoris concertatio in magno fol. Sadleri 6 alb. 

Unter dem 26. September teilt B. Äusserungen des Bürger- 
meisters Arnold von Siegen über die Universität mit: 

Is niagistratiim hoc die occupatuui [nomutionc licentiati iuris, 
se rero ob valeliidinem domi mansisse. Academiae addebat non 
nj^iirnaiii haberi curam*), cum senatus magis lucro mercatnrae iu- 
tcntus exigua 70 vel 80 tlialerorum stipeudia daret eaque iis, qui 
iamiam aliis easent occupati niuueribiis, ita ut obiter tantum vel 
per vicarios legerent-); privata tarnen exercitia melius se habere, 
scolas quoque triviales non eontemnendas esse. vSuut coiiegia 
Laurentiannm, Montanum, Swolgianam, Triam coronaram, qaod 
puto Jesuitis carae esse, et Hieronimiannm'). 

Am 28. September kaufte B. die Briefe des Aristenaetas^ 
griechiseb ond lateinisch. Paris [1596] für 9 Albos^). Am selben 
Tage trank er zuerst nenen Botwein zu 7 Alb. 

Am 29. September erhielt er einen Brief seines Gastfreundes 
Eippins, der am 17. zur Frankfnrter Messe gezogen war und ihm 
einen Messkatalog (index librorum) schickte; am 6. Oktober kehrte 
er znrQck. . 

Am 2. Oktober kam der Graf von Hohenlohe^) nach Röhl; 
am 7. horte B., dass er zam Herzog Ton Brannschweig gereist sei^). 

Am 6. Okt kehrte mit Kippins der Ennsthftndler Maximilian 
de la Coürt (de CNiria)^) von' Frankfurt zurück. 



1) Ober die im 16. Jbdt. stark abnehmende FOreorge der Stadt für 
ihre HochBchnle vgl Westd. Ze. 9, 368. 

2) Hundert Jahre vorher lesen wir die gleiche Charakteristik der 

Lehrtätigkeit der Profossoren: a. a. 0. 9, 390. 

3) Nur das Laurentianuin, MontanuTii und Trium Coronaruin (Je- 
üuiteng'ymiiabiuni) waren wirkliche Gymnasien. Uber das Colle{j;"5um 
Swolgiannm, das von dem löi^2 verstorbeuea Dr. Joimnn von Schwöllen 
gestiftet war, vgl. Bianeo, Die alte UnlTenritKt K5hi II, 961fr., Uber 
das CoUegium HieroDimiamim Westd. Zs. 9, 662. 

4) Die Ausgabe der Epistolae Aristaeneti vom Jahre 159ft erwähnt 
von Ebert, Allg. bibl. Lex. 1, 94. 

5) S. u. S. 90, Anm. 3. 

6) Der Herzog von Braunschweig war einer der beiden Direktoren, 
an deren Rat der Fehloherstc gebunden war (Kitter a. a. 0. I, 133); 
die Grafen Philipp und Georg Triedrich von Hohenlohe führten die 
Trappen des nieders&chsiBchen Kreises (a. a. 0. I, 143). 

7} Merlo ^ 176 kennt Maximilian de la Cour nur als BCaler. 



Digitizeü by Google 



Die drei Beisen des Utrechtero Arnoldus Buchelius. 95 

Am 9. Okt. starb die Sphwiegerniiitter des Ga^?t^i^lllu^es 
Kippius. Der Todesfall wurde durch Aushängen von vier hölzeruen 
Fackeln (taedae) von roter Farbe aus den Fensteru der AiiBaen- 
weit kundgetan. 

Am 10. Okt. verfrachtete B. eine Kiste mit Kissen, Bttcbem 
und Kupferstichen zu ScbifP nach Anibeini. Am selbea Tage 
kaufte er bei Maxim, de Coria: 

Tatmlam it^icam regni Neapolis eam nammiB ibi et magDa 
Graetia inventis 12 alb. 

Tabnlam 13 imperatoram cum ipsomm genealogia per Aeneam 
Vicnm expresBam 10 alb.^). 

4 iB ovali forma historias deomm Bologni 20 alb.^)* 

Duo .C. Cortii bistorias in minori fol. d. JoCbannem) natalem 
et divam virglnem cum Josephe, quas ipse tbalero Col. se emiflse 
aflflerebat, 24 alb. 

Pareamm historiam Jo(hanni8) Aquensis invent. et Egid. 
Sadleri typis in orbiculari forma 6 alb.'*). 

Eroticam historiam Egidii Sadleri 10 alb.*). 

Effigiem Martini de Vos Egid. Sadleri Romae 10 alb.^). 

Pauli Officinam Scoenofactoriam Wiugi et Sadleri 10 alb.''). 

Michaelis Angeli effig:ieui cum crncifixo 10 alb. 

Italicam historiam plurimis coloribus egregiam 12 alb. 

Lenam quoque cum sua venere pro nomis vet. DD. 

Magdalena cum ( iiristo Hortuiauo Aquensis et Sadleri 4alb.^). 

Nympbaeaiu Mallorii 3 alb. 

1) Stammbaum der daruui lu Medaiilonporträtä dargestellten ersten 
swölf rSmiachen Kaiuer, gestoeken van Enea Yico (B. 256, vom Jahre 
1558). Doch handolt es sich hier wahrscheinlich um den spateren Druck 
von 1582. L. 

2) Wahrscheinlich die olympischen Liebesabenteuer nach Giolio 
Boniano, welche Marc Antonio Raimondi (da Boloo-nf^'i stach. L. 

3> Die Parzen, ß;est. nach Johann von Aachen von Egid. Sadeler 
1689, kreisrund, gross fol. (Ng. 140). L. 

4) Von Satyrn im Bad belauschte Nymphe (Ng. 149)? oder ähn- 
liches. L* 

5) Bildnis des Martin de Vos, nach J. Heinis von E. Sadeler gest 
(Ng. 63). L. 

C) 1 ^( I hl. Paulus webend beim Jaden Aquila nach Joos van Winghe 

gest. von Joh. Sadeler. L. 

7) K. Egidiuä Sadeler nach Johann von Aachen. Merlo ^, S. 19, 
n. 95. L. 
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Satyram Italieam Bire Romanam 2 alb. 
Albeiü Daren foeminam nndam laetaDtem pnerani 13 alb. ^). 
Triam rastieonmi commertiam eiasdem in 16. 5 alb.-). 
Doorom deambolatio eiafldeni 5 alb.*). 

Baronis de Hoenburcb effigiem et d. Westcappellii 2 alb. 

L. Leidensis iiiusieani in 16. 2 alb. *). 
Lactantis mulierciilae siuiulaerum 2 alb. 
Venationem typis ligueis 2 alb. 

Jnditbam Beheoii nudam et eiusdem muUebre babeam 

4 alb.'^V 

Balneum waro Alirreversii Virgilio Solis excudeate mihi pro 
mcis nitmis DD cum eiligie Hotomanni, et alterU cautoris uiusici 
ducis Bavariae^). 

Am 11. Oktober nahm B. an dem Leiehenbegäni^-nis der 
Schwiegermutter seines Gastfreondes teil, das auf dem Kirchhof 
der Evangelischen vor der Stadt erfolgte, da diese nicht in der 
Stadt beerdigt werden durften'). 

Am 12. Okt. packte B. eine zweite Kiste ein, die er fflr 
fKnf belgische Taler nach Arnfaeim sandte; neben verschiedenen 
Gebraachsgegenstftnden anch eine Anzahl Bflcher, namentlich 
Klassiker, aber anch den Mallens mateficamm o. a. Von Stieben 
zählt er aaf: 

Effigies qaasdam eoloribus nmbratas. aereis qnoqne förmig 
ezpressas egregias imagines Cortii Bolognii, Salleri genealogiam 
12 imp. Aeneae Yici*), item minores ünagiaes Behemi, Leideni, 



1) Dürer, Alb., Kfstch. Die Busse des hl. Chrysostomus. B. 63. L. 

2) Oers. K. B. 86. L. 
;j) Oers. K. B. 94. L. 

4) Lucas van Leyden. &. Die Musikanten. B. 155. L. 
6) K. Barthel Beham, B. 2 u. 37 (oder die Oopien des Hans Sebald 
Beham. B. 12 n. 206). L. 

6) Virgil Solis, ,1a societä des anabaptistes". Nach Bartsch f?ilsch- 
lich Aldegrever zugeschr. B. VIII, S. 454 No. 9. — PortrUtsticb des 
Juristen und Historikers Fr. Hotmsn (1527—1590) de Bry sc Drnguiin, 
Porträt-Kataloo, Nc 9396. L. 

7) Der alte evang-elische üirchhoi" vor dein Weyertor, jetzt als 
Qartenanlag« zum evangetischeo KraDkenhanse g^ezog-en, diente den 
KSlner Protestanten als Begrftbnisort, da sie innerhalb der Stadt avf 
den Jnanfri^höfen nicht beerdigt werden konnten. 

8) Vgl. Anm. 1 zu S. ^5. L. 
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Dureii 3, quae mihi 2 thaleris imp. emptae. Ferner: Egul. Sad- 14a. 
leri Artinm amor inscitiam pedibus premens iu magno foL reg. 
3 mareis^). 

Hasemi a Petro Lacretia in minori fol. 6 alb. 

Overraet, Diva virgo com Christo et Johanne eoUadentibuB 
paeris 3 alb.'). 

Venns cum Cnpidine einsdem 4 alb.'). 

Flentes ad sepultnram mnlieres Joonnis Sadleri 4 alb.^). 

Raph. Sadleri Christus per Pilatnm exbibitas popnio Judae- 
omm 6 alb. 

Yeneris ac Cupidinis pnnitio Angosti Carari 3 alb.'). 
Hieronymus Francisct Vannii Itali 3 alb.*). 
Titiani effigies in magno foL Caratii 6 alb.^). 
Quiuque sensnnm fignrae' Crispini de Pas 6 alb*'). 

Seoex Amator Coraelii Harlemensis 3 alb.*). 
Am 14. Okt kaufte B. bei Gottfried Cholinus ^°) verschiedeue 14 b. 
Bücher. 

Am 15. Okt. kaufte er von dem Gehilf eu (famulus) des 
Maxim, de Curia : 

qnatnor ex aere in chartam expi * ssas iina,w-jnpR exprimeates 
mulierum deceptiones Vinghio inventort^, sculptDie badl^lero), item 
Magdaleiiam cum Christo Ilortulano Egidii Sadleri et effigiem 
Francisci Modii a Sadlero expressam^^). — — 

I) Die Künste und Wissenschaften triumphieren über die am Boden 
gefesselt Hegende Unwissenheit und Barbarei. Stich des Egidiiis Sadeler 
nach Bartholomaeus Spranger (Np- In')). L. 

2 u. 3) Stiche mit der Adi i i^se di h damals in Küin wohnhaften 
Knpferstichhändlers und Buchdruckers Peter Oueradt. Merl 0^,639. L. 

4) Nach Pieter.de Witt. Ii. 

6) B, Venus Amor Ettchtigend, B. 135. ü. 

6) Der hL Hierouymns. Stich des Agostino Carracci nach Fran- 
cesco Vanni. B. 74. L. 

7^ Stich des Agostino Carracci vom J.ilire 1587. B. 154. I>. 

8) bliaQ der zahlreichen Folgen der ,Füa£ Siuoe" von Crispin de 
Passe. L. 

9) Die häuiig wiederkehrende DarsLeiiung deö verliebten Greises 
▼on Cornelius Cornelissen van Haarlem. L, 

10) Über die Bnehhändler-Famllie Cholin vgl Merlo in dieser Zeit- 
schrift 80, 8. 4 und Sc h rö rs in diesem Heft. Das Iiier erwttfante Familien- 
mil^lied hiess mit Vornammi Goswin. 

II) 4 Stiche von Johann und Raphael Sadeler nach Joos van Winghe: 
Simsoii und Delila, Saloiaon» Götzendienst, Heliogabal und Sardanapal 

AaQ»len Uea Ixist. Vereina LXXXV. 7 
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Herm. Kevssen: 



15a. Vidi eodem die ad nioenia inscriptionem baue in lapide, at 
Tidetur, Bentheniico, aed minus integram inventaiD, nt habet ae- 
reum ibidem epigraoima, anno 1511 a ViDitoribuB et ad aeternam 
rei et loci antiqnitatis memoriam illic ereetam non adeo proenl a 
porta Flaminia, vulgo de Paffenportz^): 

0. M. 
L. AEMILIVS 
CARVS LEG. 
AVG. 

15 b. Am 18. Okt. machte B. weitere Einkäufe bei Cholinna nnd 
ICaxim. [de Curia], bei letzterem erstand er: 

dnas foemineas effigieB colore aquatico non admodum male 

adumbratas. 

Eodem die doetor Botterus*) iuscribi filiam suimi curavit 

catalogo civium in iirbe natoriuii 

Am 20. Okt. kaufte B. die «ativitas Kgidii Sadleri*), ferner 

6 rureslres pictnias eiusdem et effigies üOQUulias Doueüi, Vayten- 

hovii et van der Notii*). 
16a. Zum 22. Okt. wird berichtet : ad moeuia Colonicnsinin Hen- 

rici Rcr^^cnsis Hispauorum partes foveiitis milites 300 boves abe- 

gerunt et pro redemptione in singuloö ducatos postulavere^). 
I6b. Monstrabat idem (Max. de Curia) mihi effigiem Fraucisci 

Floris'), e^egii pictoris, et faeetam qnandam fabnlam de eins 



(Sg. t. 21, S. 527). — „Noli me längere" des P!f;iri:n:> Sadelor nach Barth. 
Spranger (Ng. 117). — Frauciscas Modius« Kanonikus und Dichter zu 
Aire, 1556-1590. L. 

1) Die römische Inschrift int heute noch erhalten: Brauibach: 
Corp. Inscr. Rhen. 84 Bub n. 884 mit Angabe der ^teratar. Die Quelle 
des Gelenius für das Fandjahr 1511 wird durch den Berieht BuchelB 
klargestellt. 

2) Über Botter vgl. oben Anm. 1 zu S. 92. 

3) Dieses Verzeichnis der Bürgersöhne ist nicht mehr erhalten. 

4) Geburt Christi uach Christoph Schwarz? L. 

5) H. Donellus, Jurist, Prof. in Heidelberg, Altdorf usw., Historiker 
1527—91. — Karl ütenhoven, Linguist, Dichter 1536—1600, beides wohl 
Stiche von de Bry. Dmg. Port.-Kat 4761 u. 21601. L. 

6) Wie Bich auft den Kölner Batsprotokollen (49, 142b) ergibt» 
hatte das Kriegsvolk des Grafen Hermann v. dem Berge die Ochsen 
geraubt Der Rat beschloss, bei Erzherzog Albert Beschwerde su er- 
heben. 

7) Frans de Vriendt gen. Floris, 1517—70, tätig zu Antwerpen.. L. 
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«neilla, qaae nndam st depingi sinebat 'met her beentgen mt Ter> 
eorten*, tsmm fama eum ad eioB anres pervenieoet et eo Bomine 
illam inereparety ae id artia gratia feeiase respondebat. 

Fratrem is habebat Jaeobum Vitrarinm^), saminnm qooqne 
artificem, homiDem Toltu et moribns ridienlnm ac perfaeetum. 
Hmie cam quidam iratns Inaeiosiim*) ae deformem nebnlonem 
appeliasset, ille contra hospitem minaei | 7oltQ inelamans apecnlnm i7a. 
poposcit, quo allato cnm seipsum in eo inspexisset, a^e, inqoit 
laeto vultUj (^ratias tibi ao-o, nii fratcr, quod hoc vitium, quod me 
ante latebat, significare vuluigti. Tertium fuisse fraticm ^ äumuiuoi 
seulptorem addebat. 

B. kauft vom Maler Max. 'de Curia) u. a. Cortii Hieronimum 
6 niarcis; d. Beruardi effigiem Cortii cum Bollio Gotzii 6 m. 

Bei eiueni Besaehe im Hause des AltbUrgermeisters Gerb. 17 b. 
Angelmacher sah B. in einem Saale an der Wand drei Wappen 
der Familien Angelmacher (im oberen Felde zwei gekreuzte Angeln, 
im unteren drei Bäche übereinander), Birgel (Widderkopf) . und 
Kerpen (Gleve)^). 

Zum 3. November wird berichtet: Vide hoc die in aede22a. 
divae virginis Capitolina inatrumentum moBaico opere aatronoroiciim 
egregiae anti({aitati8 monnmentmn, sed negleetnm ae ita minna 
integram inearia paparnm ilUe exiatentiam^). 

Weitere Ankäufe Bnehels: 

Christi iam sepeliendi Btmulachmm Cortii®) mann in aes in- 
eiamn 18 alb. a Bnsmaehero 

1) Jacob, der jüngere Bruder des Frans, ist der durch seiT^e Fenster 
in der Rattiedrale zu Touruay und in St. Gudula zu Brüssel berühmte 
Glasmaler. L. 

3) blödsicbtig. 

3) Cornnlis. L. 

4) Die Mutter des Bürgermeisters war Margaretha Kerpen, 
seine Frau CIiristiuH v. Birgel: Fahne, Kölnische usw. Gesehlechter 

S. 7. — Gerhard Angelmacher war 1591 zuerst Bürgermeister geworden. 

T-eidor lüsst sicli aus Ruchfls Andputnn^iTn nicht cntnchmtni, 
welchen bcyliiaiuten Zwecken da« Instrument gedient hat. lleatig-on 
Tages ist in S. Maria in Cap. nichts vorhanden, was den Angaben B.s 
entsprechen würde. 

6) Kupferstich Grablegung Christi des Cornelis Gort nach Ouilio 
CIoTio Tom Jahre 1568» L. 

7) Johann ßussemachcr war um 1680—1680 in Köln als Kupfer- 
stecher und Kunsthändler tätig. L» 
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Herrn. Keussen: 



22 b. Josephi fabriJia inventore Sastrio ac senlptore J. 8adlera 
12 alb.>). 

Divam yirgmem cum ntroqne Joanne Baptista et £vaDgeli8ta 
J. Sadleri in fol. 12 alb. »). 

8 virtutea Antonii Essenii in 4^ 8 alb. 

Inanper effigieB Besäe, Melissi, Henrici Smetii medici, Fto- 
deriei III. Palatini, Job. Hnssii, Jnlü epiaeopi Wnrtsbnrgi ae 
Renatae Lotbaringae nxoris BaTari'), tum Qebbardi Trncesii 
10 alb. 

Zum 10. November: Vidi eadem die effigiem Bezae publice 
venmn eipoBitam snb porta Flaminia*), eui sttberat eaimen lasci- 
Tum illnd ex eins poematiis inTenilibna desnmptam ad Audebertnm 
et Oandidam; eiaamodi nenüs et famosiB libellis admodun videntor 

hic delectari. 

Sodann bringt er ein E])ig;ranim auf die seelis Kölner Blirger- 
meister, das den Namen nach nur in die Jahre 1559 oder 1562 

■ 

pa«6t ^) : 

Conflulis Arnold] patet hic insigne Sigeni, 

1) Stich des Johann Sadoler nach Frio.drich Sustris (od. Snster), 
geb. 152«; zu Amsterdam, Hofmaler und Architekt Hersog «Wübelms V. 
in Müncheu. L. 

2) Maria mit dem Christkind auf dem Thiene, zu beiden Seiten 
die 2 Johannes and finget mit dem Baaehfass. Stich des Joh. Sadeler 
nach Joofl van Winghe (geb. 1544 sn Brüssel). (Ng. 77.) L. 

3) Besa, Reformator, 1519— 1€05, Kupferstich des damals in Köln 

leV'Cnden Johann Hogenberg vom Jahre 1595 (aetatis 77). (Drug. 1519.) 
— .Melissus (Sehedins) Paul, Dichter, Bibliothekar in Hcidnlbero; 1539 
bis 1602. Wohl Stich des Joh. The. de Bry, (Drug. 1376S). — Smetius, 
Heinrich, Arzt, Prof. in Heidelberg, Dichter, 1537—1614, Stich von Jakob 
Grandhomme aus Heidelberg, welcher um 1600 in Frankfurt a. M. bei 
The. de Bry arbeitete (Drug. 19680). — Friedrich IV., der Aufrichtige, 
Kurfürst von der Pfals, 1574— 1610, Stich des Oisp. de Passe, Joh. 
Hogenberg- oder Jacob Grandhomme (Drug. p. 247). — Johannes Hnss, 
gest. V. Th. de Bry (Drug. 9554). — Julius Echter von Mespelbrunn, 
Bischof von Würzbur^i-. 1545—1617. Stich des zu Anfan^'^ des 17. Jahrh. 
zu Köln tätigen Kupferstechers Johann Leypolt (Drug. 10.'342:. — Renate 
von Lothringen, Gemahlin Herzog Ulrichs von Bayern, 1543—1603, viel- 
leicht gestochen von dem um 1600 in de Passe'scber Manier su Nfkrn- 
berg arbeitenden Heinrieh Ulrich (Omg. 17166). L. 

4) Die Paffenpforte unter FettoDhennen. 

5) Die angeführten Bürgermeister sind Arnold von Siegen, Her- 
mann Suderman, Konstantin von Lyskirchen, Gotthard Hittorf, Johann 
Pyll, Philipp Gail. 
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Qai merito anratus factns snb Caesare eonsnL 
Sübsequeris consiil comes hone heroa deeenter, 
Sudermanne, decos cotispicnnm meritos, 
Hoc Constantintts ritus est Lyakircbiits albo, 
In rem eooBtanB intogritate fide. 
im Hittorpias est cum Mosi adinnetns Aaroii, 
Quem decorant grairitas prisea et avita fides. 
. Peli et Joannis sophia experientia summa 
OoDsaliboB tantis debet adeese viris. 

Nomen amat similes virtaBy Oeilane Philippe, 23^ 
Te velnt adsociat Thesea Pyrithoo. 

Zum IT). Nov.: Adfiii Heurico Zudermaimo ^\ cui nupta vidua24a. 
Pelgromii coHSulis; habiLat is in aedibus Pel|[^r()miani8; hic dicebat 
se Antwerpiae habitasse et inde Romae apud Alexandriim Far- 
nesiuni cardiiialem. Pluriiimm sibi de pace Belgica perauadebat, 
quas t ms persuiisiones plane elndebam. Ridicnlose bellam cnarra- 
bat Gerinaiiicum et olisi<li4mem Ressensem*). Catolicura re Ro- 
nianiifn jjrofitebatiir ; minus tarnen videbatur Jesnitanini probare 
snperBtitioneni ; illoruni snasn vivam sepoltam apud Braxeüensea 
pueliam relligioniB ergo dolebat. 

Zum 18. Nov.: Audio heri sepultam Anuam Palaiitiam,25a. 
midierem Germanam doetam et poesios non ignaram, cnius versus 
ad Johanneni Posthiam scripti extant typis excusi; TUlgo dieebatur 
de Heidin^). Itelliqait beredem Hacsteininmy ayndicam Golonien- 
8em*)y et quaedam monasterÜB legavit. 

RriegBiiaebriehten %nm 20. Not.: Audio ordiues noBtroB militesSdb. 

1) Heinrich Sadernian, Sohn des Bürg^ermeisters Hillebiaud Suder- 
man und Neffe des gieiehnamigen Hansesyudikus; er war verheiratet 
mit Katharina von Lyskirchen, zweiter Frau und Witwe des Bürger- 
meisters Gerhard POgnmi. 

3) Über die Belagernng toh Bees, welche vom 29. August bis 
Ende September 1599 dauerte und mit der scbmithlichen Flucht der^zur 
Reichsexekutiou bestimmten Truppen endigtei s. Bitter, Union I, 145 
bis 14». 

.S) Ül)t'r Hie Familie Held vgl. Buch Weinsberg (ed. T.au) III, H5 
und Aurn. 5 zu Heft 84, S. 82. — Die Tochter Heids hiess Margaretha. 
Dureh Testament -Yom 14. Novemb^ 1699 ttbemries sie ihr Haus im 
Filiengraben den aus Holland geflflchteten Klarissen; vgl Ennen in 
dieser Zeitschrift 96^ 160/1. 

4) Dr. Wilh. Hackstein, städtischer Syndikus, war der Testaments» 
▼ollstrecker. 
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Herm. KeusseD: 



, BaoB Emericam introdozisse, qaod eives dicerentar cmn HiBpanis 
egisse, nt Geimanieam praesidiam eiicerent. — — Redius ^nber- 
nator GermaDomm principiim nomine. Embmensis, cum ioberetor 
praeBidinm ex oppido edncere a Glivensi eonsilio, ne sibi fortean in- 
sidiaefierenty confoederatornm ordinnm militeB intramoenia aecepit 

Nov. 22. J'ay de Maxaemilian Teffigie de Quintyn de la 
FoBse*} OQ van der Graft orfevre, g^rand amatear de la peinetarie» 
mort derant 10 semaines k OnytBy a laiflaee beauconp de pein- 
toreS) prentes, plates et Bemblablea choses, quas ma^i Imperator 
BodolphiiB ab ipso volnit emere. 

J'ay Yen mmj an eracifix de prente') in folio magno debont 
de Christ, Swartz, grand maistre Tendesco a Basle, toutefois re- 
cueille luerveilleux et ^rand braveur '), et de (jui le duc de Bau- 
viere avec grand aigeiit et prieres peu sccut avoir en ce crncifix 
y ait soll effigie de vray por Iiiy fait, qne senible bien, mais est 
uu peu plus jeun, ear la barhe enfin tust chaiigee. 

27 b. Dez. 2. Visum fuiuius , apnd quem vidi muliei is nndae ' 

exigua forma colore aquatico depictam effigieni ab Oliverio summa 
indnstria, quam tum ille 20 thal. Imp. voluit vendere; cum eodera 
ivimus ad Joannein Meerman^); sammum artig amatorem^ apud 
quem varias vidi pictoraB, quarum tarnen memini, haec sunt: 

Adonis cum Venere et Onpidine snmma arte, aridia tantum 
coioribns, creon vocant Itali, expressns ab H. Goltz 

Qu. Mcssii '') tabalam laborioBiBsimam, quam tum ex parte 
MoBtarduB^) perfeeerat. 

1) Die Tatsachet), welche B. mitteilt, stimmen: der Kommandant 
von Emmerich, Frhr. Ottheinrich von Reidt übergab die Stadt den 
Staaten, damit sie nicht in die Hände der Spanier fiele: Ritter, Union 
I, 148. 

3) Auch duFosse oder van der Gracht, Antwerpeneir Goldschmied, 

Sammler und Kunstfreund. Stich des Hieronymus Wierix (Antwerpen 
1668—1629) vom Jahre 1584 (Drug. 7767). L. 

3) Eins der vielen nach Christoph Schwarz gestochenen ,Cruzi£ixi*^ 
vielleicht das grosse Blatt Sadelers vom Jahre 1590. L. 

4) Lesung unsicher. 

5) Über diesen Kunstliebhaber habe leb nichts ermitteln könn«i. 

6) Hendrik Goltsius, Kupferstecher, tatig zu Haarlem, 1658 bis 
1616. L. 

7) Quinten Hassys, Maler, täti^ su Löwen und Antwerpen, I46S 

bis 1530. L. 

8) Jan Mostaert, Maler, tätig zu Haarlem, 1499—1050. L. 
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Brnegeliorum patris et filii^) rurestria egregiae artis. 

Petri Stephani et Egidii cons. Slotii divinisHiinae silvae*). 

JoaniUB ab Ach tabula satis. mediocris maguitudiniSi abi 
Diva Yirgo cnm poero/Josepbo et Angelo yeniiBte admodnm re- 
praeseDtabantnr 

Rottenhameri simulaeram foemineaiDj cni ms addiderat 
Bnieg(el) iunior. 

iDferattm Hieronimi Bosch. 

Neptnni com nnda foemina cdmnlacram ex albo et nigro 
magni artificii, quod se olim a Joanne Sadlero aecepiaae dicebat. 
Demnm Geldorpii TeDUBtissima Diana, pro qua 12 thaleroB 

imperiales obtuli '). 

Vidi piaeterea apud ciindcm Alberti Diireri in aere- incisas 
ima^rines omnes adeo rccentcs, quasi ex prelo iam adessent. Ubi 
eiaiit effig'ies Erasmi, Melautbonis, Pirckheiuieri, Saxoniae ducis, 
Adamns, Hieronimus in deserto, duas qnoqnc cius mann delineatas 
histürlaü et nltimam crueirixi, cui iniuiaturuji ferebatur; nee enim 
perfecerat. Erat rntimda exi*jua chartula ex pugione | Saxaniae28a. 
dueis expressa, quam magni propter raritatem faciebat; liabebat 
etiam aiteram, quam videbatur postremis temporibus teeisse, 
mnltam enim maiorem vennstatem representabat, credebatur adeo, 
nt plane alterins hominis mannm dizisses et Germanicam illam 
ansteritatem cnm Italica venere commntasBe ^deretar^). Habebat 

1) Pieter Braeghel* der Ält., der ,Bauernbniegliet* und sein Sohn 
Pieter, der „HöUenbrueghel''. L. 

2) Diese „göttlichsten" VValdlandscliaften des Pieter Steevens 
scheinen demnach unter der Mitarbeiter^^chfift des Kj^idins Sadeler ent- 
standen zu beiu. Beide Künstler weilten, von Kaiser Rudolph II. be- 
rufen, in den 90er Jahren des 16. Jahrh. zusammen am Frager Hofe, 
wo Sadeler eine grössere Anzahl von Landschaften nach Steevens in 
Kupteir stach. X. 

3) Mittelgrosse heil Familie des Johann von Aachen, welcher um 
jene Zeit vorüber'iehend in Köhl weilte. Geb. 1653 su Köln, dort an- 
wesend 15H8-1600. L. 

4 Per Brabanter Maler Geldorp Gortzius (1553 — 1618?) knm 1579 
im Heiolge de« Herzog« von Terranova nach Köln, wo er bis /u si iiit-m 
Tode ansässig blieb. Karel van Mander sah die „venustisi^ima Diana" 
des ywk Ihm Gnaldrop Gortzius genannten Malers vier Jahre später 
noch an derselben Steile und berichtet darttbw: ,Tot Coelen, by Johan 
Heerman Is van hem te sien een Diana, die seer wel geschildert is. L. 

6) B* meint hier Albrecht Durers kleinsten Stich, den im Durch- 
messer 36 Millimeter grossen sog. .Degenlinopf Kaiser Maximilians" 
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et libinim integrum mamifaetis rnrestribus imaginibus Braegeliorum, 
Petri Stephani BoUii, praeterea Raphaelis Drbiai mann dcBcriptam 
historiam. 

Coenam sampsimna apnd boipinem sane bonnm et 

hnmanitate snmma praeditnm; ibi ille alter narrabat se praeterea 
nnmismata habere iraria, Gortii| qnoqne, Sadleri, Goltsit omnes 
fere ima§^neB; Adamnm Dnreri') 18 florenia nee minoris yolnit 
vendere. 

Oee. 3. Hoo die emi prope Dnmnm snmmun) in nna tabnla 
6 mnliemm effigies coloribns adnmbratae ante 25 -amplittg annos 

factae 3^/^ florenis, nempe ducato aureo, item Adamura Cortii*) 
12 stut., twee geteyckende lanscappen 18 stuf., effigiem vau der 
Noot 2 stuf. 

Dec. 4. Emi ab eodem Johan Boons 8 iiislorias rusticas 
die ^eeth(eyckent) waren van H. Cock, alb., praeterea 3 historias 
a Mo8iero pictas et Hadlero in aere incisas Colouiae^) 6 alb., 
Historiam quandam Bolonii, quam Antvcrpiae olini Cortius fecerat, 
cum radimenta ar^s iecisset^}, 4 alb., Sagarum itam otlicioam 
2 alb. 

2db. Post prandium emi a Maxaemiliano Feram Franeisd Flori 
imaginem thalero imperiali, Italicas etiam in aere incisas monaehi 
cniusdam authore Franeiso Vannio Seaensi^) 8 stuf., Corti deam- 
bulationem Christi super aqnas nno flor., Hieronimi obitnm, eni 
immortnos fertnr, nnndam(!) enim perfeoit^), nno flor. Einsdem 
Baechi statnam antiqoam 26 ataf«, qnatnor doctores eeelesiae in* 



(Bartsch 23). Da B. nocli «ine zweite anscheinend später entstandene 
Wiederholuni^ dieses kleinen Crucifixus erwähnt, welche ihm besser fje- 
falleu zu haben scheint, ist es möglich, dass ihm auch die Kopie des 
„Degenknopfes* von Hieronymus Wieriz vorgelegen hat L. 

1) Lfleke in der Vorlage. 

2) (Bartsch 1.) L. 

3) Adam und £va, Stich des Comelis Cort nach Hüchiel yan 
Coxie. L. 

4) Von Johann Sadeler nach Egidius Mostaert gestochene biblische 
Darstellungen. L. 

5) Ein Blatt des Comelis Cort, wohl nach Marc Antonio Baimondi 
(da Bolognaas Bolonii?). 1^. 

6) Bildnis des Mönches F. Tains, nach Francesco Vannf gestochen 
Yon J. Florinns. L. 

7) Gest. von Coru. Cort nach Bemardino Paasari. L. 
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veno ordioe 2 fl., Raptam Sabinam Bolognii^) 2 formis delinea-' 
tum 12 stuf., Nativitalem D, Joannis Sprangen Romae in aere 
incisam*) 1 fl., Effigies D. Virginia et D. Joannis Barotii*) Ro- 
maiiis formiB 1 fl., D. Virginis exigna forma imago cum pnero 
3 stnf.y tmn oomitis Swartzenbnrgici vivnm. simnlacmm Sadlero 
anthore^) 10 ataf., Omcem Vingii Sadlero incidente 8 staf., HIsto- 
riam Christi parmlos reeommandantis eisdem 16 stnf. 

Dec. 6. Vidi intrantem nrbem Bavamm coadintorem elee- 
toris ex fratre nepotem cum 70 circa eqnitibiis; erat adboc in- 
Tenis*). 

Vidi currum lusticorum, in quo 16 vel circa iitriusque scxus29a. 
veste nuptiali induti, pleno ^luture eautautes miro spectaculo. 

Kiui tum a Maxaemiliano has sequentes chartarum imagines: 

Hieronimmii Tintoreti in fol. iiiaiori 4 mareis^). 

Barotii annuutiatioiiem in staniio ab ipso incisam 3 flor.'). 

Fonnn Venetum in mai^o fol. 15 alb. 

Allccii Peresii Lnciam in nünori fol. 12 alb.^). 

Peretti sculpturani et picturam 6 marcis^). 

Historiam d. Justiuae 2 maguis fol. Cararii fonnis thal. Imp. ^^). 

Oortii Commodum 3 marcis 

1) Clairobseur, Farbenholzsehnitt mit zwei Platten f;c(]nickt von 
Andrea Andreani nach Giovanni da Bolognas Skulptur in der Loggia 

Lanzi su Florenz. BartBcb t. XII Sect. VI no. 3. L. 

2) Nedi dem Gemttlde des Barth« Spranger, welches sich in einer 
Kirche nahe der Fontana Trevi zu Rom befand. L, 

3) Federi^o Barocci, 1528—1602, B. 2. L. 

4) Otto Heinrich Graf von Schwarzenberg-, 1577 kaiserl. Gesandter 
in Holland, Keichshofratspraes. 1535—1590, gest. von Johannes Sadeler 
loiJü (Drug. 19117). L. • . 

6) Ferdinand, Sohn von Ernste Bruder Wilhelm V. von Bayern, 
seit 1596 Koedjntor seines Oheims, hatte auf den Desember 1599 einen 
Landtag des Erzstlfts nach Köln ausgeschrieben. Er war im Oktober 
1577 geboren, damals also erst 22 Jahre alt 

6) Die Madonna erscheint dem heil. Hieronymus. Stich des Agostino 
Carracci nach Tintoretto. (B. 76). L. 

7) Von Fed. Barocci nach eifi-cnern Geinäldr^ radiert. (B. 1). L. 
b) Matteo Perez de Alesio, spau. Maler, f um itiüü iu Rom. L. 

9) Peter Perret, 1649 zu Oude&aerde geb., stach 168S die Malerei 
naeh Hans Speccart Dasselbe gilt wohl von der ,sculptura*. L. 

10) Das Martyrium der heil. Justina. Aus zwei Blättern zusammen' 
g^etzter Kupferstich des Agostino Carracci nach Paolo Vwonese vom- 
Jahre 1682. (B. 78.) L. 
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Herm. Keuftsen: 



Salutatio angeloram in minori fol. 6 alh. 
Justitia, amor et veritas in minori foi. 4 alb. 
Josepbus cum Maria Pauli Gratiani formis 6 alb. 
Diva Virgo Fedcrici Barotii in minascula forma 6 alb. 
Templi VeneriB relliqaiae in minori fol. fiomae 2 alb. 
Satyrae effigied ealdnm frigidnni sufflantem fugientem 2 alb. *). 
Snartii antiqunB amator Sadleri form, in minori fol. 4 alb.*)« 
Sadleri Diya virgo cnm Josippo in minuBcnla forma 3 alb* 
Diva virgo Sadleri ad imitationem Barotii in minusenla 2 alb. 
Sadleri Diva virgo maiori forma 3 alb. 
Demonnm deiectio Vob et Sadler. 2 alb.*^). 
Diva virgo cum puero Sadleri et Mytens 3 alb.^). 
Hermathena E. Sadleri et Achii in magno fol. 10 alb. 
Eiectio mercatorum ex templo Stradani et Galli 3 alb.'). 
Aniericue retectio Stradani et Collart 4 pari. 8 alb.';. 
Divoruiu eoneubitus 4 (Tolt/.. et Mathan. 12 alb.**> 
Quatuor aetates Tob. Verhaecbt et Collart 8 alb.^). 
Tentatio Lueae Leidensis in 4. D. D. Maxaemil. 



1) Paolo Gratiani, Kupferätecber iu Roui, um 1580. L. 

9) Die hauptsächlich von Jakob Jordaens häufig dargestellte Fabel 
vom Satyr, welcher beim Baaero tu Gast ist Als sein Wirt, vm die er- 
froreoen Hände an erwärmen, in diese hineinhaucht und, um die Suppe 
absnktlhlen, in diese Inn ein bläst, verlässt der Satyr den ihm unheim- 
lichen Menschen, welcher kalt und beiss aus dem Munde «a. blasen 
vennag. L. 

3) Wohl Johannes Sadeler nach Christoph Schwarz. L. 

4) Der Sturz der abtrünnigen Engel, 1563 von lialael Sadeler 
nach Marten de Vos gestochen. (Ng. 21.) L. 

5) Stich des Baf. Sadeler nach Aart Mytens t. J. 1583. L. 

6) Von Philipp Galle nach Johannes Stradanus (van der Straet) 
gestochen. L. 

7'i Fol^e von vier Blättern ^Americae detectio" nach Joh. Stradanua 
gestoch. von Adrian Collaert 1^. 

8) Vier Blatt, gest. von Jakob Matham nach Hendrik Goltzius. 
B. t. III, p. 168 no. 156—159 Les Amours des Dieux. 1. Jupiter und 
Europa, 2. ApoUo und Leueothoe, 3. Mars und Tenus, 4. Hercules und 
Dejanira. 1«. 

9) Gest von Jan Collart nach Tobius Verhaecbt (geb. Antwerpen 
1566). L. 

10) Die Versuchung des heil. Antonius, gest. von Lucas van Leyden 
im Jahre 1509. (B. 117.) L. 
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Adriani de Weert historiolnm in minori fol. 3 alb.^). 29 b. 
Collnaioiieiii Chrictti et JohauDis Jacob, de Weerth sculptae 
2 alb.»). 

Hereseoa Deani Isenhnt in fol. 3 alb.^). 

Spoosani Bnsticanam D. Baltbens 2 alb.^). 

Vrosii^) cnbicnlnm interius 3 aib. 

Qoatnor diei partes Orispini Pas, minima forma 4 alb.^). 

Coloniensis viiginis coloribus adumbratnm simnlacrum 12 alb.. 
Monstrum Brnnii somnolcntum manu factum 8 alb.^). 
Ilistoriam Martis et Veneris rubra terra factam 10 alb. 
Cupidinem rubra terra factum 3 alb, 
Rusticorum par M F 4 alb. 

Johannis ab Ach Vciius cum Adonide M F 12 alb. 

Duarum feminaruin simulacra atro. et caudido colore uotata 
ab Uliverio Currensi 12 alh.^) 

De Davide et Säule historiam-'), quam m?emt Fr. Florus et . 
fecit ligueis formis tribus coloribus. 

Jodocus de la Coort vel de Curia» pater Maxaemiliani, qni 



1) Adrian de Weert, geb. zu Brüssel, Hess sich 1566 in Köln nieder 
und starb daselbst um 1590. Nach seinen GemHlden arbeitete eine 
Reihe von Ku|»terstechern. Auch er selbst führte die KadiernadeL 
Merlo », L. 

2) Jakob de Ween, Kupferstecher, um 1605, arbeitete meist in 
Paris. L. 

3) AntoN Eisenhout, Eupfersteeher aus Yarnbourg, arbeitete gegen 
Ende des 16. Jahrh. zn Rom* L. 

4) Dominiciis Balthens, grl). 15^0 zu Antwerpen, Kupferstecher, 
ist identisch mit Dom. Tustos. Letzteren Namen uahui er zu Autj-sburg 
an, wo er sich 1584 niederliess und die Witwe des bekannten iiupfer- 
steciiers Barth. Kilian heiratete. L. 

6) Undeutlich; ob Prosil? 

6) Merlo *, 667 n. 205—208 Folg« von 4 Blatt. Das erste; Aurora, 

mit der Widmung an den Maler Gerard Horst (Horsias). L. 

7) Vielleicht eine Arbeit des seit 1589 in E5In tätigen Kupfer* 
Stechers Franz Brun. Merlo 122. L. 

8) Olivier de la Court, ein Maler, welcher um 1595, anscheinend 
nur kurze Zeit, in Köln tätig war. Merlo ^, 176. M.s Annahme, 
Olivier wtre ein Sohn des Maximilian de la Court gewesen, dürfte 
vielleicht durcii den Unistand, dass Buehelina das Blatt des 0. bei Maxi- 
milian de la C. kaufte, unterstützt werden. L. 

9) Mit drei Platten gedruckter Farbcnholzschnitt, bes.: Franciscus 
Fioris inventor ludoce de Curia ezcudebät. 1565. JL. 
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Herrn. KeasBen: 



foit bonuB qttaqne arebitectus et mniiiTit cashra Juliacense ac 
Rbeed^); feeit qnoqne obloogam illam Tauroniiii venationem, quam 
vidi Traiecti apad Verbnrebiam. Feeit MazaemilianiiB in libria 
meiB Consnlem Colo&ienaem cam sais coloribuB ae miaistriB dimidio 
. tbalero Imp., et Hansitts NorimbergeDBiB, eioB famnlaB coaduetiiis» 
feeit qaandam Fortanam. 

Dee. 9. Adfni post prandiam cosBnli Hardenratio, abi 5 

30a. vidi fasces, eensiilataB inditia*). Ipse vero me benevole ad- 

roodnm excepit et philio poculo honoravit. Hoe valedicto 

alterum consulem Siefremim adii, ubi 12 fiisces patris eiuH vidi*). 

Nairiibai is |)lane populärem huius urbis esse statnm a 

centum ve! circa abbiuc aunis, (luuiii textoriim factio optumates 
eiiceret; ex colle^'iis nempe artificum öenatum eligi^ omnes vero 
cives iiomina eiusmodi collegiis dare'^). 

Audio Hispanicae factionis milites Rhesiarn*') vel reliquisse 
vel relicturos, et (lermanos Orcoynm') oppidnm. Narrabat quo- 
que Hardeuratius arehiducem **) ad senatum scripsisae de praeda- 
30b.toriba8y qui infestam teuerent agrum Agrippinensem, se eos velle 
'panire, modo indicarentar; | multa praeterea benigne poUiceri et 
spem paeis ac qnietiB dnre. 

Mazaeniiiianus mihi dixit chartam male habitam et macnla- 
tam poBse in pristinum candorem restitni, fii aestate ponktnr in Bole 
ac aqna alnminis madida fiat ad tempas. 

Dec. 10. Dicebat mihi OolinnB GoBwinnB nonqnam anptionem 

1) In den Kunstdenkmälern des Kreises Jülich S 125 wird der 
Erbauer des Schlosses nicht g^enannt, ebenso nicht in den &d. des 
Kreises Gladbach der Erbauer des Schlosses Rheydt. 

2) Da Johann Hardenrath danitils ziiui seclistenmal die Uüre'er- 
meisterwürde bekleidete, war die iaulende Anitsperiude in der Zahl 
der Fasces nicht berttcksichtigi. 

8} Das Wort vermag ich sonst nicht nachsnweisen; es scheint 
«freundschaftlich" sn bedeuten. 

4) Der gh-lchnamige Vater Arnolds v. Biegen war im Jahre 1662 
zum zwölftenmal Bürg-ermcister. 

5) Wenn !^ die Ang'abeu des Bür<::ermeisters über die demokra- 
tibche Verfassung^ Kölns richtig- verstanden hatte und wiedeigibt, 80 
waren dessen heimische Geschichtskenntnisse weder chronologisch noch 
sachlich in Ordnung. 

6) Rees. 

7) Orsoy i. J. 18d8: Ritter, ünion I, 92 u. Anm. 4. 
6) Eraberiog Albert. 
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pnbiioam librorain a se visam, eamque deberi a genatti impetrari . . 
nec patabat librornm BOBpectorom yenditioiiem pablicam permisBmD 
iri; idem confimiabat eonsal Siegenas. 

8nnt hic iam comitiae ditionis Coloniensis, ac ea de eawaSla. 
eoadratorem electoris hm advemsse ibiqae de indiciis et impofliti- 
onibas a^i creditnr. 

Bei Goswin Gholin kaaft B. mehrere Btteher, darunter den 
Defensor paeis yon Marsilios^). 

Snnt bic coiiiitiae ditionis Coloniensis, übt coadiator Bavari 
de pecuniis corradendis proposiiit, sed millo, nt videtnr, profcctu. 

Üec. Vd. Cum t'uiiuui l'uisset factum in aedibus Heroinae 
Annae Palantiae^) nuper peste demortuae idque ab aucillis, nulli 
mulienim fnit perinissnni urbe excedere nsqne | ad 12. diei horain,32a. 
quare ciiin Kipj)iu8 cum qiiodam suo oHin famulo, qui douiiui sui 
filiaiii iam duxerat uxorem, nec in urbe nubendi nisi in templis 
papistaruiii daretur licentia, profectns esset ad Evei vcldeii ■\), ü liinc 
uiillibus Gerinanicis dit^tantem, et spoosa in cu'be deüneretur, vm, 
nempe profectio, tarde processit. 

Feruntur Hispanienses boc die Reessia discessuriy com Gei^ 
mani iam Orcoyam reliqnerint, at ex iiteris ad Siegentim consulem, 
seriptis aceepi, sed eos iam de pecnnia non solnta tnlnaltaare 
narratnr. 

Dee. 15. Tnm emi a Mazaemiliano Annantiationem 8adleri,d2b. 
illamlnatam per ipsom, 3 flor. et Oommessationem filii prodigi 
evangeiici Passaei ibidem illuminatam^) 2 fl«*. et per ipenm a vidna 
Gramtnaei nuptias dnds GÜvii Johannis et Jaeobae Badensis cum 
omni apparatn et insignüs nobilinm 1 tbal.^). 

Dedit idem sed pro meliori Satyram Swartzii. 

Dec. 20. Emi a Petro Bons Brabanto balnenm oolore firmo33b. 
oleaceo confeetnm Franeofnrti a quem magni fieri adseve- 

rabat sibi singulas partes, quamm haee longe ezeelieret, 24 Hör. 

1) über den Defensor paeis vgl. Lorenz, Deutschlands Gesehiebts- 

quellen ^ TT, 348 ff. 

2) Vgl oben Anm. 3 zu S. 101. 

3) Elberfeld. 

4) Von Cribpiu de Fasse in Aachen nach M. de Vos gestoehen. L. 
' 5) Die Beschreibung der fürstlicher Guligseher nsvr. Hoebseit vom 

Landschreiber Dietrich Graminaens war im Jahre 1687 in Köln er- 
schienen. 

6) Lücke in der Vorlage. 
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^ brab. constare, 8e(!) vero qaod ArgeDtoratam profectnrns 'pecania 
iDdigerety decem imperialibus mihi vendidit^). 

£mi ab eodem B Bollii') rnrestras imagines 9 alb., 2 Cock 
6 alb., aoam Brnegels iun. 4 alb., tres vero maiores Benioris 

34a.Bni6gel8 8 alb. mngulas; sunt 24 alb. 1 florenoB Col.; item Raati* 
cornm pacificam ?ita« ^ alb. 

34b. Defe. 23. Fni cum Petro Bons ©t . . . .•) Hac^), amatore 
l)ictnrae ac eiegantiae omnis, apud quem vidi Coniecti cenam et 
Jutiithue roiuparitioneni post (iecoUatuni Joli<iniiem iiocturnis teiie- 
bris egregio artificio iuvolutas, duas item alias eiiisdetn artificis 
tabnlas, Gcidorpii 4 delineatas iniagiiies evangeHstaruin atque 
ciusdein effigiem, duas qumtue rurestres imagiuess adniodum egrc- 
^ias diioriini senuni Mabnsii et coquinam discipuli cainsdam iongi 
PicQi, 8ed qui ])reee})roiem longe anperaret. 

55 a. Dec. 24. Faiu a Petro Boons has seqnentes iriiag'ines: 

Kcclesias apostolicam et papisticam 20 alb., Exercitus Ger- 
taaDici effigiem in 4^ 2 alb., Violentiae theatrum in 4^ 2 aib.^ 
Imperium Pontifici subditani in 4^ 2 alb., daas imagines mrestres 
io 4* 8 alb., 6 nobilitatis virtutes in 4® IVi f*or. Co!., Christi 
effigies cnm angelis MS in 4 6 alb., nn paisage de Cock in fol. ' 
10 alb.; au chappon aree coolenr deeu 12 alb., les farces de 
Harleqnin 1 daelder, de Yirgilio SoUb 18 pteces 2 daelder, ene^ 
5 vieilles pieceB 10 alb., adbnc 4 J. B. in 16® 10 alb., item 
oram 12 concttbitas io 4'* 1 daelder. - 

35 b. Dec. 26. Karrabatar Berekenses militia solntoB non proenl 
hinc profectoa. 

36a. Dec. 26. Vidi tnm milites BerckenBes dimiSBOs^), in qaornm 
loenm sneeesBere ResBenaeB. 

Dec. 29. £mi a qaodam eiiumodi remm exotiearnm propola 



i 



1) anakoliithische Konstruktion. 

2) Hang Bol, Landscbaftsmaler und Kupferfttsw, geb. 1634 Mechelni \ 

t 1593 AmBterdam. L. 

S) TÄicko in der Vorlago. 

4) iiac gehörte wohl der Kölner ßatsherrenfamilie Hack an, viel- 
leieht Andreas H. (Fahne, KSln. Qesehleehter I, 12ö); dessen Brader, 
der Ratsherr Wimar Hack, kann nicht gemeint sein, da er 1683 an der / 1 
Pest gestorben war (Buch Weinsberg, ed. Liao, HI, 132). 

5) Hheinberg wat noch - in den Händen der Spanier geblieben 
(Bitter, Union 1, 148). 

i 

i 
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4 saponiB Yenetae globalos rarii coloris 16 alb., duo« rero ein«- 
ritioB BoIODicoB niaiorem 5 alb., minoreai 3 alb.'), — — 

Emi hoc die a Haxtnailiaiio de la Court bas chartaeeas ima- 
gines seqnentes: 

Matronam' CoIoDiensem atro et cand. earboiie io 8^ 16 alb. 

Daodecim menses Crispini^) in S** 24* alb. • 

D. Francisciis Barotii*) iu 8° in stanno 7 alb. 

Octo rusticoram hietoriolas in 8** 16 alb. 

Genesis Sadlcri M partibus*) in fo). min. 68 alb. 

Kaviculani Swaitzenhurgii in foL Sadleii'') 3 alb. 

Laurentius Sadleri in fol. vel. 4° 2 alb. 

Quatuor aetates Sadleri*") in 4° 12 alb. 

David psalleus (nun ehoro piieroruru Candidi') in fol. 15 alb. 36b. 

Praeseutatio Christi per Filatum in fol. H. Mardiitti 24. 

Franeisens Rarotii maiar**) in fol. maioii ü marcis. 

LanreutiuB Cortii ') in foL maiori tbal. 

Hoc die in urbem venit dux Mercurius e gente Lotbaringica ^% 
frater reg-inae Blancae ab expeditione Ungarica. 

Multi hic Vit avium quoddam gennB, craemsvogel appellant, 
qnod paseitar baccis iuniperis, nnde saporem induit noo ingratam 



1) Venediger und Bologneser Seife erfreuen sich noch heute eines 
guten BnfM. 

2) Folge landacbaftltcher Monatfibilder von Crispin de Passe. L. 

3) Stich des Federigo Barocci (1528— 1602), Die Btigmatlsation des 
hl. F^ans von Assisi, h, 

4' Mehrere Serien und Darstellun^rcn aus dem I. Buch Mosis, nach 
Marteu de Vos gestochen von Johann Sadelcr. L. 

5) Stich des Egidius Sadek-r „Der während des Sturmes im Nachen 
schlafende Heiland wird von den Jüngern geweckt". Bez. E tabula 
illnstr. D. D. Wolfgangi Jacobi Comitisa Sehwarxenberg. G (s Gillis) 
Sadeler transscripsit Monacfay. L. 

6) Eine der zahlreichen nicht naher fesbAeUbaren Folgen der 
^Jahreszeiten", welche alle Sadeters g'estochen haben. L. 

7) David zur Harfe singend, nach Fieter de Wit gestochen von 
Johann Sadeler. L. 

8) Stich des Federifro Barocci, Die Entzückung des hl. Franz vom 
Jaiire 1581, die sog. „Beguadi^uu»-". L. 

9) Die Marter des hl. Lanrentins, nach Tizian gestochen von Cor* 
neUg CorL L. 

10) Der Herzog Phil. Eroannel v. Mercoeur aus dem Hause Loth- 
ringen. 
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112 HeYm. KeuBBen: 

et salobrem, qaare et mtestina eomeduntar, magnitadiue fere est 
minoris fieediUae^). — — 

1600 Jan. 1. Hihi domina nostra doBavit (d. d.) aliquot 
aereas bamulas pendendis rebus idoneas enm plaeentalis, novi 
anni mimitBeolie'), ego contra dedi Annae ^iae eireulam deaniatam 
d7a.ae8tiinatiuii thal. imperiali cnm libelld GalUco | Joaiiiii Rhetoricam 
Agricolae, caeteris liberis florenum Garoliniim thaleri Col. Talorem 
habeDtem, Lneiae ancillae eingidinii deargentatniD, Sybillae, Christi- 
Dae et Mariae tbaL Imperialem, Abrahame anrenm Salentiniannm. 

Jan. 2. Bibi ante diem atqne alternm yininn fnmosi ad- 
modum odoris, quem bronsart*) vocant Colonienses et magni faci- 
imt, ego nihili; ex lapidibus tectoriis sive te^?ulis, qiiibus inna' 
scitur, et sulfureo fnmo videtur contraheic liium saporeui, ferunt 
auteiu ealculo laborantibns esse remedio. — — 
37b. ^^cnatus Agrippinensis per Crijp et nuntios versi- 

colüres 4 obtulit 15 pocula vini honorani, pocula erant lapidea 
contineiitia siii^nl« nionsuram cnm diinidia vel paiiUo plus '), nnde 
ad praiidium iiivitavi Ü. (4uliapuiii Haraeum,. Botterum''J cum 
coniuge, D. EUium, et aderaut hospites tres. 

Jan. 15 circa vesperutn captus eccleaia&tes Gallicanae eon- 
gregationis^) ipso prodente Hardenratio consule. 

Jau. 16. Doctoree candidati snoe inyitamnt in eqais magna 
pompa habebantqne pueros geniorum forma Bumptuose vestitos in 
eqnis sedentes; erant fai duo civitatis syndiei et vice-offitialis 
Tel eins Tiearius; hi 18. (iannarii) erant promovendi magnis cere- 
moniis et veteri solemnitate in snmmo templo. In prandio vero, 
qnod in collegio l4iTirentiano apparebatnr, certns erat delectns 
yitatomm et cibomm, ne nimio snmptn promovendi ohrnerentnr*). 



1) Die bekannten KrArametsvÖgel, eine DroBselart. 

2) Jedenfalls die heute noch üblichen Neuja]ii-.sT)retBetn. 

3) Ich kann den Ausdruck sonst nicht nachweisen. 

4) Durch die Prn>entation des Hateweines wird der Abschluas der 
Verhandlungen bekundet. 

6) Wohl Balduin v. Berg gen. Jülich; vgl. über iim oben S. 58. 

6) S. y. Anm. 1 an S. 92. 

7) Die Angelegenheit der verbotenen Predigt beschäftigte den 
Bat in seiner Sitzung vom 17. Januar (Bpr. 49» SlOa). 

8) Die Kostenrechnung über das Doktomtessen vom 18. Januar 
IßOO ist bei Bianco, Die alte Universität Köln, Anhang XI A.,.S. 102 
bis 107 abgedruckt. 
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Am 17. Januar abends reiste B. zu Schiff von Köln ab. 
Suiimio mauc ad Aiig-erordiani appulimus, ubi cnni vi^^iles iani3^^b.. 
quiescercnt, nil morati ad Riirae ostiuni pervcmimis. Hine dis- 
cedeutes cum e navi procul decepti viderenius truucos aiboruiu 
rainosque fluxu ac rcfluxu aquarum reminn) instar se moventeg, 
vcriti, ne quid periculi subesset in loco iilo pericuiosissimo, specu- 
latores e oavi emisimnjs rem exploraturos, qui cum neminem vide- 
rent, fuga, evasisBe ac insidias nobis facere credebant, qnare minime 
consoltum rati pergere Rurordam retrog^essi deliberabundi, ntrom 
terra Vesalium profeeturi eHsemas ; quidani errorem detexerunt et^ 
modo navi pergeremns, suaserunt, ita discedenteB eodem die Or- 
eoyam perrenimns, oppidalum ab Hispanis aliquoties oeenpatum, 
igne qnoqne depopnlatnm^ nbi apnd eonsniem diversati satis com- 
mode pro loci sitn fnimus. 

Jan. 19. Oppidnlnm aliquandin clansnm servabatnr, donee 
qnaedam consnltarent eives. Hinc tardins ad navem pervenientes 
noD ita I diu post Tiberiacnm') (oppidnm id est GolonieusiB diti-B9a. 
onis) appnlimns, ubi 14 Tel plures naves dimissae^) varia merca- 
tnra ascendertint Goloniam. Nos rero, cnm horam atqne alteram 
exspcctassemuB, cnm licentia praefecti discessimns. Erant ibi 4 
mives bellieae; pridie etiam urbem intraverat Iliberuica le^io, 
adeü ut ouiues aedes nulitibus refcrtissiiue mmuä commode babe- 
rentur. 

Eodem die circa prandinm Vesaliam pervenimus et apud 
Fr. Clots in Scuto aureo diversati sunnis, ubi commode fnimus. 
Hic nohis narrabat, quomodo Admirantius praecedeiiti anno ipsos 
coegerat admittere Jcsuitas ac papistieos coneionatores, (|ui tandem, 
cum publica a ludimagistro disputatio proposita contra illos, nulio 
COgente nitro abierant^). De priore quodam monacbo Carthusiano^} 
idem narrabat, ut conscientia Btiniulante oh adulterinm, quod ipae 
pvopalaverat, diacesBerat. Ibidem erant duo ex Twentio, qni 

1) Unter diesem sonst nur für Zieverich bei Bergheim gebrauchten 
Namen inuss zweifelsohne Bheinherg gemeint sein. 

2) Vorlage: dimissi. 

3) Über diese nicht zustande g:ekommene Di&putation, welche der 
Rektor Brant mit den Jesuiten halten sollte, und die Flucht der katho- 
lischen Geistlichkeit aus Wesel vgl, Gantesweilers Chronik von 
Wesel 317 ff. 

4) Über das Karthäuserkloster auf der Grave-Insel bei Wesel 
8. Gantesweiler a. a. O. S. 86lf. 

Aanalen de» bist Vereins LXXXV. 8 



Digitizeü by Google 



T 



114 Herrn. Kenssen: Buebeliva. 

Biiixella venerant de contributiombus moderandis cum Aastriaoo 
missi, qui potestatem Hispanicam valde exaggerabant ac anitnum 

videbantnr habere omnino ipsis addietniu. Urbi Veaalia mol- 

tmn restanrabatar et manitior iam facta erat 

Am 20. JaD. setzte B. die Reue fort an Emmerich 'abi nostri 
milites erant in praesidio post disceaanm Gtermanoram'^), nnd 
Sebenkenachanz vorbei nach Amheim. Am 22. Jan. langte er 
wieder in Utrecht an. 



1) Also stimmt die Nachricht von D oder ich, Atmalen der Stadt 
Kmnierlch S. 422 nicht, wonach die staatische Besatssung bereits am 
Ib, Januar Emmerich rerlassen habe. 
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Exkurs: 

Kölner Kunstleben um 1600 

von 

Arthnr Ltn^ner^)« 



BachelB Aiifzeichnimgeii lieferu manchen interessanten Bei* 
trag 20 unserer Kenntnis des Kdlner Kunstlebens im angehenden 
17. Jahrhundert. Mit regem Sammeleifer durchstöbert der Reisende^ 
Ton Hans zu Hans gehend, die Schätze der zahlreichen KObier 
Kunsthändler, berichtet in seinem Tagebneh tther das Gesehene 
und notiert das Gehörte, sei es eine mitunter derbe Eflnstler* 
anekdote oder etwa ein neues Kezept zum Bleiehen vergilbter 
Kupferstiche. 

Die meiste Aufmerksamkeit schenkte Büchel den Erzeugnisse 
der graphischen Kunst, deren Hanptvertreter in Köln damals der 

Holländer Crispin de Passe, der Stammvater einer bekannten viel- 
köpfigen Stecherfaniilie war. Johann Sadcler aus Brüssel, der 
liruder des Rai'fael und Kgidius und der Hcg-riinder eines aiulereu 
weitverbreiteten Geßclilecbts niederländischer Kiiplerstecher, liatte 
von 1580 — 87 in Köln gelebt, wo man den Spuren vuu seinem 
und der SeiniL^ n Kunstächaiten um 1600 uaturgemäss auf Schritt 
und Tritt })e^'e^nete. 

Die Pasae und die Sadeler, deren Arlieiten H. voiyji<;lich 
erwarb; entwickelten eine geradezu unerschöpfliche Produktivität. 

1) Die nachstehendeil Ausführungen hat Herr Dr, Arthur Lind- 
ner, Direktorialassistent am Schlesischen Museum für Bildende Kunst 
in Breslau, der die KupferHtichsammlvng des Mnseums Wallraf-Rieharti 
geordnet hat, beigitsteneTt; ebenso verdanke ich ihm die sahlreicheii 
kunstae^chiehtlichen A iiiiH rkun<j:en zu der dritten fielse des Buchelins, 
welche durch die Sigle L. gekeunseichnet sind. 
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116 Arthur Limdoer: 

Eine Folge dieser 1^'ruclitbarkeit war das Bestreben, sich iiiciit iu 
cinzelneD, in sich selbständig abgeschlossenen Kompositionen^ 
sondern in ganzen Bilderfolgen zu äussern. Der von den bahu- 
brechenden Meistern des Kupferstiches, Abrecht Dürer und Lncas 
van Leyden, oder etwa yon den Kleinmeistcrn des 16. Jahrhunderts 
tlberkommene Stoffkreis wird erweitert, die Bibel und die antiken 
Klassikery Heiligenlegende, Mythologie und Geschichte werden 
ansgesehkchtet, das zeitgenössische VolkS' nnd- Geistesleben in 
stttenbildlichen Scbildernngen verarbeitet 

Wenn aneb — wie zugestanden werden mnss — seltsamer- 
weise die solide und dabei glänzend virtuose Teebnik dieser 
Stecherkreise unter soleber Massenproduktion nicht geliiteo bat, 
so brachte das Serienwesen doch etwas Ermttdend-Monotones, da- 
bei Ünkttnstlerisch-Gesncbtes in das Werk dieser Leute. 

Solche Zyklen, teils von den Stechern selbst erfunden, teils 
nach den Zeichnungen anderer, besonders der Niederländer Joos 
de Winghen und Marten de Vos ^jefertigt, boten der Samraellust 
des holländischen Reisenden willkommene Nahrung, denn im letzten 
' Grunde war es den Kunstfreunden seiner Art mehr um die Be- 
friedigung eines gelehrt humanistischen Spieltriebes, als um die 
reine Freude am Kunstwerke zu tun*). 



1) Der Versuch einer genauen knnstgeschichtlichen BeBtimmung der 
Erwerbungen Buch eis fiel zusammen mit der Sichtung des zum Teil noch 
ungeordneten Kupfersticlibesitzes des Kölner Museums Wallraf-Richarta. 
Beim Durchblättern der iiiederländisclien Mappen war mir zu Mute, 
als hätte ich die von B. nach Utrecht verfrachteten fieiseeinkäufe aus- 
jEUpaeken: Fast jedes der von ihm notierten Blätter Hess sich fest- 
stellen. Von der Manie des Serien-Stedienfl aber möge das folgende 
mit gerii^et Mühe m TersehnfacbeDde Register eine Probe geben. Da 
fanden sich neben den altherg-ebmchten Passionen Christi, Marienleben 
und dt^r-irtiirem die Werke der Barmherzig-keit, Landschaftsfol^eu mit 
der Erzählung der Gleichnisbe vom verlorenen Sohne und barmlierzig-en 
Samariter, die Propheten, Helden des alten Testaments, Sibyllen, Ajtostel, 
Evangelisten, Schutz- und Erzengel, klugen und törichten Jungfrauen, 
Kirchenväter, olympischen Götter^ Musen, Heroen des Altertums, Fürsten 
der Musik und römischen Kaiser, die Arbeiten des Herkules, Ovid» 
Metamorphosen und die concubitus deorum. Sodann die Tugenden, 
Todsünden, Temperamente, Sinne, Wissenschaften, Künste, Erfindungen, 
Entdeekung-en, alle Spielarten der Wild- und Gef!ÜL'"e)iagd und des 
Fischfanges. Die Monate. Tji>;es- und Jahreszeiten und Lebensalter, 
die Allegorien der Länder und l<>dteile, die Winde, Planeten, Elemente usf. 
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Kölner Ennatleben um 1600. 117 

Faßt ausscbliesslich sind es die Werke seiner in jener Zeit 
von starker Wandwlnsl beseelten mederlftndiscben Landslente, 
welcbe der Reisende in der dentscben Stadt erwirbt, darunter 
yiele Blätter naeb ftlteren vlfimiscben Malern wie Hiebael Tan Cozie, 
Quinten Masqrs, Jan Gossaert (von Mabnse), Lambert Lombard 
und Frans Floris, aber ancb . naeb Zeitgenoasen wie dem Harlemer 
Comälis OomelisK und Pieter de Wit, oder scbwfllstig. baroeke 
Allegorien naeb Bartbolomaens Spranger. 

Weitere Vorlagen fOr die von B. gekauften Stiebe lieferten 
die Schöpfungen der damals machtvoll auf die Niederlande ein- 
wirkenden Malkunst Italiens, die Bilder von Raffael, Guilio Clovio, 
Palma Giovane, Federigo Zucchero, Bern$irdino Passari uud ir ran- 
cesco Vanni. 

Das Angebot von italienischer Graphik scheint iu Köln ein 
geringeres gewesen zu sein. Immerhin konnte B. dort Stiche des 
Marc- Antonio Raimondi, Enca Vieo, Paolo Graziani, Federigo 
Barocci und Agostiiio Carracci und einen Farben bolzscbnitt des 
Andrea Andreani siimr Sammelmappe einverleiben. 

Wenn B., wie wir sahen, sein Augenmerk haaptsächlicb auf 
die moderne Kunst richtete und vielfach das Allerneueste mit 
nach Hause brachte, so benutzte er doch die Gelegenh^t, die um 
1600 gewiss nocb zahlreich kursierenden Blätter Lucas van Leydens, 
Dttrers, Bartel und Haus Sebald Bebams und Virgil Solis an sieb 
zu bringen, wo er sie fand. 
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Vom Grutbiere. 

Eine Stndie zur Wirtschaf ta- und Verfassungsgeschichte*) 

von 
Aloys Scknlte* 



Wer in höhere Lebensjahre eintritt, wundert sich nicht selten 
darflber, dass einzelne £rlebniB8e der Kindheit, einzelne Fragen, 
die dem Kindesmunde entflogen, im reiferen Alter wieder eine 
Rolle spielen. Meinem elterlichen üanse gegenüber öffnet sich 
neben dem stolzen Ratbanse Milnsters die Grutgasse, in das nnn 
ancb versebwnndene Gratbans mit seiner weiten, offenen Diele bin 
ich oftmals eingetreten nnd ein ürgrossrater war anf dem Stamm- 
baum als Ratsherr nnd Gmtherr bezeichnet — es hiess, er sei 
der Letzte in diesem Amte gewesen. So lag dem Kinde die 
Frage nahe, was ist denn Grut, worauf der sich in vielen Dingen 
anskennende Vater antwortete: Das ist das frtlher gebraute Bier. 

Eine klare Antwort, wodureh sich denn das mittelalterliche 
Bier Nordwestdentschlands mit seinem eigenartigen Namen ron 
unserem heutigren unterschied, war damals nicht möglich, heute 
kann ich daiaul eine Auskunft gehen, die wenigstens alle Be- 
standteile nennt, wenn ich Ihnen auch keinen Trunk Gruthieres 
anbieten kann. Auch nHlsBte ich fürchten, dass nach meiviLTii Vor* 
trajre er Ihnen nicht hesuinirrs uiiiiKh'ii wurde. Als ich mir die 
ältesten Jalirgiingc j'ener rheinisi fien Stadtrechnuniren, die als ge- 
schlossene Keibe zeitlich am weitesten zurückgehen, die von Wesel, 

1) Ursprünglich als Vortrag auf der Euskirchener Versammluag 
des Vereins gehalten, später aber wesentlich erweitert. 
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Al'oyB Schulte: Vom Gratbiere. 119 

ansah» fand ieh mehrere PflanzeDnamen, die oiir z. T* ans Zoll- 
tarifen wohlbekannt waren, bei denen ich aber nie auf den Ge- 
danken gekommen war, dasa sie znr Bierbereitnng hätten dienen 
können^). Ieh sammelte nun weitere Nachrichten; da erschien 
eine mflnstersche Dissertation Aber diesen Gegenstand, die wichtige 
Anfklfirungen bietet, aber doch weit davon entfernt ist, alle mög- 
lichen Ergebnisse heransznbriDgeD, hat sie doch nichjt einmal die 
PflanEennamen alle richtig erklärt. Josef Grewe behandelt „Das 
Braugewerbe der Stadt Mttnster** bis zum Ende der fürstbischöf- 
liclieu Ilenschaft im Jaliie lö02, wie er scliuii im Titel hervor- 
hebt: mit besonderer BerUcksichtiguug seiner Besteuerung*). 

Auf die Verwendung der (ietreidearteu einzugehen, ist nicht 
meine Absiebt. Es genügt, zu bemerken, dass im Mittelalter die 
Gerste erst laugsam das Ühergewieht über Hafer und Weizen 
erreic'lite, mir kommt es darauf an, die Bestandteile des Bieres 
zn heliandeln, welehe der Hopfen, dieser gesunde arcunntische 
Konservator desselben, vertrieb, also die zur Wtirze und zur Er- 
haltung zugleich dienenden Stoffe naclizuweisen. 

Schon das altägyptische Bier erhielt Zusätze, wie Rettich 
und Wolfsbohne, die wohl dem gleichen Zwecke dienten^), das 
Mittelalter kannte andere Mittel, die der siegreiche Hopfen um 
die Wendung zur Nens^it ersetzte. 

Die beiden hauptsächlichsten sind schon öfter genannt worden, 
beide sind Sumpfpflanzen, die heute keinerlei Bedeutung mehr 
besitzen; aber nachdem wir nnn dne Reihe von Beehnnngen 
haben, ans denen sich die Zasammensetzung der Grat (lat. Fer* 
mentum) nachweisen l&sst, können wir erkennen, dass sie sich 
ausschlössen und die grosse Grutlandschaft an den Gestaden der 
. Nordsee in zwei Dnterprovinzen zerfiel, wenn nicht beide Namen 
Überhaupt dieselbe Pflanze bezeiehnen. Es ist jedem Forscher, 
der sich mit Pflanzennamen beschäftigt, bekannt, dass sich solche 
Namen vielfach verschoben haben 

1) die Dissertation von Christian Kraus: Eutwickelung des 
Weseler Stadtliaushaltes von 1342 — 90 (Wesel 1907>, die in ilireni <j;-anzen 
ümfaugö in den „Studien und (Quellen zur Gescliichte von Wesel, her- 
ausgegeben mit UttterBtfLtsiingr der Stadt* demnächst eraeheinen wird. 

3) AbbandlunpeD aus dem staatawlMensebaftlichen* Seminar su 
Münster i. W., 5. Heft (Leipzig. Hirschfeid 1907). 

3) Vgl. Sehrader, Keallexikon der iadogermantschen Altertümer 
8. V. Bier. 
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120 Aloys Schulte: 

Ich beginne mit dem zweifellos verwendeten Gagelkraute 
(Myrica Gale), die auch Brabanter Myrte oder Myrtenheidc ge- 
nannt wird, in den lateinischen Rechnungen von Deventer beisst 
sie myitus^), in denen von Wet^el: costus oder eostna oder euBtnm. 
Sie gebort zn den in der TertiArzeit sebr verbreiteten Myriaceen, 
die sieb hente nnr in wärmeren Ländern finden, während das 
Gagelkrant sich im atlantischen Pflanzengebiet und im nordischen 
Sompflande erhalten bat. Es tancht bei Biarritz und Bayonne auf 
und folgt der Nordseekttste bis jenseits Danzig. Im Inoem geht 
es nicht allzu tief vor: linksrheinisch bildet die Linie Gangelt- 
Nenss die Sfidgrenze, rechtsrheinisch geht es nur bis Geistingen 
auf das sndlicbe Siegufer'), weiter Östlich zieht sieb die Grenze 
anf Brannscbweig und Lflbeek. Zu diesem Verbreitungsgebiete ist 
Grossbritannien zu rechnen, wo es biß zum 59" sebr verbreitet 
ist. In der skaudiuaviselicn Welt tM rcieht es das nördliche Lapp- 
land nicht, umsäumt aber von Memel an die Ostsee und ^^eht 
durch das nördliche Russlaud, Sibirien, Kauiöchatka bis nach 
Kanada. In Deutschland hat es eine Insel in der Niederlausitz. 

Es ist eine Pflanze der Moorheide, wo sieh i^esellig dieser 
ein Meter hohe breit sich ausdehnende 8traueli findet, i^eine 
Blüten sind nn8cheinl)arc Kätzchen, die Blätter werden im Alter 
lederartig und glänzend und sind wie die Früciite mit einer Art 
von Waehs überzogen. Die harzige Bekleidung gibt einen starken 
angenehmen Geruch, und das Laub war früher offizineil, die „Folia 
myrti brabanticae" dienten gegen Hautausschläge, besonders Erätze 
und Räude, gegen Motten und anderes Ungeziefer. Kein Haus- 
tier kann den Crerueb dieses Gewäehses ertragen und vielen 
Menschen bringt es Kopfweh. In Norwegen wird das Laub dem 
Rauchtabake beigemischt, anderswo diente die Binde zum Gerben*). 



1) Hettema und Telting (s. a.) denken fälschlich an Yaccüüum 

myrtillus. S. 134. 

2) Gütige Mitteilungen von Herrn Professor Dr. Kör nicke und 
Herrn Wirtgen In Bonn. 

8) Vgl Schlechtendahl-HaUier, 10, St Kosteletzky, Aü- 
gem. medisinisch-pharniaaeiitiBche Flora von Deutschland, und Engler, 
Die Pflanzenfamilien sno loco. Besonderen Dank schulde ich den 
Herren Kollog-en Professor Dr. Noll jetzt in Halle, Geh. Rat Dr. Zopf in 
Münpter und Professor Dr. Kör nicke in Bonn, den Wegweisern iu 
Literatur, Herbarium und Garten. 
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Diese Blätter waren die Hauptingredienz der niederrheiuisch- 
niedcrländisc'hen Biere, das ist uns bezeufrt für K5]n, Dnisbnrjr, 
Wesel und Deveuter*), ausserdem haben wir Nacbrichten über 
Gagelkrautbiere ans Norwegen and £Qgland. 

Die Weseler ReebuoDgeD zeigen, dass diese Blätter den 
Hauptbestandteil der Grut ausmachen; es gilt das aber auch von 
den Auszügen der Recbnnng von Dementer. Die Weeeler Bech* 
nnng von 1365 weist einen Änfangsbestand von 54 Malter- „costi'^i 
den Einkauf von rand 123 Maltern nnd einen Restbestand von 
66 Maltern au( so dass in diesem Jahre Ton dem Grttter rund 
11,1 Malter Gagelkraut verwendet wurden, also wöchentlich etwa 
zwei Malter. Zwar kam das Kraut in der Nähe von Wesel vor, 
doch kaufte die Stadt fast alles in Kwolle, Deventer oder Am- 
hem ein, seltener in Utrecht; die grossen Torfmoore der Drenthe 
und Twenthe lieferten wohl bessere Ware, die Rechnungen von 
Deventer erwähnen aber wieder einzelne Ankäufe io Zwolle, 
Amsterdam, Utrecht uiifl Leiden-). 

Dass das Gagelkiaiu auch auf heute münsterlaiuiiaebem 
Boden nutzbar gemacht wurde, folgt aus einer Urkunde des Hiscliofb 
Otto von Mduster, worin dieser im Jahre 1251 genehmig:te, dass 
die Edelherren von Gemen, Lohn und andere umwohnende Eiiien- 
taniLi den Mönchen des Klosters (Gross)- Burlo den Gebrauch des 
Gageikrautea in ihrer Mark auf immer übergaben ^j. 

1) Für Köln vgl. Sclieben. Die Zunft der Brauer in Köln (Köln 
1«H0 namentlich S. 4 u. 106f., für Duishnr;u' Avt'rdunk, Geschichte 
der Stadt Duishur"- (Duisburf^- 185)5) 1, 2^0 und ^üti^e schriftliche Mit- 
teilu!io-en, für Wesel sah ich einen Teil der Rechuung-eii durch, v»]. 
künftig Jxrau«, liir Deventer vgl. die unten näher zu btdiaadeinden 
Beehnungeu im Codex diplomaticTU Neerlandicns. 

3) Erstere Aa^aben ans Hettema etTeltiut^, Ken bezoek aan 
een nederlandsefae Stad in de XIV4e eeitw. sH^raveDha^ 1906 (wo in 
den Anroerkung^en zahlreiche Auszüge über Btädtifiche Wirtschaft) S. 184. 
Letztere finden sich in einer Grutrechnung von 1421, die de Hu 11 u in 
Bijdrag-en vor vaderlandsche Geschiedenis en Oudheidkunde. III. Reeks. 
10, 114-124 veröffentlicht hat. * 

3) „fratribus de Bnerloe usum mirice eiusdem conimunitatis, que 
vulgo marke dieltnr, libere contulerant* Westftti. Urkundenb. 3^ 911 
or. 1788. Nach Baron Sloet S. 740 wurde daa Gagelkraut in ge- 
reg^elten Kämpen gebaut, wovon in der Veluwe noch Spuren zu finden 
seien. Hier handelt es sich aber offenbar um das Sammeln der wilden 
Ga?p], die in den weiten Mooren dieser Gegend den Wilheimiten über« 
lasseu wurde. 
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Aloys Schulte: 



Mit (ieni Oagelkraute wetteiferte der Forsch. In ilen .Sumpt- 
böden dc8 nordöstlichen Deutschlands, vor allem auf dem schwarzen 
Boden der Hochmoore bluht im Juli und August mit grossen 
weissen Doidentranben ein fa>*t oieterholicr Strauch, die öde Fläche 
scbeinbar in duftendes Gefilde verwandelnd. Das ist der Forsch^ 
Ledum palustre, ein Verwandter der Rbododendrea, Galluna und 
£rica. Seiner deotBchen Namen sind gar viele: ausser Forsch 
und Porst: Moosrosmario, Bienenheide, Braaerkraat, Gichttanoe, 
Kiemenporsty wilder RoBmarin, Warzenkraut u. a. 

Der dicht belaubte Strauch bat lioearische, am Rande zu- 
rfickgerollte Blätter, die oberseits etwas runzelig und mattgrün 
sind, die RQckseite ist aber wie die jungen Zweige mit rost* 
farbenera Filze bekleidet und lederartig steif. Die Blätter rieeheii 
in der Jugend nicht unangenehm; die Bienen suchen den Nektar 
der Blumen, das Vieh aber meidet die Pflanze, selbstredend 
kümmert sich die Ziege nicht um diese Naturregel. Und das tat 
auch (lei Mensch nicht. Er verwandte die Blätter, die bitter- 
aromatisch schmecken, nicht nur n?ii Ungeziefer zu vertreiben 
' — ausdrücklich i^t zum Teil int Pflait/.cnuanicn die Vciwendnng 
gc^en Läuse, Motten, Wanzen hervorgehoben, als Motten kraut 
wird vielleicht noch heute die Pflan/e auf den Wocheumärkten 
in Berlin und Magdeburg» teilti^eboten, wie vor 20 Jahren — , 
Sündern er verwandte die Blätter, die ätherisches Öl, Gerbstoff, 
Sehleinr/.ueker, Gummi und braunen Farbstoff enthalten, wegen 
ihrer scharf narkotischen Eigenschaften bald gegen Keuchhusten, 
bösartige Fieber, Hautkrankheiten, Halsbräune, in Sibirien auch 
gegen Wechselfieber, bald als Zusatz zum Biere. Einer unserer 
ersten Floristen, Ascherson*), wollte allerdings von dem Glauben 
nicht lassen, dass die Verwendung der wirklich narkotisch giftigen 
Pflanze erst ein später aufgekommener Missbrauch gewesen sei. 
Heute steht nun .diese Pflanze auf der Proskriptionsltste des 
Nahrungsmittelgesetzes; die Blätter bewirken nach dem ürteile 
der Botaniker immer Kopfweh und Betäubung*). Unsere west- 



1) In seinen lehrreichen Auseinandersetsnngen ftber Ledam und 
MyricH iu den Verhandlungen de« botonischen Vereins der Provinz 

Brandenburg- 42 i l.söO), LVII. 

■2) V'<;l. Sclilechtend al-Halli er, Flora von Dentst-hland, Band 
20, ;)4-96. Kosteietz ky, AUgem. mediziniäcb-pbai'mazeutiäche Flora 

3, iüi!4. 
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Vom Grutbiere. 12a 

fälischen Vorfahren müssen aber einen stärkeren Magen srehabt 
haben; deuu das Grutbier von Osnabrück. Dortninnd und Münster 
soll sein Aroma vom Porsche getial)t haben Der münstersche 
^Grüsink^ wurde vom Rate bis 1589 im Gruthaase hergestellt, in 
der Grafschaft Teckleubarg wurde er ooeli bis zt»n Ende des 
17. Jahrhunderts allgemein gebraut^). 

Einer der ersten Bierhistoriker, der Doktor beider Hechte 
HeinricuB Knaustius rühmt in seinen „fttuff Büchern von der gütt- 
liehen nnd edlen Gabe der philosophischen, hochthewren und 
wunderbaren Kunst, Bier zu brawen (Erffurdt 1614, erste Aus- 
gabe 1Ö73 unter anderem Titel) das Mflnstersehe Gebrftu: „Dass diss 
Bier ein gut Bier sey, ist wol zu gleubeui weil es die Wider- 
tänffer daselbst mit ihrem Könige Jobann von Leiden und Hertzog 
Knipperd0Uing so gern getrunken, Und dabei die Stadt Bf finster 
in so gewaltiger Belagerung und bCser Sach eine gantze lange 
Zeit auffbalten kQnnen.^ Sollte dies Lob wirklich dem Grat- 
' biere gelten? 

Der Bezug dieses Forsch oder wilden Rosniaiin biauchte 
nicht in ferne Gebiete zu führen, der Ankauf erl'olgte in der 
Nähe von Münster"), wo diese Stande möglicherweise früher vor- 
kam, nach der Beekhausschen Floia >on Westfalen und den gc- 
. nauen AnL^'ahen m u Aseherson ist sein Vorkommen in der ^;anzen 
Provinz liente sehr fraglieh. Seiuc Verbreitung- in Deutschland 
hat Gräbner auf der Karte seines Werkes: Die Heide Norddentseh- 
lands*) genau eingetragen. Es ist eine Pflanze durchaus nordischen 
Charaktei*», typisch für die Tundren Sibiriens, wo sie zur Be- 
reitung eines Tees verwendet wird, wie das auch in Kanada 
geschieht (Labrador-Tee). Als die Südostgrenze ihrer dichteren 
Verbreitung ist eine Linie von Lübeck südlich zur Elbe und dann 
diese aufwärts bald rechts bald links von ihrem Laufe abweichend, 
anzusehen. Sie hat vor dieser Linie nur ganz wenige von Ascher- 
\ 

1) Ffir Osnabrttek vgl. Mitteilungen d. bist Vet. eu Osnabrück 7, 
37, Itir Dortmund Rübel, Dortmunder Finani« und SteuerweHen S. 30, 
44, 115^120 u. 186—9 (manche seiner Ausführungen sind irrig), für 
Münster Grewe a. a. 0. 

2) Grcwe S. 19. 

3) So (i re \ve. 

4) Die Vegetation der Erde von Engler und Drude. Band 5. 
Leipzig 19Ü1. 
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8on angegebene Vorposten, die vielleicht als Relikten, vielleicht 
als mit der Kiefer gewandert anzusehen sind, in Süddentsch- 
land kommt der Porsch nur ganz selten, im Schwarzwalde, vor. 
Er fehlt aach in der ganzen jütischen Halbinsel wie im südliehen 
Norwegen. Ledam palustre ist eine zirkampoiare Pflanze, ein- 
gerichtet ftir eine sehr kurze Vegetationsperiode nnd daher in 
ihrer Verbreitung beschränkt. 

Ober den Ort des Einkaufes des mittelalterliehen Forsch ist 
mir keine Angabe bekannt, auch habe ich ihn nie in einem Zoll- 
tarife gefunden, wo auch Gagelkraut selten ist^). Somit wäre 
es möglich, daser der Forsch der westfälischen^ Biere ebenfalls 
Oagelkraut war; da beide Pflanzen in diesem Gebiete fast ganz 
fehlen, so ist ein Überspringen des Kamens denkbar, wie im 
Holländischen in der Tat PSkf das Gagelkrant sieh auch die Be- 
zeichnung „Post** findet^). Die blühenden Pflanzen können nicht 
verwechselt werden, wohl aber die Blätter. 

Diese Verwechslung wird w aiirsebeinlicher, wenn man sieht, 
wie die mittelalterlichen Xaturtorscher nnd Naturfreunde Myrtel- 
baum und Porsch gleich stellen. Die hl. Hildegard uentit zwar 
den Mirtell)aiim, ohne ihn zu verwecliseln (Et quis cerviseam 
parare voluerit, iolia et fnietus ipsius arboris cum cervisea eoqiiat, 
et Sana erit et bibentein nou laedit)'^), sie nennt aber die Blätter 
der Esche, um ein hopfcnfreies ^grus/>"bier herzustellen*). Bei 
Albertus Magnus ist mirtus behandelt und von ihm gesagt, dass 
er besonders massenhaft gegen Dänemark vorkomme, wo der 
Forsch gerade fehlt. Aber im Dänischen ist Porsch die gewöhn- 



1) Im Dordrechter Keurbuch Ton 1401 wird der Lohn des Hessen 

für den Verkauf g^erechnet nach |,elken houde ghaghels" — eine mir 
nicht klare Berechmin;2r^art — Vaterlandske Rech ts bronnen 4, 1, 46. 
Autwerpener Zolltarif v. 1400 (Gagelkraul neben Hopfen): Hans. URuch 
5 nr. 424, von 14 51 H nr. BIC § 20, HollärHÜscher Zolltarif v. 1363 nach 
Toaueu ebda. 4, nr. ö2; ebenso 1, 3ö9 nr. 965. 

2) Ansserdem »Possem, Bj-abantsehe mirt, Drentsche thee, Lais 
oder Vloofenkruid" Woordenboek der nedeil. taal 4, 199, 

8) Physica Migne. PatroL tat. 197, Sp. 1340. 

4) ,Qaod si etiam cerviseam de avena parare volueris absqae 
hoppen, sed tantuin cnm irru«'^ et pluriniis foliis de Asch additis coque, 
et cerviBea ista stoumchum bibentis purgat, et pectus eins leve et suare 
facit." Sp. 1226. 
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liebe BeÄcicliDung: für Myiiea Gale' . So wird uns die in den 
Glossen übliche Gleichung; myrtns-borse veiständlich! Doch diese 
Gleichung beruht darauf, dass beide Pflanzen zu gleichem Zwecke 
angewendet wurden^). Von entscheidender Bedeutung scbeint 
mir ein Aktenstück vou rund 1665 aus Münster, also aus einer 
Zeit, wo mindestens im nahen Tecklenbnrgisohen noch Gratbier 
bergestellt warde, in ihm beiast ob, dass sa dem Gnitbicr ausser 
Gerstenmalz ein „fermentam** aus Frttebten und Samen des Wald- 
rosmarin -(roemarini sylvestris) verwendet worden sei — den Namen 
Rosmarin liabe icb aber niemals für das Gagelkrant verwendet 
gefunden Ans der spftteren Literatur kenne ich nur ein gans 
klares Zeugnis, es bezieht sieb auf das Gagelkrautbier. Wir ver- 
.danken diese Kaebricbt einem frfih v^storbenen Studenten der 
Oniversitöt Groningen, der seinem Lebrer, dem boebgelehrten 
Professor und bald auch knrbrandenburgischen Hofhistoriograpbcn 
Hartinus Schooekius genaue Auskllnfte Aber die damaligen west- 
fälischen Biere gab*). Diese Angabe fügte der äusserst viel- 
seitige Gelehrte, der als Philologe und Theologe auch noch andere 
Gebiete bestellte und zuliilose Bücher sehrieb, wie de imperio 
roaritimo, pliysicam celestem, de hareugis seu halecibus, de libero 
arbitrio, de anima belluarum, gegen Severinus da Monzainbauo, 
de tnlipis u. a. m., seinem grundgelehrten Werke : Liber de cere- 
visia, Grouingae 1661 em, und da wird das liopfeulose, aber duich 



1) Fiseher-Benzon 47 f. v<^\. 218. 

2) Steinmeyer Glossen, 3,543,9, 561, 16. Dieienbach Glossar 

363 a. 

3) Erwähnt bei Grawe S. 19 f. Freilieh müsste dann der Forsch 
damals in Westfalen häufiger gewesen sein. 

4} Der Student hiess Wilhelm Suethlage. Sein Lehrer Martin 
Sehoock war 1G16 %u Utreeht gehören, 1610 wurde er Professor in Gro- 
ningen, er lebte dort zwanzig: Jahre und hatto sich doch nicht an da» 
Groniii^-er Bier gewöhnen Uuiuien (S. 270), dann wnrde er Professor in 
Frankfurt a. O., wo er als hran(i('iil)ur<j,i.>cher Historiograpli >taro. 

Seine Abneigung gegen dat* Grouinger ^ivluyn" nimmt uns nicht 
wunder, das Wasser stammte aus dem Stadtgrahen. Das störte die 
Studenten nicht» wenn sie es wussten. «Ego ad yiginti annos Qro- 
ningae vivo nee eam bibere didici. Caeterum videuas quotidie 6er- 
manoß ad mare Balthicum uatos et educatos Lubecensis et nostochien- 
ßis cervisiac obiivisci: alios Hamburgensis et Breumnae. Rheni accola», 
8ui ^enernsissimi qnoque vini: imo ipsos Gallos Bacchi patrii. Aca- 
demia tcstis esse potest." S. 271 der Schjift: ,de cerevisia**. 
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8alz haltbar j;eiiiiiclite ' ) hin- von Minden bescliriclien, dann folc:t 
das damals hochberührute FadciborntM-, das iiii besten Latein ge- 
schildert wird, den Sehluss macht die lutinstersche Koite, welche 
4»hr weit Freunde habe, und dazwischen steht eine kurze Be- 
sehreibougr der Grut, ihr würde wenig Hopfen zugesetzt, aber 
dafür: myrtus sylvestris, der der brabantisehen Myrte nicht un- 
ähnlich sei, von den Landsleuten Porscb, von den Belgiern aber 
Gagel genannt werde. Di^r Pflanze würde auf besonderen 
MOblen der Samen entnommen; weiter nennt Sehookins oder viel- 
mehr sein Vertrauensmann: Baceae lanri und ein Kraut: Schärpe 
fonge, auf die wir später einzugehen haben. Glernch und Ge- 
schmack verrate am meisten die Waldmyrte und dieser „Graeting'^ 
berausche leicht diejenigen, welche nitsht an ihn gewöhnt eei^'). 

Gewöhnlich stellt man Enanst') an die Spitze' der Bier- 
historiker, diesen Ehrenplatz — wenn es einer ist — kommt 
nieht dem Manne zu, der von sich behauptet, er habe die meisten 
der rund 150 Biersorten, die er beschreibt, selbst erprobt; an seine 
Stelle rtickt viehnelir Knaust selbst einen anderen, einen Freund 
iMelanchtlious, .hdiannes Plaeotomus (deutsch Brettschueider), der 
1543 Doktor zu Wittenberg wurde, 1544 Professor der Medizin 

1) Diesen murkwürdigen Zusatss gibt aueh der Heidelberger 
MediziuprofesBor Heinricb Smetius a Leda (f 16 14) für das Mindener 

Bier 5111 in seinen Miscellanea Medica (Francofurti 1611) 8. 612. Auf 
30 Mutr. Malz 1 Muti S ilz wjir gewiss ein krättit?'<M- Zusatz. „Grati 
sapori-^J est, nee adnuulum iiiebriat, nisi larg-i^'^irne hauriatur. Kxpetitur 
per totam Weslphaliam et in viroruin principum aulis summas exhibet 
delitiaä, adeo ut vluo Galileo praeferatur. Color est subviridis, atque, 
cum vitreo poculo infunditur, cum surgente spvma stridorem edit, qui 
<|U0 major fuerU, cervisiae qiioqiae melior censetur.* 

2) Silentio quoque praeierlri non debet cervisia, quae in eomitatu 
Tecklenburgensi coquitur et vulgo Gruising dicitur, habevique meretur 
t ervisia ex parte medicata: parum hipuli eam ingreditur, sed eius loco 
Miyrtiis .Sy l\ ( stris (Brabanticae non abisiuiilis) ab ineoüs porsse dicta, 
a Beigis yagel, cui, odoralae adtnodum, niolis peculiaribus seinen ex- 
cutiunt: item baecae lauri et herba, quam vocant Schärpe tonge: haec 
simiii contnndiintiir et fermentationem procurant Ipse vero potns po« 
tissimum refert et odore et sapore myrtum sylvestrem, atque cito Ine- 
briat illos, qui ei non assuevenint." S. 316. 

8i Er war fin Hanibur{j:er, Advokat zu Berlin. l)is 1557 zu Bremen, 
dann zn P'rfnrr, wo er nofh 1577 li'^ttc. Kr «chrieV» sein" viel : Juristisches, 
Thcoloiiisetics. !\ onKHlitMi tmd Tragö'ii<Mi. a\n-ii „iilicr das schändliche 
Lebt n Malioniets" und über die ^HoiXarlie und die Kleidung Christi'*. 
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7.U Kölli^;;sber^^ 154Ü Sladtphysieiis in Danzig: wurde und lö74 
voji der Welt und ihren Bieren Abseliied nahm. Dieser verol't'ent- 
lichte seine iSehrift: .jle natiua et viribus cerevisiarum et de ninlso 
opusciduni". aus der ivuaubt sehr vieles in wörtlicher t'berset/ung 
ttberiuilim. leb tol<:e, indem ich die Überset/Aini,^ Knausts ver- 
gleiche, dem Texte Plae.otomi: „Dies Rosrnarinbier übcrtrifit an 
Farbe, Geschmack und Kraft alle Würzbicrc rfactitias) und gleicht 
aufs allernähest der Natur des Weines. Es hat eine Farbe wie 
das Gold, Geschmack uod Geroeh wie eine Würze, doeh nicht 
wie eine Arznei.- Wenn man es in ein Glas gierst, so steigen 
Tom Grunde einige kleinen Bläschen anf, wie bei einigen Wein- 
florten. £b kräftigt in wanderbarer Weise die vornehmsten Teile 
des Körpersj Gehirn nnd Her«, die Geistes und Körperkräfte er- 
neuert es, vermehrt die natttrliehe Wärme, schafft den Appetit 
SQräek, ftlr Melancholiker und Herzleidende ist dieser Trank vor- 
trefflich geeignet, er dringt durch usw., auch den Frauen ist er 
sehr nützlich*' 

Placotomns hat dieses Bier aber nicht etwa unter den Sorten 
einzelner Städte und Länder, sondern nntec den Würzbieren, die 
man mit Absinth oder Rosen, Salbei oder Hyssop, Betoniea oder 

Artemisia, Lavendel oder Centaurca herstellte. Erweckt das schon 
den Verdacht, dass hier unter Rosmarin der echte Rosmarin ver- 
standen ist, so. gibt PJacotonius noch einen Satz, den Knau^^i aus- 
gelassen hat, und dieser führt uns eher in eine Apotheke als in 
ein Grnthaus: „I)iesch itosiiiariubier wird mit wunderbarer Kunst 
von einem Braunschvveiger Bürger, der in der Neustadt nicht 
weit von der St. Andreaskirebe wobut, emeui Mann von geist- 
reichen Einfällen, hergestellt, bei dem immer allerhand Arten von 
kunstreichem Bier zu haben sind.** 

Placotomns, dessen ßierkenntnis von Litauen anhebt und 
bis Hamburg, Braunschweig, Goslar, Einbeck reicht und nicht 
flher den Thüringerwald hinausgreift, ist also kaum ein Zeuge für 
das Porsehbier; der tüchtige Dan/i^^er Stadt pbysicus, der sieh 
mit wissenschaftlichem Ernste der Hygiene des Bieres angenommen 
hat'), steht erheblich hoher als der Jurist Knaust, dessen Bier- 

1) Das Biiclilein hat keine Seitenziihluni^-. 

2) Es iüt wohl ein Sittenbild: der ehrsame ernste Medizinprofessor 
läsbt iji Küüigsberg, um den Geist der akademischen Jugend zu scharfen, 
dreimal disputieren über die Ursachen der Trunkenheit, ihre Vermeidung 
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Stadien rUunilicli weit umfangreicher sind und bis nach Bamberg und 
Wllrzburg, Mainz und Cöln, Kopenhagen und Stockholm und Liv- 
land führen, doch auch ihm blieb Grut und Grüssinck unbekannt 
Doch kommeo wir endlich zn den anderen Bestandteilen 
der Grnr 

Die Weseler Rechnungen, die ich, da ich sie am besten 
kenne und sie nichts auslassen, der weiteren Porschnng zugrunde 
lege, fuhren aneh Harz anf, mitunter in recht respektablen Quan- 
titäten (962 ff). Auch in Osnabrück und Dnisbnig, wie in Deventer 
erseheint dieser Steffi). Man mOehte annehmen, dass da« Harz zum 
Dichten der Fässer yerwendet wurde, die fertige Gmt wurde aber 
troeken verkauft, wenn bei ihrer Herstellung auch Wasser ver- 
wendet wurde, wie am deutlichsten die Rechnung von Deventer 
zeigt, die von den Trebern, den „fecibns fermenti dietis Gruetsoppe** 
redet, die dort verkauft wurden. Es bleibt kaum etwas anderes 
übrig, als anzunehmen, dass dieses Harz, wie es ja in Südeuropa 
vielfach beim Weine geschah, aueh dem Biere als KuDservienmgs- 
mittel diente. Und auch Piacotomus kennt g-eharztc Biere, „sie 
halten sich zwar besser, bringen at)er aneh leielit Kopfweh, be. 
sonders denen, die einen heissen und kranken Kt)pf haben" -). 

iiisber unerklärt öiud die zwei weiteren Bestandteile, die 
sicli sowohl bei der rheinischen (Ta^elkraut-Gruct wie bei dem 
westfälischen Porseh-Orüssing finden, es waren mir alte liebe Be- 
kannte aus meinen Studien zur Handelsgeschichte zwischen Deutsch- 
land und Italien. „Scherpen tangen^ oder „Sermentangen" heisst 
es in den niUnsterschen Rechnungen. ,,Serpentien'^ in denen von 
Deventeri „Siler montanum^ in den Weseler. Diese Ausdrücke 
gehen alle auf eine Pflanze, auf Laserpitiura Siler, früher Siler 
montannm genannt, Italien. Sermontano^). Die späteren deutsch 

und ihre Heiluii^^ - \n rjeni Epigramm und in den Conclusionea sucht 
man den Schalk vergt-bi ns. 

1) Rechnung 1339: pro resiua 22 ß brab. — Rechnung 1414 bi^achte 
der Grtlter das Hara (200 g) aus Mttnster (de Hullu 122). 

2) Nach SchnoockiUBS. 409. Bei PlacotomnB habe ich die Stelle 
nicht gefunden. 

3) Deutsch grosser Rosskümmel, Seselkraut, weisser Enzian oder 
Laserkraut genannt. Viellciclit kommt er schon im Capitularc de villis 
vor, Ygl. V Fi >< her-Benzon, Altdeutsche Gartenflora S. (i5f. H<^t t ema 
u. Teltiu^ denken irrig an Glechoma hederacea und Veronica offici- 
uaiis S. 



Digitizixl by üüOgle 



I 



Vom Grntbiere, 129 

abgefassten Rechniiogeii von Wesel reden von Kleinkrant^ das 
zweifellos mit der sonst deutsch Laserkrant genannten Pflanze 
identisch ist. Diese bis zwei Meter hoch werdende Umbellifere 
kommt im Alpengebiete und in den Yoralpen vor und bat einzelne 
Vorposten anf der sehwäbisehen Alp, dem Lechfelde und im Jura. 
Die gewttrzbaft^ aber etwas wanzenartig riechenden und ebenso 
zugleich etwas scharf nnd bitterlich schmeckenden Frflebte sind 
als Semen SUeris montani offidnell, aber sie kOnnen heate neben 
den weit billigeren Kflmmel und Fenchel nicht anfkommen, nnr 
die Älpler verwenden noch Samen und Wurzelstoek auch zum 
Destillieren Sermontain wurde verwendet in Osnahrfick, M finster, 
Duisburg, Dortmnnd, Deventer Tecklenburg und Wesel. Es war 
der tenerste Bestandteil. 

Seiner Zeit war es mir schwer verständlich in allen alpinen 
Zolltarifen, auch den kleinsten, die baeea iauri zu findeü. Ich 
habe mit Eifer die Verwendung festgestellt, man nahm sie gegen 
Leibschmerzen, verwendete sie als Räuchenuittel, machte das 
Loröl daraus, das Ungeziefer z. B. von den Metzgerläden oder 
Pferden fern halten soll. Ich erfuhr wohl, dass die Eskimos 
Lorbeern essen*), aber icli ahnte nicht, das« sie von unseren Ur- 
vätern getrunken wurden! Und nun haben wir Zsugnisse für 
Deventer, Wesel, Dortmund, Osnabrücii, Teeklenbui i: und Münster, 
wo Grewe ganz irrig Beckeler oder Becheler mit Wachholder er- 
klärt, wo doch bacca lanri deutlich durchzufühlen ist. Rübel ^) 
macht aus „beder" gar Bierkläre. Sermontaine und bacca lauri, 
die beide zusammen in den Deventer Rechnungen als ^harte 
Spezereien" (durae species) bezeichnet werden, mussten aus sfld- 
liehen Handelsgebieten geholt werden, bei Deventer begegnet uns 
Amheim, bei Wesel Cdhi, hü Httnster m späterer Zeit der grosse 
Gewflrzmarkt von Antwerpen als Stelle des Ankaufs. Auch das 
Harz holten die Weseler und Duisburger öfters aus Göln. 

Batseihaft bleiben auch mir noch 'manebe andere Angaben. 
Die eine entstammt Duisburger Beehnnngen, da heisst es z. B« 



1) Vgl. Schleehtendal-Hallier 97, 310 f. und Eosteletsky 
8, 1171. ' 

2) Schulte, Gesch. des westdeutschen Handels und Verkehrs 
zwischen Westdeutschland und Italien 1, 146 u. 713. Dort auch über 

Sennontaine. 

AoDAleQ <i«a hist. Vereine LXXXV. 9 
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„oiüb vezen ind haveren, darvoii vezen toe maken". Veseu ist in 
gtiddentscheni biuue der vou der iSpreu noch nicht befreite Diulvel, 
Spelz, die schwäbische Weizenart. Ich glaube, iiier handelt es 
sich um eine Weizeubierart^). 

fn einer jüngeren KcclinuDg- von Deventer erscheint die Grut 
als gemischt aus Gagelkrant, ,,zwaereruyf*, Hopfen und Harz. 
Der Herausgeber, de Hullu, denkt an eine dem fernen Hinter- 
indien entstammende Wurzel: Zedoar, die allerdings wohl dem 
Weine beigefügt wurde doch wurden sehr erhebliche Quantitäten 
verbraucht, und die Preise Bind viel zn niedrig'^). Die Zedoar- 
wnrzel lieferte vor allem „Wurmsamen**. 

Wacholder kam in KOln ins Bier. Das Kölner Inventar des 
Grutpäehters Hermann von Goeb (2. Nov. 1998) ftüirt Ausgaben 
far „genveren^ an, das ist nicht, wie Scheben meint, ^^Ingwer^ 
(Amomdm Zingiber), sondeni geht auf lunipems zarttck« dem 
Holländer ist der »Genever** als Wachholderscbnaps wohl be- 
kannt. • 

In Duisburger fiechnnngen kommen anch Kirschen vor, auch' 
Plaeotomus und Enanst kennen ein Kirsehenbier. Die OOlner 

Zusammensetzung können wir einigermassen aus Abrechnungen von 

1391/93 ersehen, da liebte man offenbar recht vielerlei Arten von 
Inf;:redienzen : ausser Gagelkraut sehr viel Lorbeeren, Anis — er- 
wähnt auch Harz und Sermoütaine — danu aber noch Dinge, die 
ich nicht deuten kann: haesch, gegirde ^Spryc, Karouui oder Kroun 
und Koora oder Koemps*). Ein rheinischer Freund macht mich 
auf Kumps — Hauerkraut aufmerksam, und Kumpost, das auch in 
der Form: „kumst" vorkommt, ist in der Tat die ältere Bezeicli- 
nung^). An Kümmel (eumminus) zu denken, verbietet das „ps"*). 

Ij Diese An<;"abeii finden sich in Duisburger Rechnung'eii (g-üti^e 
^fittpihin<^ von Prof. Dr. Averdunk). Auch in Osnabrück wurde 
Vesen ^ erwendet. 

. 2) Hcyd, Qeschichte des Levautühaudels 2, 659. 

8) Ein „paer* Sermontaine und Beckeler stand zu. $Vi~8 Plak., 
wZwaerernyf ' stand per »paer" nur zu 6 Plak* 8 Brabant. Da der Ein- 
kauf beim Erimer geaehab, bandelt es sieb stcberUcb um keine beimisehe 
Pilanse. Sollte Sermontaine and „zwaerernyt'^ nicht einfach ideutiscbseln? 

4) Scheben, Die Zunft der Brauer in Köln 109—113. 

5) Heyne, Hausaltertuiner 2, 328. 

6) Und was kam nicht alles ins Hopfenhier? Schoockius S. 82 
nennt Nachtechatten, Absinth und Arsenik, letziurcs »ei aber wohl ein 
Irrtum. 
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Ein Rätsel der Wescier Rechrnrngen hat sieb doch noch ge- 
löst. Wir sehen da, da!5s eine MeDge: „cespites" abgegraben, auf- 
gestellt, gewendet, aufgehäuft, ausgesucht, aufgeladen uad ins 
Orntbans gefahren werden. In bolländischen Rechnungen fand 
ieh aber mehrfach solche Lieferungen von „ceepites*', wo es sieb 
zweifellos nm Torf handelt. 

Wenn es nun auch möglich wäre, nach den Kecbnnngen die 
Qaantitätsverbältnisge der einzelnen Ingredienzen annähernd fest- 
zustellen, so ist doch ein Rezept nicht erhalten und vor allem 
keine Anweisong. Die Weseler Rechnungen enthalten sehr wenige 
Angaben ttber die Geräte, mehr die von Deventer, und da ist 
von einem grossen Kessel (ealdarium) die Rede, der ' an einem 
Pendienlum (henge) Aber einem Herde hieng^), auch gab es „vasa 
lignea". 

Jedeufalls war die Bereit iiiig der Grut an eine ^;rössere 
Anlage gebunden, ausserdem kamen die Rohstoffe au« der Feme, 
so dass wir die Bereitung der Grut nicht auf die Masse der 
bierbrauenden Leute verteilt finden, sondern sieh ein Monopol 
ausbilden konnte, das technisch von einem (rruter oder fermeii- 
tarius geleitet wurde im Inti ics^e eines flrutherren. In der 
Teclmik es begründet, dass sich bei der Grut ein Bannrecht 
ausbilden konnte, das verfaBsangsgeschichtUch keineswegs ohne 
Interesse ist. 

Die Grut heisat lateinisch „fermentum'^ und damit erhalten 
wir die Vorstellung einer „gärenden Masse". Das Wort Gnit 
ist, soviel ich sehe, noch nicht befriedigend erklärt^), das wird 
um so schwerer sein, da das oberdeutsche „grüzine^ die Sache 



1) Das grosse Wordenboek der Dederlandske taal bringt 4, 1169 
folgende Anweisung aus einem Kochbiiche : „Om Gruyt ende Gruytbter 
te maken. Neemt tegen eenen pot (= auf einen Topf Bier) een coren 
bakelaer, ende also veel Appoys eiiflc wat haueren doppen, ende twee 
zaykens van Gaghel. Ende maeckt dit Bier alleen van gersten Monte, 
ende set dit dan niet Ghiste." 

S) „fomax ad magnum ealdarium*' Hettema eu Telting S. 134, 
3) Stein mey er, Glossen 8» 378, 41 „Grutariiis, grusere. Sunt 
qni pigmentarium eum appellent eo quod etipse species arte eomponat, 
alii vero catius eum Tnaj^-ariarxim vocant qiioniam quidem jjruz magfiaria 
uominatur." 389, 25 „mag^aria grut." „Magaria" habe icU ausser der 
Gloasenliteratur nicht gefunden. 
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noch verwickelt. Es ist nach den von Heyne ^) mitgeteilten An- 
gaben sicher, dass man aneb in Oberdeutscbland zwei Arten Bier 
kannte, die lateinisch als ^cerevisia'^ und „celia'^ nnterschieden 
werden ; der Bauplan yod St. Gallen sieht für die Bereitung zwei 
verschiedene Bäume vor. Heyne ist geneigt, den Unterschied im 
yermalzten Getreide zu sacken, nnd er sttttzt sieb dabei auf die 
GrlcMwe: „eelia ex sncco tritici per artem confeeta potio^, wo der 
Ton doch anf den Worten : ,^per artem*' Hegen könnte, nicht anf 
tritici (Weizen). In den Eckebardschen Benediktionen wird c^lia 
als Gerstenbier bezeichnete Wenn wir flb^ den Charakter dieses 
sttddentschen Gmssing nicht ins £lare kommen können, so ist 
doch so viel sicher, dass im 9. Jahrbimdert dieser sflddentscbe 
Trunk als Pesttmnk vorgesetzt wurde, so von Karl dem Grossen 
den persischen Gesandten („grncingario fortiori incalinssent")'). 

Wie all ist yuii das Grutbier oder ieiiueiiluiir.' Es ist zwar 
nnr rückwäils bis ins 10. Jahrliuiidert zu erweisen, aber es durfte 
iQ] das Gebiet seiner Verbreitung — und dieses war nicht klein — 
das alt übliche gewesen sein. Das älteste Zeiif^'nis ist das Privileg 
Ottos 11. für die Kirche von Lüttich. der er an einem Orte das 
Recht gibt : „materiam cervise constituere^ der Inhalt wird uns 
deutlicher durch die reiche Vergabunir GttoH TTI., der der bischöf- 
lichen Kirche zu Utrecht das Grutreeht oder, wie sein Nach- 
folger sagt: „negotium generale fermentat^ cervisi^, quod vulgo 
gruit nuncnpator^ zu Bommel verlieh, eine wahrhaft fürstliche 
Schenkung, wie wir noch Beben werden*). 

Das Gebiet ist nicht so ganz leicht testzastellen. Ein bolläu- 
diBcher Forscher hat, ohne Belege zu erbringen, die Behauptung 
aufgestellt, daas die Gmt an der Nordseekflste entlang bis in die 
Landschaft Anjon verbreitet gewesen sei, bis an die Somme, bis 
Abbeville kann ich die Grathänser aUerdings nachweisen'). Am 
Rheine finde ich flnssanfwärts Grathänser noch in Aaeben und 
Köln, nach dem Urteile eines der allerbesten Kenner norddentscber 



1) Fünf Bücher deutscher AltertOmer. Zweiter Band 8. 845. 
3) Nach den Ersählungen des Monachos Sangallensis. 

3) DO II 86. 

4) DO in 312 u. DH II 15. Im Jahre 1277 ist die Grut zu Bommel 
im Besitz der Grafen von Geldern. f>loet, Oorkondenboek 958 nr. 988. 

5) Nach dem Bücheriitel Delig-nieres, E. L'Hotel de la Grut- 
hnse 4 Abbeville et sa vente par le roi eu lldS, Abbeville 1907* 
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Handeisgesohiebte» Walther Steins, gehen die Grnthäofler nicht 
Aber die Weser hinaas, ja, soweit ieh sehe^ erreichen sie dieselbe 
flieht. Dagegen hielt England lange und zfthe an diesem älteren 
Biere fest nnd ebenso der skandinavische Norden. Doch auch in 

diesen Ländern ist, soviel ich sehen kann, noch die Geschichte 
des Biereij zu schreiben. 

Die Zubereitung der Grut führte überall zu eiiieui Monopole, 
nnd damit stellt es sich neben die mittelalterlichen Baunrechtc, 
wie solche sich bei den Getreidemlifilpn. Walkmühlen, Keltern 
und Backöfen finden. Nach den Ver^abüiuzfn dnreh die otto- 
niseheii Kaiser ist mir keine kfinigliehe Verleihuiii; weiter bekannt 
t,''ew(*nlcn, um so starker haftete das Bannrecüt an den Landes- 
herren des .Spätmittelalters. 

im Bistum Utrecht war das Gratrecht nach Ausweis der 
von Muller herausgegebenen Rechnungen des Bistums im Rentamt 
diesseits der Yssel an Utrecht, im Salland an Zwolle und Kampen, 
in Twenthe an Goor und Oetmersem, im Rentamt VoUenhove an 
VoUenhore and in Drenthe an Yde gebnnden Aneh in Deventer 
gehörte das Oratrecht dem Bischöfe ym Utrecht*). Das benach- 
harte Domstift Mttnster war ebenfalls im Besitze des Gmtrechtes. 
1268 wurde in einer Abmachnng zwischen Bischof nnd Dom- 
kapitel die Herstellung der Gmt innerhalb der bischöflichen Lande 
auf Mflnster, Bocholt nnd Beckum eingeschränkt, so dass selbst 
Stftdte nicht im Besitze eines eigenen Gruthanses waren'). Auch 
im Lande der Kölner Erxbisehöf e war die Gmt ein Recht der . 
Herrschaft, zeitweise war der Kölner Gratbezirk bis Aber Bonn 
hinaus erstreckt und umfasste acht erzbischöfliche Amtsbezirke, 



1) Werken vaa de bist. Genootscbap N. S. 53, 27, 174, 216. 270, 
600, 776. 

2) Cod. dipiom. Neerl&ndicua. 1. Deel (Utrecht 1848) S 53lf. Vertrag 
xwigehen BlMchof von Utrecht und denen von Stellingwerf, Schotervrerf 
und Ooster^oo : „in IV. terminls nemini grutum facere licebit sine con« 
sensu" 1313. Schwartzenberg, Grooa Placaat en charterboek van 
Vriesland 1, 151. Andere Nachrichten über die Utrechter Grut in Het 
rechtsboek van den Dom van Utrecht 1, 216. Eechtsbronuen d. ätad 
U. 1, 33, 75. 

3) Westf. UB. 3 nr. 812, vgrl. für Beckum nr. 1052, für Ahlen 
nr. 1844, für Bocholt nr. 1291. Vgl nr. 760 und die Arnftthrnngen von 
Grewe S. 14 u. 22, die jedoch nicht ohne Bedenken nnannehmen sind. 
Codex traditionnm Westfalic. 2. Bedditns capitnll Monast. eecl. S. 96. 
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zeitweise waren einige Städte von der in Köln befindlichen Grat 
befreit 0. Ben Blsehöfen von Lflttich nnd Cambrni Btand wenigstens 
an einzelnen Orten dieses Recht %n*), 

Aneb die grossen weltlichen Herren hatten dieses Bannrecht 
erworben. Den Grafen von Holland stand die Grat zu in Dord- 
recht, Amsterdam, dann zu ten Berghe, in Seonendorp nnd in 
Vriesencoep, sowie in der Landschaft Westfriesland bei Alkmaar*). 
In die liurf,^f;iafscliaft zu Leiden jjrehörte das halbe Grntrecht zn 
Leiden nnd das ganze zu Delfft nnd Gravcs^ande *). Den Grafen 
von Cieldern geborte in ihrem weiten Gebiete das Recht au \ielen 
Orten''), Auch in Cleve war die Ornt landesherrlich"), ebenso 
im Bcrg;i!5ichen '^). In Dinant waren in gleicher Lage die Grafen 
von Kanmr**), in ]5rüirL:-e die (irafeu von Flandern^). Aber auch 
kleinere Herren hatten das Recht, so kaufte ein Grat' von Geldern 

1 ) Lau, Entwickel. der kommanalen Verf. u. Verwaltung d. Sfcadt 
Köln S. 65. 

2) Nach der HisCoila Tomacensis geht auf KSnigr Chilperic die 
Zerteilnng der königlichen Bachte snrück : „episcopo delegavit monetam 
civitatis, mairiam, de qua fermentantar cerevitdef justitlaiD." H.G. SS. 14» 
318, 50, weiter 334,35. 301,50 u. 249,10. 

3) Vgl. Ackerst! yck, Het rcfj-t van de gruit in VerhnndoIingen 
van de Maatachappy der ncderlaiKlsch«« Letterkunde le Leiden 3, 177 
bis 200 (Leiden 1819). Dann die Kekeniugen der grafelijkheid vau 
Holland in Werken Band 21, 129-171 u. 24, 217. 

4) Block, fiene hollandsehe stad in de middele euwen 1883^ 
S. 143, 860. ^ 

6) So im Amte Geldern selbst, in Emmerich an einen Adehgen 
verUehen, in (Irefrath für 6 Kirchspiele. Nettesheim Gesch. d. Stadt 
Geldern 1. 92. Norrenberg, Beiträge 4,54. Auch in Dülken war ein 
Grutliof. Dhtui in Roermnnde Miräns, Dp. dipl. 1. .'504. In Bommel 
Bouuauu, Lhurterboek der hertogen van Geideriand &2i. 

6) Schölten, Gesch. d. Stadt Cleve 387. 

7) Urkunde für Batingen Lacomblet 8 nr. 369. 

8) „Polenta eervisie, que ynlgo niaire, in omoi villa sua est" Ur- 
kunde im Anh. z. Waitz, Verf. Gesch. Band 7. Materia, , maiie ist eine 
französische Bezeichnun^r für Grut. 

9) Vgl. Warnk öni^ -Glicld olf, Hisloire de la Flandre 4, 67 — 68^ 
u. 299 ff. Das Grutreciit üchou Ende saec. XII. erwähnt: ..nulli alii 
licebat facere grutam". Herr Dr. Häpke hatte die Güte, mir aus Brüssel 
eine Beehnungsablage Aber das Gratgeld zu Brügge und Umgebung 
1386/6 mitzuteilen (erwfthnt Hopfenbier und «deutsches* zu Delfft ge- 
brautes Bier, das Gratgeld wurde In Brilgge selbst von 19988 Tonnen 
erhoben}. 
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> 1236 von Herrn Heinrieb von Borkeloh das Dorf Gninloe mit 
der GericfatBbarkeit, der Gmt; der Mflnze, den Höfen, dem Wasser 
und dem Berge i). Doch anch vornehme und alte Kloster und 
Stifter hatten das Gmtrecht: Kaiser Friedrieh I. hatte es. dem 
. Stifte Nivelles im zn^ehOrigen Orte gegeben das Kloster 
8. Trond fS. Truyden) hatte es durch Schenkung vom Bischof 
Dietrich von Metz eriiahen '). 

Auf DOch jetzt zum Reiche gehörigem Boden besasseu das 
Grutrecht die Äbtissin von Nensf?*), die Stiftskirehe von Rees^}, 
der Aht von München-Gladbach und wohl auch die Äbtissin von 
Vreden im Münsterlande"). 

Ganz allgemein war es üblich, das? fromme Klöster ihre 
Grut umsonst oder zu billigen Preisen erhielten'). 

Auf nicht ganz einfachem We^e gelangte die Reichsstadt . 
Dortmund in den Besitz des Rechtes. Eine königliche Belehnung 
führte die Stadt gegenüber den Grafen von Dortmund zum Siege*}. 
Das Gratrecht war ein cbarakteristiscbes Herrschaftsrecht ge- 
worden, 80 dass MöBcr sagen konnte: „Bei den Gränzstreitigkeiten 
bedient man sich oft des Arguments, dass Leute, so einerlei Gmt, 
Pfennige oder Scheffel haben, aach einerlei Herren gehören**'). 

1) Bond am 1, 418 u. P non Sloet» Oorkondenboek der graaf- 
Sehappen Gelre en Zuifcn. nr. 588. 

2) Otto IV. bestätigt dem Stift(^ „bnr^rum et ipsara villain cum 
mercato, teloneo, moiieta ac tneusis coucHinbiorum cum materia (so ver- 
bessere ich statt maceria), quae alio nomine Grat appellatur, cum eambis 
et molendinig." 1209. Mfraeus; Opus dipl. 1, 7S4. 

3) Siehe darüber weiter unten. 

4) Tücking*, Geschichte der Stadt Neuss 248. Lacomhlet, 

Archiv 2, 3^>9 v. 1074. 

5) St'it 1112 Lacomblet 1, 177. 

6) In den Vredenschen Urkunden sehr oft ein termentarius. Inven- 
tare der nicht staatl. Archive Westfaleas. 

7) So schenkte schon 1318 Graf Gerhard von Geldern bei Grün- 
dung des Cisteraienserinnenklosters Eoermonde: „nnam marcam . , de 
fermento cervisiae, quod vulgo Grat nnncnpatur, annnaüm exsolvendam 
et tantnm eiusdem fermenti. quantum sepedictus conventus ad cerevisiam 
üccesse habuerit, ordiuHvimus ipsi pnrpotuo adminisrraTidnm". Miraeus, 
Op. dipl. 1, 304. In den Kcehnungen von Wesel uud De venter erhalten 
die Klöster ihre Grut billiger. 

8) Das Nähere bei Rübel, Finanzgeschichte und Kübel, Ur- 
kundenbneh. 

9) Osnabrück. Geschichte 2; 20&. 
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Die meiaten Herren übten das Gratrecht nicht durch eigene Be- 
amten ans» obschon das ja nicht so schwer durchzufahren war^ 
vielmehr wnrde auch dieses Bannrecbt entweder zu Lehen ge- 
geben oder auf Zeit oder für immer yerpaehtet 

FOr die Belehnnng will ieb nur einige Beispiele anfuhren: 
Das Gruthaos in Brflgge war zweifelsohne ein höchst wertvolles 
Lehen der m&ehttgen Familie vom Qrnithuee. Aneh im Geldrischem 
war die Belehnung häufiger. Die Grat zu Bommel, die einst 
Kaiser Otto IIL der ütrecbter Kirehe geschenkt hatte, war 1277 
als geldemsches Lehen im Besitze einer BitterfanuUe^). 

Vor allem aber machten die Herren sieh die Grat durch 
Verpachtung rentabel, wie die folgende Tabelle lehrt. 





Grut 


Herr 


Inhaber 


Zins 


Jahr 


Quelle 


XU Utrecht 


Bischof. v.Utr. 


Stadt Utr. 


800 U schwarze 


1S27 


Werken Utrecht 










Turn OS en 




53, 27 


n 


Zwolle 


» 9 9 


9 Zw. 


auf 2 Jahre 


1328 


ebda. 21G 


n 


Kampen 


1) » *» 


. K. 


auf 4 Jahre 


1327 


w 174 


n 


Vollenhove 


1» V y> 


Thom. Gruter 24ff schw.Turn. 




. 270 


« 


Ooor 


9 ff » 


? 


80 E 




, 606 


9 


Oetmersem 


• 9 9 


Bern. Tackin^ 






, 606 








presb. 


le % 






9 


Deventer 


9 9 9 


Stadt Devent 


100 n 


1339 


Cod.dipl.Neerl.l 


9 


Geldern 


Herz. V. Geld. 


Stadt 0. 


auf 8 Jahre 


1390 


Nettesheim 1,92 


» 


KOhk 


Erzb. V. K. 


Zwei Kölner 




im 


Lau 65 








Ehepaare 


900 M. 






9 


Batingen 


Graf V. Berg 


Stadt K. 


14 M. den. 


1341 


Lacomblet 3 
DT. 368 


9 


Bordrecbt. 


GrafT.Holland 


wohl Stadt 


390 ff hoU. 


1381 


Werken Utreeht 














21, 129 




Zu 


diesen einfachen Fällen, iii 


denen die Städte überwiegen, 




kommeu 


nun verwickeltere. So vor allem Wesel, 




der 




Herr von 


Cleve sein Recht abtrat und später die Stadt es ohne 



Gegenleistung besitzt, so Münster, wo nach hartem Kampfe 1278 
der Bischof Everhard, wie es in der betreffenden Urkunde lieisst, 
Tom Kapitel und seincu Ratgebern verlasson auf das (J rutrecht 
verzichtete, wobei die Stadt sieb aber verpflichtete jährlich 40 Mark 
AD das Grutamt der Domkirche abzuführen. 



1) Bondam6Sl. Andere Beispiele: Die Grut zu Ide in der 
Drenthe verlehnt v Biseh. V. Utrecht, Werken 54, 776. Mehrere bei 
Ackersdyck S. 192. 
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Die Städte fircwannen in diesem Rechte eine ausgezeichnete 
Einnahiiiequellt' hik^ überall; wo ich Stadtrechiiungen unseres Ge- 
bietes prüfte, ergab sich, dass diese Quelle ei^^entlich das Riun- 
gal des städtischen Lebens speiste. Ich beginne mit der ältesten 
Rechnung, der von Deventer von 1339*). Bei einer Gesamtein- 
nähme von 3208 g entfielen auf die Grat 1441 S. Der Ab- 
druck gibt nicht die ganze Ausgabe ffir das „fermentum" an, aie 
könnte auch nicht als typisch gelten, da gerade das Gmthaus 
gebaut wurde. Am deutlichsten erkennen wir in Wesel, was das 
Orotmonopol fttr die Stadt bedeutete. Ich wähle das Jahr 1349, 
die Gmteinnahmc betrug 576 If die Ausgabe 432, die Spännung 
also 144 H. Da die Gesamtausgabe sich auf 1057 M. belief, so 
ertrug die Spannung noch immer 23,0^/o der Gesamtausgabe nach 
Abzug der Grutnnkosten (1057 - 432=625). 

Doch von den jährlichen Schwankungen wird man durch 
Zusammensiehen einer längeren Periode unabhängig. Nehmen wir 
die Jahre 1342/51 und 1372/81, so ergibt sich, dass in der ersten 
Periode der Reingewinn der Grut von den nach Abrechnung der 
Grutausgaben verbleibenden Gesamtausgaben der Stadt 23,8 °/o 
leistete, in der zweiten noch 2o,6'^/o, obwohl die Gesamtausgabe 
der lOjährigen Perioden auf das mehr als Dreifache (von 8926 M. 
auf 29244 M.) angeschwollen war*). 

Ich gebe auch die Gesamtziffern für die Zeit von 1342 bis 1390. 

Gesamteinnahmen aus der Grut .... 30884 M. 
Gesamtansgaben für die Grut .... . 13762 „ 

Beingewinn 17122 M. 
Die Gesamteinnahme der Stadt') . . . 102581 M. 
Davon ab Ausgaben für die Grut . . . 13762 „ 

Reineinniabme der Stadt 88819 M. 

Der Reingewinn der ( irut ist also 19,27*^/q derOesamteinnahnien 
der Stadt. Rechnen wir aber die Reineinnahmen der seit 1384 
auftretenden Hopfenakzise mit 3169 M. zu dem Reinertraire der 
Grat hinzu, so ergibt sich, dass das Bier 22,96^/o der gesamten 



1) Vgl. Cod. dipl. Neerlan d icus. 

2) Vgl. die 7ii?rrnnde. Hegenden Tabellen bei Kraus S. 26 u. 32. 

3) Diese Summe beruht auf den von Kraus, Tabelle XI, letzte 
Eolumne errechneten Einzelsummen. Die Angaben in clipei wurden 
gemäss der Kursta^elle S. 7 umgerechnet. 
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ReiDeionahiiie der Stadt in jeDem langen Zeiträume lieferte. Ffigen^ 
wir aber noeb die 20206 H. ans dem Bannwein und den Wein- 
akzisen binzn, so ergibt sieb, dasB die Stadt Wesel 45,59% ibrei* 
EiDnabmeD tob den Getränken bezog. Dieses Yerbftltnis wflrde 
noeb stärker, wenn man von den Einnabmen der Stadt nocb die 
Anleiben absieben wtirde, die ebenfalls die Samme von 20000 H. 
überscbreiten. Später rflckt der Bannwein mit den Weinakzisen 
aii die erste Stelle und auch die direkte Steuer stellt sieb mit fast 
gleichem Betrage an die Seite. Doch damit sei des Rechnens 
genug. 

Auch filr Duisburg*) ergibt sieb eine ähnliche Bedeutung der 
Grnt. Nacb der Stadtrechnung von 1417 (alles auf Mark um- 
gereehnetj ergibt sich: 

Eiuuabuic der Stadt aus Bierakzise . . 68 8 3 
Grut .428 6 - 

zusammen 497 2 3 
Ausgabe der Stadt für Grut .... . 43 1 11 

Reineinnabme der Stadt vom Bier 454 0 4 

Das ergibt 22,50% der Gesamtansgaben der Stadt im Be- 
trage von (2060 8 ß 6 ^ abzttgUcb der Ausgaben fflr Gnrl: 

43 Iß 11 ^) 2017 6 ß 7 Rechnet man aber noch die 
Einnahme aus Weinakzise und Weinkellermiete hinzu, die sich 

auf 497 rjt 11 ß beläuft — also gemde so hoch ist wie die Eiu- 
iialimc aus Bier — so ergibt sich, dass auch Duisburg 45^/0 seiner 
Ausgabe durch Besteuerung: der Getränke deckte. 

In Dortmund wurde das Gruthaus eine so sichere Einnahme- 
quelle. das8 man darauf Erbrenten verkaufte^'). Dort betrug der 
Reingewinn in dem Jahrzehnte 1390 — 99: 3047 Gulden, Kübel 
hält dafür, dass die .ätadt selbst gebraut habe, was durchaus 
irrig isf*). 

Die . FiDanzgescbicbte von Münster liegt nicbt mit voller 
Klarheit vor uns, aber die Bedeutung des Gmtmonopois leuchtet 



1) Vg^I. Beiträge z. Gesch. der Stadt Duisburg. 2. Heft. Stiefel, 
Duisburger Stadtrechnung V. 1417. Duisburg Dann Aver dun k, 
GoBchiehte von Duisburg a. manchen Stellen. 

2) Vgl. Kübel und 1422 Hans. ÜB. 7 nr. 476. 
^ 3) Rubel S, SO. 
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008 deutlich ein» wenu wir erfahren» dass 1481 dasselbe einen 
Gewinn von 3126 Mark einbrachte. Auch aus landesherrlichen 
Quellen kenne ich eine Angabe Uber den Ei'trag der Gmt In 
Venloo betrag am Ende des .13. Jahrhunderts die Einnahme aus 
der Bede ebensoviel wie die aus der Grut; Von der Gesamt- 
einnähme der geldrischen Herrschaft mit 186 Mark en^elen 80 
auf die Grut^). 

Eiue Keilie von Städten hatte sich la deu Besitz dieser aus- 
gezeichneten FinanzqucUe gesetzt. Sie funktionierte siclier, denn 
es kam ja nur auf die Zuverlässip:keit des durchweg mit festem 
Gehalte augcstelleii Grüters und seines etwaiGren Knechtes an; sie 
wurde willig ertragen, denn wer zu deu alle 14 oder alle 8 Tage 
stattfindenden Vorr»dhuigen erschien, erhielt ja etwas für seine 
Steuer, das ihm uncutbebrlich war, und dann hatte diese Steuer 
nocli den Vorteil, einen grossen Teil der städtischen Lasten auf 
die Schultern von Bauern abzuwälzen, ja die kleineren Städte 
wurden den grossen tributpflichtig. Was für einen weiten Bezirk 
scheint die mflnstersche Grut gehabt zu haben ! Eine Konkurrenz 
von anderen Orten war nicht ernstlich zu befttrchten und ebenso- 
wenig eine ungetreue Herstellung. Die Grut wurde gemischt aus 
fremden Spezereien, erforderte eine Anlage und passte nur fflr 
einen Grossbetrieb (nach mittelalterlichem Massstabe). 

Es ist sehr begreiflich^ dass die Städte noch an der Gmt 
festhielten» als ihre Borger langst einem besseren Tranke nach- 
gingen. Das Monopol wurde gesprengt durch die Einfahrung des 
Hopfens, aber länger hielt sich die neben dem Grutmonopole auf- 
gekommene Bierakzise und, wenn auch die Gmteinnahmen fort- 
gefallen waren, konnten die Gratherren, die aus jenen fiatsherren 
hervorgegangen waren, die einst die Grut verteilt hatten, doch ini 
einigen Städten wie Münster als Leiter eines Teils der städtischen 
Finanzen weiter amten, bis zum Aniungc des 19. Jahrhuudertü. 
Das Grutreclit hatte sich zu einem Rechte der Besteuerung 
aller Biersoricn ausgewachsen. Wie der Indigo die alte Waid- 
l'ärherei vernichtete, besiegte etwas früher der Hopfen die Grut. 
Die Gesehiciite dieser eigenartigen Kulturpflanze ruht fast iranz 
in den Händen der Sprachforscher und da sind Schwierigkeiten 
genug vorbanden. Schräder und Hehn nehmen au, dass sie durcii 



1) Sloet nr. 1108 S. 1070. 
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YenDittliiiig der Slaven tod finniBchen und tartarifichen Ydlkem 
zu ans gelangte. Die ersten sicheren Zeugnisse fttr den Gebrancb 
der Pflanze in unseren Gegenden fallen um 800 und Iflhren in 
die Gelnete von Kordwestfrankreieh^). Die genannten Forseher 
. betonen m. £. mit Beeht» dass es bei uns die KlOeter gewesen 
sind, die dieses fast giftlose Konservierungs- und Wflrzmitfei Ter- 
breiteten, aber sie dürften irren, wenn sie annehmen, dass gerade 
Norddeutsc'hland und Flandern das Hopfenbier besonders geliebt 
und dass es von Riesen Landen seinen Siegcszu^ ang-etreten hätte. 
Soweit es sich um das Grutbiergebiet liandelt, scheint im 13. Jahr- 
hundert der Gebranch des Hopfens unbekannt gewesen zu sein. 
Von da an ivonnen wir allerdinirs dann das Eindringen dieser 
neuen Art mitunter bis genau aiiis Jahr verfolgen. 

Ein sehr altes und sehr klares Zeugnis liegt uns für Utrecht 
vor, wo sich im Jahre 1364 dei- Bisehof beschwerte, dass seit 30 
oder 50 Jahren ein neuer „moduö fermentandi cerevisiam, videiicet 
per appositionem cniasdam herbae, quae humulus vel hoppa voca- 
tur" bei den Einwohnern aufgekommen sei^). In Dordrecht braute 
man 1322^ in Delfft 1326, in Haarlem 1327 neben älterem Omt- 
biere auch Hopfenbier 

In Dortmund begegnet der Hopfen schon im ersten Rech- 
nung^'ahre 1390 und da ersehen wir nun, wie hier Grat und 
Hopfen zusammen verwendet wurden. Die Ausführungen von 
Rubel bedflrfen mancher Verbesserungen. Es ist ein Irrtum von 
ihm, anzunehmen, dass die Stadt selbst braute. Wäre das der 
Fall, so hätte das, Dortmunder Bier entsetzlieh viel Forsch und 
sehr wenig Malz gehabt. In den Jahren 1395—98 kaufte die Stadt 
für die Grat 879 Malter Porseh, 263 Malter Malz und 83 Malter 



1) Vgl Hehn, Kulturpflanien u. Haustiere (Ausg. 1874) 411 ff. u. 
Sehr ad er s. v. Hopfen. Folyptichon Irminonis u* Statuten Yon Corbfe, 
die uns allerdings nicht in der urspränglicheu Fassung Adalhards über- 
liefert sind (Moyen Age 3 ser. tome 4 p. 884.)« dann folgen SSeognisse 

von Freising, 

2) A. Matthaei, Analecta 3, 260. 

3) AcUersdyck S. 195, 1341. Streit zwischen Grütern und Brauern 
in Delfft über den Gebrauch von Hopfen W'autert» 10,48. — 1364 hat 
Utrecht eine Hopfenaksise Vaderl. Beehtsbronnen 3, 1, 75. — Über 
holländischen und belgischen Hopfenbau wären Sammlungen erwünscht. 
— Hollttnder u. Brabanter Hopfen galt als minderwertig. Hans. DB. 10 
nr. 835. 
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Hopfen ein. Die Verhältniszahlen sind auch innerhalb der Jahre 
leidlich konstant. In diesen Jahren verwendete man nicht mehr 
Bekler oder Harz. Es scheint mir, dass man in Dortnmnd bei 
dem Biere einen Kompromiss maehtc, man nahm Hopfen und Mate 
— wie es scheint Hafermalz — in die Grut und Hess die übrigen 
Znsätze fort. 1544 gab der Rat die Bereitung der Gmt al» 
städtische £iDricbtuug auf, da aber die Leute vom Adel, schwangere 
Fteuea, Bflrger und die Mönche von KappCnberg die Grat nieht 
entbehren wollten, so kehrte man im nächsten Jahre znm alten 
Gnitbiere zarttck. 

Nebenbei bemerkt standen Forsch und Gagelkrant Tiel hoher 
im Preise, für eine Hark bekam man vier Malier Hopfen, aber 
nnr einen Malter Forsch !^) In Deyenter kostete ein Mntt Hopfen 
14—20 Flak, ein Matt Gagelkrant aber 52-^5 Flak'). 

In Wesel drang, soviel ich sehen kann — das alles bedarf 
noch genauer Nachprüfung — der Hopfen nicht in die Gmt ein, 
daftir wurde im Jahre 1384 das Hopfenbier zugelassen und wie 
nun sofort die Einnahmeu aus der Grut erheblich sanken, hatte 
die HopfenaiiziHe schon im vierten Jahre den Reingewinn aus ihr 
erreicht. Aber auch in Wesel wurde die Grut von Seiten der 
Stadt bis 1431 hergestellt. 

In Usnahriick soll der Grüsing- noch zu Aufaug dos 3< »jährigen 
Krieges beliebt gewesen sein, sicherlich hielt er sich langer in der 
Grafschaft Tecklenburg, und bekannt ist, wie der päpstliche Legat 
beim Westfälischen Friedenskongress gesagt haben soll, als man 
ihm von dem vorzüglichen Lengericher Grttsing darbot: ,,Adde 
'parnm snlphuris et erit potus infernalis.^ 

In Münster verschwindet der Grüsink ans der Bierakzise 
1590, das Gesthier (ein obergäriges Hopfenbier, heute Altbier 
genannt) war nicht der Sieger, sondern der Koit, stark gehopft 
ans Gerstenmalz mit einem Znsatse von Weisenmalz, er verdrängte 
aneh in Nenss das alte Gratbier. In Köln suchte noch 1581 der 
Erzbischof das Monopol des Grntbieres aufrecht za erhalten. Eng- 
land Hess erst sehr spät Hopfen zur Bierbereitnng zn. 

1) Dortmunder Rechnung von 1390: 42 Malter Hopfen zu 10 Mark, 
aber für r.i-2 Malter 2 Scheffel Forsch 142 Mark 11 ß 4 ^ (Rübel S. 186}. 

2i V<zl. die Rechnung bei de Hui In. 24 Plak ging-en auf den 
Gulden Der Hopfen kam zum Teil aus Thüringeu nach Deventer^ 
Hettema en Teiting S. 133. 
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Durch noBere Ansfahrungen wird nun endlieh auch ein Teil 
der hansischen Geschichte aufgeklärt. Mir war schon lange die 
nngehenre Ausfuhr von Bieren aus dem Östlich von Bremen an 
beginnenden Hansagebiet aufgefallen. Das hansische Urkunden- 
huch erwähnt Biere ans Bremen zuerst im Jahre 1274, Hambnrger 
Bier 1368 und Wismarer zu 1390^). Diese historische Reihen- 
foIp:e ergibt sich auch aus anderen Qnellen. Im Laufe des 14. Jahr- 
iiiuiderts überflügelte da8 Hatiil)ur<:cr Bier das altbcrühmte und weit- 
verbreitete Bremer, HamlHirger liier g-ing nun vor allem nach den 
Niederlanden, und gerade dort finden wir Ilamburgische Privat- 
kontore, die vor allem für den Ahsat/, des liieres wirkten. Nach 
Dänell brauten von den 457 selbständigen Brauern, die im Jabre 
1374 in Hamburg sotten, 127 für das Amsterdamer Kontor, 55 für 
das von Stavoren*). Das Hamburger Hier war aber, wie das von 
Bremen ein Hopfenbier. Tn Hamburg war der Hopfenmarkt der 
grösste Platz der Stadt. Auch Bier von Wismar kam nach den 
Niederlanden (Kampen), während sonst dieses, wie (überhaupt das 
4er wendischen Städte mehr den skandinavischen Markt und den 
Russlands anfsuehte. 

In dem Bezirke des Grutbieres bezog man zuerst das fremde 
Hopfenbier, dann ahmte man es nach und die Städte besteuerten 
nun dieses neue Bier durch eine Hopfenakzise. Solange es ging, 
hielten die St&dte an dem alten ffir ihre Finanzen so wertvollen 
•Geti'änke fest. 

Heine Studien sind sehr unvollständig: ich hätte noch andere 
rheinische Grutrechnungen heranziehen*) und mich noch mehr in 
die lokal'geschichtliche Literatur vertiefen sollen^), allein es kam 



1) HantJ. UB. 1, 2m, 4, 163 Aum. 1, 4, 447 Aum. 1. 

2) Dänell, Die Blttteseit der dentgcben Hanse 1, S67 ttber die 
Geschichte des hansischen Bieres in den Niederlanden. . Eine Gesamt* 
arbeit über don hansischen Bierhandel wäre dringend nötig. Eine recht 
brauchbare Arbeit über die Braaereiverbäitnisse einer hansischen Stadt 
bietet Friedrich Techen in den Bürg-rrsprachen der Stadt Wismar 
{Hans. Ge.schichtsqnellen N. F. 3) S. Kit- 175. 

3) Vor allem Stadtarchiv in Kempp.n, Grutrechnungen von 1482 
bis 1657. 

4) Eine Reihe von Nachweisen yerdanke ich Herrn Geh. Rat 
Richard Sehr öder in Heidelberg, der mir das Material des deutschen 

Rechts'exikons zugänglich niHchte. Ich erwähne daraus noch kurz Zeug- 
nisse für süertogeabosch 13d0, Nieuport 1289, Rodenbnrg 1226, Wyck 
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» 

mir mir auf eine Skizze an, an' der vielleicht noch i?p.'iii<]rrt 
werden muss. So wie so habe ich man dies Quelienwerk beite 
für Seite umsonst durchflogen und immer es zvl bedauern p:ehabt, 
4ass die älteren Veröffentlichungen meist weder für ein Glossar 
noch für ein Sachregister sorgten. Hoffentlich finden sich gerade 
in Belgien nnd ^ordwestfrankreich Gescbichtsfreunde, die meine 
Stadien ergüTr/.en. 

£b ist die Handelsgeschichte, die am meisten von derartigen 
Stadien Fortsehritte xa erboffen hat. Unsere heutige Bier- 
bereitnng kennt nar kleine Untersebiede in den Rohstoffen und 
in der Herstellung^ und doeb genügen diese, am einen Handel 
beryorzurnfen, der einigen Landschaften den Charakter aufprägt. 
Im Mittelalter waren die Untersebiede viel grösser: da benutzte 
man noeb neben dem Gerstenmalze fast ebensoviel anderes Malz, 
and vor allem war die Grat — wie wir gesehea haben — fast 
llbmll ande» zusammengesetzt. So mnsste der Anreiz zum Handel 
erheblich sein. Das Grutbier war offenbar nicht fttr den Versand 
geeignet, nur ein einziges Mal fand ich ein Zeugnis für Fern- 
liaiulel rheinischen Bieres — und dieses Duisburger Bier kam 
nach Dordrecht ^) auf dem geduldigen Rücken eines Stromes (oder 
han(ielt es sich um Bier aus denr niederländischen DoysborchV), 
während hausische Hopfcnbiere oft auf Wagen über weite mittel- 
alterliehe Wege befördert wurden. Wir sehen nun, wie und 
warum die Hause eine Biervormundsehaft im Nordseegebiete bc- 
sass. Jetzt erkennen wir den Bestand eines grossen Bezirkes, 
der die deutsche Nordseeküste, Grossbritannien und Skandinavien 
amfasste und ans finanziellen Gründen in seinem Getränke zäh 
an den Traditionen fcBthielt, bis der Hansische Handel und dann 
4110 Nachahmung bansischer Brauart die alte Überliefernng er- 
tötete. Am längsten wogte der Kampf in England. 

Wir haben in dem alten bodenständigen Grutbiere des Nord» 
seegebietes wahrseheinlich das alte niedergermanische Bier kennen 
^lemt. Ist das richtig, so sehen wir, dass die Herstellung des 
^fermentum^ gerade wie die des Salzes nicht in einem jeden- 
Haashalte erfolgen konnte, dass vielmehr die Wirtschaft des 



um 1500, (irnun ieh nicht weiter nachgegangen bin. Auch Herrn Prof. 
Pirenne in Geut bin ich für eiuige Nachweise zu Danke verbundeu. 
1) Haasisches Urkundenbnch 1S87. 
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Bauriii eine |^Ö8sere angelehnt sein musste und sollten nicht 
wenigstens einzelne Stätten, wo die Grutbereituns- um erscheint, 
als Sitze vornehmer Germanen in weite graue Vergangenheit zu- 
rückreichen? Doeb ich will den Boden der erweisbareo Tatsacben 
nicbt verlassen. 

Eine Bitte möchte ich binzuftigen. Wer quellemnässige 
weitere Studien macht, möge die Güte haben, sie mir m senden, 
damit icb naeh einiger Zeit diese Skizssen wieder tomebmen und 
erweitern kann. 



Camba und Mairia. 

Ein besonders scliwieriges Stück der Untersuchung habe ich bis- 
her aufgespart. Es ist die Frage, ob das, was nordfranzösische Quellen 
mit camba, cainbao^mm, cambarius bezeichnen, den Begriffen von Grut, 
Gratrecht und Orüter (gleichgesetzt werden darf. Aus der französischen 
Literatur ist mir keine Äusserung bekannt geworden, die diese Diuge 
klarstellte^ die grossen Beebtsgeschiehten von Glasson u. a. ffibren nuter 
den Bannrechten das «eambag:!«»* nicht au und auch £. Mayer er^ 
wfthut in seiner «Deutschen und Jranaösischen Verfassnngsgeschichte* 
dieses Recht nicht. Zunächst scheint es mir notwendig sein, die Ver« 
breitunj^ dieser Wurzel nach den Zcug'nis.scu bei Du Cang-e und Gode- 
froy festzustellen: da ergibt sich eine Südgrenze, die von Treport am 
Canal, Beauvais, Noyon, Guise nach Landrecies läuft*), auf reichs- 
deutschem Boden ilnde ich das Wort im Trierischen und in Erkelenz 2). 
Er greift also bis in die Nahe von Paris Tor und umschliesst nochToU- 
ständig die. Picardie. Es wäre nun sehr wichdg, festsustellen, wo da- 
neben der Name Gruthaus anf taucht, allein da versagen mir die 
Materialien. 

Das reichste Material lieget für die grosse Abtei St. Trond in 
Belgien vor, doch leider ist es durchaus nicht eindeutig. Gehen wir 
von dem Zeugnisse aus, das über die erste Verleihung seitens des 
Bischofs Theoderichs IL von Mets im Jahre 1018 voriiegt Es heisst 
in der Urkunde: «contulit nobis scrutom hulus oppldi, seilicet omne 
ins grute, quod solum ad ipsnm pertineba^ et libertatem grutarinm 
constituendi ac domum cum appendieiis, intra quam materia grute con- 



1) Es werden ausserdem genannt Noyon, Corbie, Abbeville, 
Sithiou, Geniblonx, Amipns, Boulogn e, Bethune, Cambrai, Guise und 
Douai. In den ^cs] ein gedruckten Orten und Tr^port und Herliaceuse 
ist von dem cambagium die Rede. 

2) Quix, CkKlez. dipl. Aquensls S, 89 nr. 42. 
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ficiebatur". Verfolgen wir uoch weiter, was klar und sicher ist: das 
ist das Amt des Grtiters. Im Jahre 1139 wurde ein erbitterter Streit 
über den Besitz dieses Amtes zwischen Laien g'eführt, und zwar war 
es bereits erblich geworden. Der Grüter hatte jährlich der Kirche 5 S 
Pfeffer und andere Abgaben zu leisten; vor allem aber musste er zwei 
Drittel der Grateinkünfte dem Kloster entrichten, nur ein Drittel behielt 
er für eich. Es bleibt also kein Zweifel, dass auch in St Trond einst 
Grutbier gebraut wurde. 

Die übrig^en Quellenstellen sind schwer mit einander in Einklang 
sm bringen. Doch glaube ich schliesslich, dass „camba", dasselbe wie 
„patella", „braxina" und „braxinus**, nämlich ,Braupfanne'^ bedeutet, 
»cambarius" also Brauer und ,,cambagium" Abgabe von der Braupfanne, 
sei es in Getreide, Geld oder in Bier. Eine herrschaftliche |,camba' am 
Sitse des Herrn lieferte wohl in der Beikel Bier, eine entferntere besser 
Getreide oder Geld. Ob die Braupfanne ein Bannrecht hatte» lässt sich 
aus den von mir eingesehenen Quellen nicht überall feststellen, aber es 
ist wohl wahrscheinlich Die Zahl der „cambae" war an ein und dem- 
selben Orte erhcl)15ch, so zähle ich in dem Urbar von St. Vaast zu Arras 
6 cambae oder cambarii^), auf kleineren Dörfern im Hennegau 2^) und 
auch in der Umgebung von Aachen siuU so viele vorhanden, dass an 
Gruten kaum gedacht werden darf^). In diesen Urbaren stehen die 
Cambae häufii^ neben den etwas zahlreicheren Mühlen, die annähernd 
gleiche Abgaben tragen. 

In diesem Sinne lassen sich auch die St. Tronder Zeugnisse viel- 
leicht in zwei Gruppen zerlegen. Die einen beziehen sich auf Giut und 
Grüter und Grutrecht (bestehend in einem Anteile des Grutgewinnes), 
die anderen bef reffen cambae (deren es in der Stadt Ö gab, darunter 



1) Aua Cartttlarium Corbejense: ,Le droit de tonelieu et foraige 
des brassins de cherTOlses et aultres brouvaiges de la ville et esche- 
vinaig-e de Corbie, que on soloit anchienement nommer le droit de 

Cambaige." 

2) Cartulaire de l'abbaye de St. Vaast d'Arras publ. par le cha- 
noine van Drival, Arras 1875: S. 202—238: lu Arras domus Roberti 
cambarii, camba Frumentin ante capellam, camba Heluini de Belle 
Mahso, camba Boberti collum, Pons cambe Thome super erientionem, 
Lambertos gener Rodulfi cambarii, item Bodulfns cambarius. 

3) Das dem 10. Jahrhundert augehörige Besitasverzeichuis von 
St. Adelgaard zu Maubeuge (Duvivier: Le Hainaut ancien p. 361, 3C3) 
sagt zu Solre-St. G6ry: ,.ibi canbas 2 qui solvent de annono niixta 
modios 240", in dieser Gemarkung wurde Iloiden g'ebaut. Bei Consohe 
heisst es „canbas 2 censitas, reddunt annone modios 234'^ 

4) Erkelenz: Est ibi 1 camba solvens 30 modios . . In Valle . . est 
ibi camba solvens 40 modios annone ... In Betines . . est ibi camba 
solvens 25 modios annone . Güterverzeichnis von Sa« Maria in Aachen 
Qu ix Cod. S. S9 nr. 42. 

Anämien dfl« hlat. Vereins LXXXV. 10 
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zwei herrschaftliche'') und äa^ cainbagium, wofür sich auch der Aus- 
druck ^panth<^iis", ^pan^^ina" findet Im übrigen war von 1140 an 
um diese ßeehto ein lel)iiafter Streit zwischen dem Kloster und der 
Gemeinde entbrannt, wobei das liecht im einzelnen wohl schon damals 
völlig unklar war. 

Das- Wort ,camba* braucht aber, wann es auch nicht mit Omt 
als identisch erwiesen ist, darum nicht einen Gegensatz zu Grut au be> 
' deuten. £& handelt sich um ein sehr altes Wort wohl keltischen Ur- 
sprunges, es findet sich in der spätlateinischen Form: „oamum" für eine 
Art von Bier bei Ulpian, in Diocletians Kdict de precihus rerum venalium 
und in der Müuchener lateinischen Übersetzung des Diobcurides, de 
materia medica^). Dioscurides wie ein Glossar bezeichnen das „comum" 
als ein Gerstengetrflnk, doch verweist ersterer auch auf ein Ähnliches 
W«HsengetrAnk, das im Westen in Iberien und Britannien bereitet werde^) 

Von ^cambailus* ist sweifellos mit Recht der Name Gambrinua 
abf^eleitet worden. 

Endlich findet sich noch der Ausdruck ^mairia" und ^inatttia*, 
dieser ist aber zweifellos mit Grut identisch «"i). 



1) Vgl. die Gesta abbatum TrudoncoiBium M. G. SS. X, 283, 20—25, 
825, S87, 20, S87, 10, 845, 45, 883, 45«., 446 f. Cartulalra de l'abbaye de 
St. Trond 2 Voll. publ. par Piot. Bruxelles 1870—75, 1, 52 u. 58. Livre 

de Guilleaume de Ryckel (1249—72) publ. par Henri Pirenne, Brüx« 
1896, 40, 59, 306, 344, 362, 367. Dazu Hausay: Ktude sur la formation . . . 
du domaine de l'abbaye de St. Trond, Gent ]H99. Zwei cambae waren 
auch im Kloster Hesnon M. G. SS. 14, 152/20-30. 

2) Es bleiben allerdings dann Steilen wie (Jhron. 10, 440, „de iure 
grute . . ratlone cuius habemus omni septimana de singulis cambis sen 
braxinis, quoüens braxant, unum pecarium cervislae'^ Entscheidend 
scheint die Stelle Chron. 447, 85: „census male grute, quem cum cam- 
bato . . eontulerat, sequestratus fait . . . a censu cambati ... et ad 
hereditariam po«^ossionem . . devolutus'*. 

3) Vgl. Thesaurus lin<^uae Latinae s. v. camum. u. Holder, Alt- 
keltischer Sprachschatz 1, 728. 

4) Vgl. Dioscurides ed. Wellmann (Berol. 1907) IIb. 2 cap. 88. 

5) Vgl. über de restauratione s. Martini Tomacenns continuatio 
M. O. SS. 14, 384, 30: „Episcopo delegavit monetam civitatis, malriam 
de qua fermentantur cerevisie, iustitiam, districtum . Die Quelle unter- 
scheidet davon deutlich die Einkünfte aus den „cambc", welche Bischof 
und Kapitel gemeinnfitn sein sollen, es heis.st wiederum dunkel g-enufj: 
„Foragia vero cambarum, vel quod sanctificationes apothecarum alii 
vocant, et redditus vasorum vini". Dann für üinant die Urkunde bei 
Walt 8, Deutsehe Verf.-Ge8ch. 8, 276 Anm. 3. ' 
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Der Kölner Buchdrucker Maternus Cliolinus. 

Von 

Heinrich Schrdn. 



Kölns Hucli^ewerbe erlebte seine (Jlimzzeit im 16. .laiir- 
hundert, teilweise darüber hinaus noch bis zur Mitte des folgeuden, 
bis der dreissi^^jäliri^^e Krieg Deutschlands Wohlstand uad geistiges 
Leben, die beiden Faktoren eines biiibcniii n liiifliwcsens, geknickt 
liatte. Durch Zahl und Bedeutung der tätigen Pressen, durch 
die Persönlichkeit weitscbauender und wa^^erautiger Verle.ü:er, 
durch einen nach allen Seiten ausgreifenden bedeutenden Buch- 
handel steht die alte Reichsstadt in der allerersten Linie der 
Bücher erzeugenden und vertreibenden Städte. Während die einst 
80 berühmten Werkstätten in Nürnberg und Augsburg seit dem 
Durchbräche der protestantischen Refoitnation eingingen, die das 
Interesse an der bisherigen gelehrten nnd Yolkstamlichen LiteratDr 
weit hinter das im Dienste der religiösen Neuerung arbeitende 
Sehrifttum znrtlckwarf nnd dieses vornehmlich in der Lntherstadt 
Wittenberg zusammendrängte, blieb die fest im alten Glauben 
beharrende Metropole des Niederrheins ror diesem Schicksale 
bewahrt Mehr als hundert, zu einem grossen Teile stark be- 
schäftigte, Drucker hat sie im Laufe des 16. Jahrhunderts auf- 
zuweisen^). Ak eine Verordnung Kaiser Haz' II. 1569 in Frank- 

1) Siehe das sorgftltlge Verzeichnis und die gelehrten biographi- 
schen und bibliographischen Nachrichten von Otto Zarctzky (P. Heitz 

und O. Zaretzky, Di(^ Kölner Büchennarken bis Anfang des XVTI. Jahr- 
Inind^rts Strassbin- 1898). Ich beimtze diese Gelegenheit, dem 
HibUoihekar an der Ki liier Stadtbibliothek, Herrn Dr. Zaretzky, für 
freundlich erteilte inüuüliche Auikläruiig auch au dieser Stelle meinen 
Dank ssu sagen. 
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furt eine Kommission zur Bticherkontrolle einsetzte^), and der Rat 
die während der Herbstmesse dort anwescuden Bucbbäudler vor- 
lud, war unter den erschienenen Köln mit 12 vertreten, während 
Basel nur 7 und Stra.ssburg nur 6 zählte*). Dass allerdings aus 
Frankfurt selbst 15 Firmen genannt werden kann niclit auffallen, 
da hier auch die ansässigen kleinen Haiidhr mit in Betracht 
kamen. Jedenfalls hatten die Kölner Gesciiätte die altangesehenen 
und auch im 16. Jahrhundert noch an der Spitze Stlddeutschlands 
stehenden Druckerstätten von Strassburg und Basel überflügelt. 

WeoD man den Grossverlag und den Grosslmndel ins Auge 
fasst, so spielten die Kölner eine geradezu führende Kolle. Gott- 
fried Hitt^rp and der mit ihm geschäftlieh engverbundene Ludwig 
Hornken hatten Zweigmederlaasiingen in Paris, Wittenberg, Prag^ 
besonders in Leipzig, wo sie mit einem bedeutenden Kapital die 
VerlagsgeEtellsehaft „Pantzschmann" b^grUndeten. Ausser Ter> 
schiedenen kölnischen Omckern beschäftigten sie eine Reihe Ton 
Pressen in Paris, Basel nnd Tflbingen*). Dasselbe gilt von Franz 
Bilrckmann^), in dem wir einen Verleger nnd Händler grGssten 
Stils kennen lernen; erschien er doch z. B. 1565 anf der Frank- 
furter Messe mit acht Gcscbäftsgehilfen^). Seine Tätigkeit bat 
auf den erst im Werden begriffenen Buchhandel geradezu bahn- 
breehend gewiikL Er verinittchc den Austausch dci literarischen 
Produkte nicht nur Deutschlands, sondern aueh Frankreichs, der 
Niederlande und ganz besonders Englands. In London scheint er 
sogar ein srciiendes Geschäft in dem Buchhäudlerquartier auf dem 
Pauls-Kir(!hli()fe gehabt zn haben. iSehr eng waren Birckmauns- 
Beziehungen zu Frohen in Hasel, welche zu einer Vereinigung 
führten, als durch den Tod Wolfgang Laehners, des Schwieger- 
vaters Frobens, der berühmten Basier Firma der eigentliche Leiter 
genommen war*). Die Lage Kölns und seine lebhaften Handels* 



1) F. Kapp, Gesehichte des deutschen Bnehhandek bis in das 
siebzehnte Jahrb. Lelpsig 1686. S. 610. 

2) Verzaichnis der BuchdruckeTi Bncbhendler und Buchfurer usw. 
(ebenda S. 772-74). 

3) Zarctzk y a. a. O. S. XXIi Kapp a. a. 0. S. 279, 

4) Kapp S. 284. 

5) J. Janssen, Geschichte des deutscheu Volkea VII, i-i^ ^Frei- 
burg 1893), S. 619. 

6) Zaretzky S. XXII. 
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besdehan^en einerseits vm Oberrheio, andererseits nach Holland 
nnd Belgien, Nordfrankreicb und den britiselien Inseln machten 
es zn einem natflrfiehen Ausgangspunkte für den Blicherverkehr, 
in noch höherem Grade, als dies bei Basel fttr Sfld&ankreich und 
Italien zutraf. Die Bnchhändlerstrasse „Unter Fettenhennen^ war 
ebenso wie St. Panls Chureb-Yard nnd der Kommarkt In Frank- 
fnrt ein Weitemporinm des literarisehen Austausches. 

Die grossen Kofaier Draekherren behanpteten sowohl als Ge- 
lehrte wie auch als Kanfleute eine hochangesehene Stellung in der 
Bürgerschaft. Gottfried Hittorp hatte seine Studien wahrschein- 
lich in Paris gemacht und war als wisseuschaftlicher Schriftsteller 
uud kritischer Herausgeber klassischer Literatur tätig. Arnold 
Mylius führte ebenfalls selbst die Feder uu<l unterhielt einen aus- 
gedehuten Brief weehsel mit auswärtigen (ieh in ton. (Gerwin Ca- 
lenius, der 1557 das altbertihmte Qnentelsche Geschäft übernahm, 
uud Gualtherus Fabritius, der in das Gymnicbsche Geschäft ein- 
heiratete, waren Lizentiateu der Rechte, während Theodor Grami- 
näus Professor der Mathematik an der Universität war und wie Martin 
Gymnich das Studium der griechischen Sprache pflegte. Calenius 
wie Peter Qentel, Arnold Mylius, Maternns Cholinns gehörten 
viele Jahre dem Rate an, während Htttorp» nachdem er 37 Jahre 
im Rate der Vaterstadt gesessen hatte, zum Bttrgermeister anf* 
stiegt). 

Hatten noch in den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts 
sich die kölnischen Druckereien vielfach der Herstellung huma- 
nistischer Bfleher gewidmet, so änderte sich dies mit dem Fort- 
sehreitai der Reformation, die das geistige Leben auch in den 
katholischen Landestdien in eine andere Bahn lenkte. Die Theo- 
logie ward jetzt die nahezu ausschliessliche Beherrscherin der 
Liteiatur und darum auch der Pressen. Zwar waren es nicht 
die monumentalen Werke, wie die grossen Väterausj^abeu, die zu 
des Erasmus Zeiten den Ruhm der Basler Druckkuust ausgemacht 
hatten, sondeni die der Verteidigung gegen den Protestantismus 
und der Emeui nniir der katholischen Kirche dienenden Schriften. 
In der Epoche der sogenannten Gegenreformation ist Köln für 
diese zahlreiche und vielgestaltige Literatur der ITauptverlagsort 
gewesen, der den deutschen und zum Teil auch den nieder- 



1) Ebenda S. X VIII ff 
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Undischeii Markt beherrscbte. In StrasBburg ist Johann GrUninger 
der einzige, der nach der Reformation wenigstens noch katholische 
Tagesliteratnr, Flugschriften und Traktate druekte^), und in Base) 
war seit Johann Frobens Tod (1527) dessen wichtiges, dem Ka- 
tbolizismns ergebenes Geseb&ft im Niedergange begriffen, während 
die übrigen dortigen Offizinen im Dienste des. neuen Glaubens 
arbeiteten. Köln dagegen entwickelte sich raseh znin bnchhfind' 
leriscben Bollwerk fflr die katholische Restauration and zum Gegen- 
pol gegen Wittenberg; nur vereinzelte Winkeldnickereien, die 
aber auch bald durch das energisehe Eingreifen des Rates unter- 
drückt wurden, befassten sieh mit antikathoiischen Schriften*). 
In Köln wurden nicht bloss die wichtigsten Erscheinungen aus 
der Feder deutscher Theologen gedruckt, f>oiulcrn auch manchen 
gefeierten Namen des Auslandes liest man auf dem Titelblatte der 
Kölner Er/euj^nisse; so den Melchior Canos, des berühmten Spaniers, 
80 den des Italieners Onofrio Paiivuiio, des Löwener Professors 
Johann Hessels, des streitbaren Bischofs Johann Lindanus von 
Koermüiidc, des Jakob Pamelius, Archidiakons von St. Omer'). 

. Die Trä?:er dieser lebliafton Betriebsandvcit, die ihre Hoch- 
periode in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts hatte, waren 
vornehmlich drei grosse Firmen: die des Gerwinus Calenius, des 
Inhabers des chemali^^cn Quentelscheu Verlages, die des Johann 
Birckmann niul die des Maternus Cholinus. Mit ihren Leitern 
stand Petrus Canisius persönlich in freundschaftlichen Bezieh uogen; 
in einem Briefe an den Rektor des Edlner Jesuitenkollegiums, 
Leonhard Kessel, trftgt er Grflsse an sie auf, und im Jahre 1560 
erwirkte er ihnen bei Ferdinand L schützende Druckprivilegien 
auf 10 Jahre, unter der Bedingung, dass sie ihre Verlagswerke 
der Zensur der theologischen Fakultät unterstellten«). Auf der 
Frankfurter Fastenmesse 1570 sind sie mit Theodor Graminäus 
die einzigen Drucker aus Köln, die der Bflcherkommission ihre 



1) Kupp S. 90. 

•2) Merlü, Die Buchdrucker Ariit von Aich, Johann von Aich und 
Laurenz van der Müllen (Aunalen XIX [1868] 67 ff.). 

3} Ennen, Geschichte der Stadt Köln IV (R6\n 1875), 736. B. Petri 
Canisii S. J. epifltulae et acta. Ed. 0. Braunsberge r. Friburgi 1896. 
III, 56a, N. 3. 

4) Brief an Kessel vom Kl. JuH 1660 (Canisii epp, II, 678). Der 
Worüaut dea Privilegs ebenda I, 752-754. 
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Privilegien und Verlagskataloge einreichen Als der vornehmste 
und kapitalkräftigste unter ihnen gait Calenins, dem Canisins 
auflserdem die Exaktheit seiner Druokerzengnisse nachrahmt'). 
Dementsprechend verlegte er hanptB&chlich die grossen und kost- 
spieligen Werke, wie die prächtige Dietenbergersche Bibelttber- 
setznng (1564), die seehs Foliobftnde nmf aasende Sammlnng von 
Heiligenleben des Karthänsers Suriiis (1570) tind die Konzilien- 
ausgäbe desselben in vier Folianten (1567). Der rührigste aber 
war GhoHnuS; der als Begründer eines jungen, aufotrebenden 
Grescbftftes eine ungemeine Tätigkeit entwickelte und es verstandy 
nach allen Seiten hin fruchtbare Beziehungen anzuknüpfen. 

Über diesen Mann und sein huehhändlciisclies Wirken gibt 
eine Anzahl Briefe genauere Auskunft, die von Ilipler-'), Hangen ^) 
und Braunsberger^) veröffentlicht worden nnd uns gestatten, 
weni^^stens in der einen und anderen Rieiituu^ libei- die verdienst- 
lichen Notizen bei Euueu'v und bebonders Zaiet^iky') weiter hin- 
anszudringen. Sie sind um so wertvoller, je seltener sie aus der 
Gescbiclite des deutseben Buchiiandels damaliger Zeit sind. Die 
123 Briefe umfassende Geschäftskorrespondenz zwischen dem Nürn- 
berger Verleger Koberger und seinen Basler Druckern Anierbaeh 
nnd Petri aus der Wende des 15. und 16. Jahrhunderts^) bildet 
eine Ausnahme. 

Matemus Oholinus scheint um 1525 geboren zu sein, da der 
allerdings nicht immer zuverUtesige Hermann von Weinsberg, der 
seinen Tod zum 17. Oktober 1588 verzeichnet, ihn ein Alter von 



1) Kapp S. 6ia. 

2) Siehe den im Anhang abgedruckten Brief S. 163. 

3) F. Hipler, Die deutschen Predigten und Katechesen der erm- 
Undischen Bischöfe Hosius und Kromer. K6Iu 188&. S. 163—177. 

4) Rheinische Akten sur Geschichte des Jesuitenordens 1542—1582. 
Bearbeitet von .1. Hansen. Bonn 189fi. 

5) B. Petri Canisii S. J. Rpismlnn et acta. Bd !i — IV. fFriburf;-i 
1898 ff.) — Einen noch ung-odruckteu Brief von Canisius an Choliu, der 
sich als einziger Überrest der Korrespondenz beider in späterer Ab- 
schrift erhalten hat» erwähnt 0. Brauns berger, Entstehung und 
erste Eotwlckelung der Katechismen des seligen Petrus Canisius aus 
der Oesellschaft Jesu. Freiburg 1893. 8. 75, A. 3. 

6) Allg. Deutsche Biographie IV, 186. 

7) A. a. O. S. XXX. 

8) Kapp, S. 343-359. 
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„ungefähr" 63 Jahren erreichen lässt*). Der Vorname, der an 
den in Köln hocliverehrten Urbischof Maternus eriunert, sowie die 
Tatsache, dass dort iiii 15, .jahrhundert eine angesehene Familie 
Clioliii ansässig war lassen Köln als seine Vaterstadt vermuten. 
Jedenfalls ist die Annahme'^), er sei der Züricher Druckerfamilie 
Cholin entstammt, durch nichts als den Gleichlaut des Namens 
gestützt, während sein eifrig katholisches Bekenntnis dagegen 
spricht, da Zttrieh damals schon ganz dem Protestantismus anheim- 
gefallen war. 

Im Jahre 1565 gründete er sein Geschäft; wenigstens rflhren 
ans diesem Jahre seine ältesten, an Zahl nnd Umfang noch ge- 
ringen Verlagswerke her^). Anfangs scheint' er nur Verleger, 
nicht auch Dmeker gewesen zn sein, da die Pressen Johann 
Soters nnd Jaspars von Gennep in Kdln fflr ihn arbeiteten^). 
Sicher aber betrieb er schon bald, wie die Titelblätter der von 
ihm verlegten Bfleher beweisen, eine eigene, ausgedehnte Drockerei, 
deren Sitz das Hans Nr. ö in der Strasse Unter Fettenhennen war, 
in den Schreinsbllchern ^Zum Halsbein" (Zum goldenen Halsband) 
genannt. Dort hat sie unttsi' seinen Naehkommen bis 1635 be- 
standen'^). Das Firmenzeichen auf den Büchern bildete eine in 
ihren Schwanz beissende und einen Kreis hesphreihende Schlange, 
umwunden von einem Blüten- nnd Fruchtkrauz, und das Ganze 
gehalten von einer aus den Wolken reichenden iland. In die 
Mitte ist die Devise aus Ps. 64 eingeschrieben: „Benedices eoro- 
nae anni benlgnitatis tnae" Das Signet ist eine Arbeit des 

1) Vgl. ZarcLzkv, b. XXXI. A. 1. 
S} Ebenda. 

8) So Ennen (AUg. Deutsehe Blogr. IV, 136). Hipler a. a. O. 
S. 137 und Braunsberger (Entstehung der Katechismen. S. 75 und 
Canisii Epp. U, 134 N. 4) stellen die Herkunft aus Zürich als sicher hin. 

4) Siehe die eingehenden, freilich nicht immer <i'enanen Nachweise 
der von ihm verlegten Bücher in Ludwig- von Hüllingens Ma- 
terialien zur Geschichte der kölnischen Buchdrucker II, 336—367 (Hu. in 
der Kölner Stadtbibliothek.) 

5) Zaretzky S. XXX. 

6) J. J. Merlo, Die Buehhandlungen und Buchdmckereien cum 
Einhorn iu der Strasse Unter Fettenhennen zu Köln, vom sechszehnten 
Jahrhundert bis zur Geg^enwart (Annalen H. 30 [1876], S. 3 f.). Auch 
als gesonderte Schrift unter demselben Titel Köln 1879 erschienen, S. 4. 

7) Abbildungen bei Heitz und Zaretzky, Die Kölner Bücher- 
marken» Tafel L und LI. 
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Johann von Essen Wie man aus der Menge und Bedeutung 
der Erzeugnisse abnehmen kann — es sind im ganzen mehr als 
dritthalbhundert — nahm das Geschäft seit dem Ende der fOnf- 
riger Jahre einen grossen und raschen Aufschwung und machte 
seine Bltttezeit etwa von 1560 bis 1580 durch. So konnte Cho- 
linus, der Ton Hause aus nicht sehr yermOgend war^)^ 1562 das • 
Besitztum Zum Halsbein zur einen Hälfte und 1571 auch zur 
anderen als Eigentum erwerben'). Fttr da» Ansehe der Hand- 
lung und die persönliche Tüchtigkeit ihres Leitere zeugt auch die 
eüge GescbäftstTCuudscliaft, die Ilm mit dem Autwerpener Gross- 
verleger Christoph Pluutin verband, der in demselben Jahre 1555 
wie OhoHnns sein berühmtes (iesi-liatt erüffuete und ihn nur um 
ein Jabr überlebte. Plantin spedierte meistens seine Messgüter 
naeb Köln an Cholinns, der sie dann weiter auf dem W asserwege 
nach Frankfurt besorgte '). Auf gemeinsame Reelmuug mit ibm 
li^ der Kölner löfif) den grossen Katechismus des Canisitis und 
1567 die dritte Auflage des kleinen in Antwerpen drucken^). 
Beide Männer standen sich anct durch ihre strengkatholische 
Richtung und den Eifer, mit dem sie ihre Pressen in den Dienst 
der kirchlichen fiestauration stellten*), nahe. Gholinus seheint 
ganz regelmässig bis in «ein Alter hinein Jahr um Jahr, zu Ostern 
und zu Herbst^ in Person die Frankfurter Messe besucht zu haben. 
Zufällig können wir seinen dortigen Aufenthalt nachweisen für 
Herbfit 1557«), Frflhjahr 1558 Herbst 1563, 1567 % 1569, Frflh- 

1) A. F. Butseb, Die ßücherornamentik der Hoch* und Spät- 

renaissance. Leipzig mid Münclien 1881. II, .37. 

2) Canisiu.s Brief an Panviiiio, im Anhang) empfiehlt ihm gegen- 
über den Calenius als den „piü riccn**. Cholinns selbst kla^'t in einem 
Briefe vom 1. Nov. 1563 an Hosius über seiue „teuuitas boitoium" und 
quittiert Aber empfangene 20 Kronen mit der Bemerkung, sie eeien ibm 
„perqiutm necessarii" gewesen (Hipler 8. 165. 163). 

a) Zaretz ky S. XXXI, A. 3. 

4) Kapp 8. 606. 

5) Braun sberger, Katechismen S, 151 f. 

6) Vgl. den Brief Plantins vom 23. Januar 1574 bei Brauns- 
berger a. a. O. S. i57f. 

7) Canisius an Kessel, 23. Sept. 1557 (Braunbberger, Caiiisii 
epp. II, 134): ChoUn ist bei C. in Worms wftbrend des ReligionsgesprücheSi 
also wohl auf der Frankfurter Beise begriffen. 

8) CaniBins an Kessel, 20. Miln 1568: Choliniu soll Briefe aus Kdln 
aacli Augsburg weiter besorgen. 9) Hipler S. 163. 140. 
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jähr 1070*), 1578 uud 1581*). Am 24. September 1587 trat er 
seine Reise dortbin zusammen mit den K(»lner Geschäftsgenossea 
Arnold Mylius und Johann Gymnikus uud dem hoUfindischen Ge- 
lehrten Bttchelius an; seine Frau begleitete ibn^). 

Die glflckliche Entwiekelnng seines üntemehmenB and die 
« persönliche Bedeutnng hoben ihn bald zn einer geachteten Stellang 
in der Bürgerschaft empor. Schon 1562 trat er in den Bat ein 
und geborte ihm 24 Jahre lang, bis 1586 an. Die angesehene 
AehatiDS'Bniderscbaft nahm ihn 1585 nnter ihre Mitglieder anf 
£r genoss das besondere Vertrauen des Erzbisehofs Friedrich IV, 
von Wied, der ihn mit der Besorgung eineä wiohtigen Sehreibens 
an die den Vorsitz anf dem Trienter Konzil fahrenden päpstliehen 
Legaten betraute*). Es bandelte sich wahrscheinlich um die Be- 
mühungen lies Kurfürsten, den römischen Stuhl mit Rücksicht auf 
die (1 rückenden behulden des Erzstiftes zum Verzicht auf die 
Pallientaxe zu bewegen ' Cholinus tritt bei dem Kardinal Hosius, 
mit (leni er in i,'-esehäftliclien Beziehung-en stand, sehr warm für 
das Anliefen di's Erzhiscliofs ein und speudt t sowohl (]cs^,en per- 
sönlichem Charakter als auch dessen kirchlichem Eifer (ias höchste 
Lob — ein Urteil, das die Geschichte des VV'ieders nicht gerecht- 
fertigt hat. Er hoffte durch diese Dienstleistung für sich und 
seine Familie die Gunst des kurfürstlichen Herrn zu erringen. 
Zweimal war er verheiratet und acht Kinder überlebten den Vater^ 
von denen die Töchter in das dem elterlichen Hause benachbarte 
Margaretenkloster traten, während sein Sohn Goswin das Ge- 
schäft des Vaters weiterführte 7). Allen sechs Söhnen Hess er 
eine gelehrte Bildung zuteil werden und seinem GOnner Stanislaus 
Hosius versäumt er nicht gelegentlich einen Brief des ältesten als 
„specimen doctrinae^ vorzulegen*). Der ermländische Kardinal 

1) Kapp S. 772. 813. 

2) Hipler a. a 0. S. J71. 177. 

H) KciiHscn, Die drei Reisen des Utrechters Arnoldus Bucheliuft 
nach Dt-utschlaiid (Auiialen H. 84 [1907]) S. 93. 
4} Zaretzky S. XXX. 

5) Cholinua' Brief an Kard. Hosius, 1. Nov 1563 (Hipler S. 164, 
der diesen Brief unrichtig auf den bereits 1562 gestorbenen Johann 
Gebhard von Hansfeld bessieht). 

6) Vgl. G. Wolf, Aus Kurköln im 16. Jahrh. Berlin 1905. S. 240ff. 

7) Zaretzky a. a. 0. 

8) Hipler S. 165. 
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behandelte ihn als seinen Vertrauensmann, indem er ihn zun 
Überbrin£;er des interessanten Schreibens^) vom 8. Jnni 1567 an 
den fiat der Stadt Köln machte^), das ihrem Glanbenselfer so 
beredte Anerkennung zollte. 

Es ist sehon bemeickt worden, dass der Kölner Bnchdmcker 
nieht bloss durch seine Verlagstätigkeit za den Vorkftmpfem der 
alten Religion gehörte, sondern auch ans persönlicher Überzeugnng 
ihr mit Wärme anhing. Der gut unterrichtete und scharfblickende 
Canisius rühmt ilni als einen „zuverlässigen und dem Katholizis- 
mus ergebenen Mann""'), als einen „guten und katholischen Buch- 
händler"^). Er selbst bezeichnet" es als sein „Gebet, dass die 
wisscnscliaftliehen Studien seiner Söhne zur Erhaltung der Kirche 
beitragen und ihr dereinst zur Hilfe und Unterstützung^ dienen 
mögen". Dieses noch zu erleben, sei sein höchster Wunsch auf 
Erden. Er ersehnt den . glücklichen Ahschluss des Konzils von 
Trient, damit die „Anstrengungen und Fortschritte der Häretiker 
zurückgedrängt" und „der Kirche Trost und dauernde Einigkeit 
verliehen" werden^). Als er 1567 deutsehe Predigten des Eosius 
herausgab, betonte er in der Widmung an den Siegburger Abt 
Hermann von Wachtendonk seine Absicht, damit die Bekämpfung 
sektiererischer Bewegungen im Bergisehen zu nnterstfltzen. 

Katholischer Eifer und kluger Geschäftssinn waren es auch, . 
die ihn in ergiebige Beziehungen zu den hochgestellten Wort- 
fahrern des Katholizismus im Osten, in Polen und Preussen, brachten. 
Schon 1558 druckte er die vielgelesene Apologie des ermländisehen 
Bischofs Hosins gegen den schwäbischen Reformator Johann Brenz 

Oanisius hatte das Werk durchgesehen und bevorwortet, fttr das 

< 

1) Hosii opp. (Colon. 1084) 11, 155—158. Deutöcli bei Ilipier 
& 140--149. 

2) Hipler 6. 140. 

8) Brief an den Kard. Otto Trueluess von Waldburg, 21. Mär& 
1868 (Canisii epp. ed. Braunsberger II, 228). 

4) Brief an Panvinio i Aiihanfr S. 164). 

5) Brief an Hosius, 1. Nov. 1563 (Hipler S. 165). 
G) A})i^odruckt bei Hipler S. 138-140. 

7) Verae christianae caiholicaeque doctriune .solida propugnatio 
nna cum illustri confutatione prolegomenonun, quae primum Jo.Bren"^ 
tiuB adversne Petrura a Soto theologum scripsit, deinde vero Petms 
Paulus YergeriuB apud Polonos temere defendenda sueeepit* Vgl. Hipler 
(Kircbenlexikon * VI, 298). 
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«ich auch der Kardinal Otto Ton Aagsbar^ sehr interessierte; er 
bat diesen um ein eigenes Ernrnnterangssehreiben für den Kölner 
Verleger^). Dann folgte 1559 die Hosiossehe Schrift ^De oppresso 
verbo Dei^. Als der Kardinal auf der Kirclienversamnüang zn 
Tiient im Zenit seines Wirl^ens stand, yertraute er dem Kölner 
Bnchdraeker die grosse Ausgabe der Katechesen des hl. CyrOIns 
von Jernsalem in lateinischer Übersetzung an, die Johannes Grod« 
' ziecki, der nachmalige liischof von Olmiitz, angefertigt hatte. 
Obolinus sah darin, wie er versicherte, nicht so sehr einen ge- 
schäftlichen Vorteil als die Gelegenheit, „der ganzen katholischen 
Kirche eine nicht geiinsre Hilfe zu leisten"^). Die Ausgabe trat 
1564 als prächtiger Foli »band ans Licht. Ob die Absicht des 
Verlegers, /iigleich eine billige Oktavausgabc zu veranstalten •''1, 
ausgeführt wurde, liess sich nicht feststellen. In demselben Jahre 
«veröffeotiiebte er das grosse Sendschreiben des Kardinals au den 
Herzog Heinrich von Braunschweig In weiterer Folge gingen 
dann ans der Cholinschen Druckerei die Streitschriften des erm- 
ländiscben Biseliofs hervor: „Judicium et censura de iudicio et 
<sensnra Heidelbergensinm Tigurinorumqne ministromm de dogmate 
contra adorandam trinitatem in Potonia nuper sparso.** — „De loco et 
authoritate Komani Pontificis.'' — „Palinodiae sire EcTOcationes Fa« 
biani Quadrantini^ sowie ein Band deutscher Predigten^). Die Her« 
ansgabe der letztem Schrift brachte Cholinus und die Kölner Jesuiten 
in einen kleinen Konflikt mit dem mftchtigen Gönner, der sich in 
Briefen an ihn nnd den Jesnitenprorinzial ttber eine eigenmächtige 
Änderung auf dem Titelblatte beschwerte^). Jedoch erlebte Choli- 
nus später noch die Genugtuung, die letzte und vollständigste Ge- 
samtausgabe der Werke des Hosius (1584) verlegen zu dürfen. 

Ebenso wie von Hosius erschienen fast alle theologischen 
Werke seines Nachfolgers auf dem fürstbischöflichen Stuhle von 
Ermland, dea polnischen Historikers und Staatsmannes Martin 



1) Canisii epp. ed. BraunsberfT^r II, 228. 

2) Hiiel an üosius, 1. Novemb. 15G3 (Hipler S. 193). 

3) Kbciida. 

4) Epistolac duau iusignes, altera D. St. Hos>ii . . . altera Mar- 
tini Cromeii ad SerenisBimam Regem. 

5) Neugedruckt bei Hipler S. 19—80. 

6) Brief toh Busäus S. J. an Kauel S. J. in ESln, la. Juni 1573 
{Hansen, RheiiiiBebe Akten s. Gesch. d. Jesmtenordens S. 69d). 
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Eromer, im Hause „Zum Halsbein^. Da es bezüglich dieser so 
wenig wie bezüglich jener ansere Anfjgabe sein kann, ein er- 
Bcböpfendes Verzefebnis') %n geben, so sei nnr auf einiges bin- 

gewiesen. Die berühmte statistische nnd kulturgeschichtliche Be- 
schreibung des polnischen Reiches-) gin^^ ans den Pressen de» 
Cholinus hervor; lenier die apologetischen Keligionsgespräche'), 
die Synodalreden, die Kateelieseu in lateinischer und deutscher 
Sprache. Namentlich ubernalmi dieser den kosihpieligen und um- 
ständlichen Dnn k der von K romer bearbeiteten liturgischen Bücher 
der Ermländer Diözese, die sp<äter auch in anderen Kirchen Polens 
irehraucht wurden, der A^^cnde und des Breviers. Der hierüber 
geführte Brief Wechsel \) gibt bemerkenswerte Aufschlüsse über 
die Schwierigkeiten eines solchen Verlagsnnternehmens, die Höbe 
der Auflage, Druckkosten^ Verkaufspreis der Exemplare, Speditions- 
wege. Diese Aufträge vermittelten dem Kölner Geschäft auch den 
Dmek der Agende fttr das Erzbistum Qnesen» nnd durch eben 
diese Verbindang kam es wobl auch, dass Eromers Freund, der 
Bisebof Stanislaus Kernkowsky von Leslan seine kateebetiscben 
Predigten'^) dort drucken liess. 

Besonders nabe, fast intim, war das Verbftltnis des kölnischen 
Druckherm zu den Jesuiten. Es erkiflrt sieb das aus der be- 
herrscbenden Stellung, .wetebe diese und allen voran Petrus Ca- 
nisius in der katholiscb-literarischen Bewegung der Zeit einnahmen: 
kaufmännische Erwftgnngen und die religiöse Sympathie des ent- 
scbiedenen Katholiken drängten ihn an die Seite dieser Männer» 
In ihren Briefen lieisst er einfacli „unser Cholinus" oder noch 
vei üiuiiicher mit seinem blossen Vornamen „Maternus", „unser 
Maternus"^!. Er befördert gelegentlich ihre Briefe'», wie sie 
umgekehrt tür ihn die Korrespondenz von Kom her vermitteln^). 



1) Ein solches bei Hipler S. 137, A. 3, 19 Nummeni umfiissend. 
3) Polonia & de situ, populi^ moribus, magfstralibus et repiibliea 
regni Poloniac. 

3) Mouac hus s. colIoquioTUm de religione librl IV. 

4) Hipler S. 100-177. 

5) Admonitiones i^uinque circa sacrametitorum adroiaistratioQem» 
Vgl. Hipler S. 94. 

6) CanisU epp. II, 134. 337. 678. 681. III, 7. 

7) Ebenda II, 337. 

8) Siehe unten S. 159 A. 3. 
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Dafls Catiieiii9 ibm ein kaiserliches DrackpriTileginm erwirkte, 
wurde bereits erw&bnt Fflr sein Geschäft sind die Mitglieder des , 
Kölner KöUeginms als Berater oud Korrektoren tätigt), da Cho- 
linns zwar der literarlsehieD Bildung nicht entbehrte, aber doch 

kein Gelehrter war, wie andere Kölner Verleger. In dem einen 
Jahre 15G0 erscheinen bei ihm ein Gebetbuch des kölnischen 
Jesuiten Johann von Rheidt, das ^Direetoriuui ad confessarii et 
eonfitentis munus rite obeundnra" des P. Polaneo, des Sekretärs 
des Generals, die Verteidi,ü:nnirt^selirift des ehemaligen lutherischen 
pnMiii;iMs Stephan Agricoia für die Gesellschaft Jesu und der 
^^rosse Katecliismns des Canisius. Sclion vorher war er für den 
buchhändlerischen Vertrieb dieses bahnbrechenden Buches in der 
Wiener lateinischen und dentschen Ausgabe eifrig tätig gewesen^). 
Canisius' kleiner Katechismus ging sowohl in seiner ersten Gestalt 
<1Ö58, mit firm Drnclgahr 1559) als anch in der um einen An- 
hang von Andaobtsfkbnngen vermehrten Ausgabe (1564) und später 
mit Holzschnitten aasgestattet (1578), ans der Offizin des Oholinns 
hervor*). Den grossen wie den kleinen Katechismns hat er noch 
wiederholt aufgelegt^). Das deatsebe Martjrologinm desselben 
Hess er ffir seine Presse ins Lateinische übertragen^). Diese be- 
stftiidigen Beziebnngen zu dem bertthmten Jesuiten führten zu 
€inem persOnlioben Briefwechsel, der sieb aueh auf andere als 
geschftftliebe Dinge erstreckte*). 

Der Freundschaft mit den deutseben Vätern der Gesellschaft 
hatte er es auch wohl zu danken, dass er mit dem Generalat des 
Ordens in unmittelbaren Verkehr kam. Es liaben sieh zwei Briefe 
des Buchhändlers an den Ordeussekretär Polaneo in Rom und ein 
Schreiben des Generals Franz Borgias an Cholinus erhalteu Dieser 



1) Hansen a. a. 0. S. 623. Canisü epp. II, 228} III, 560. , 

2) Canisü epp, IT, 134. 

3) Brau HS berger, ÜatstcliUiig und Entwickelung der Katechis- 
men S. 114 ff. 

4) Ebenda S. 151f. 

5} Canisli epp. III, 660. Der Übersetser war ein «pastorEustensIs*, 
den der Herausgeber Brauns berger nicht nlitier nachweiseD kann. 
Vielleicht war es der Pfarrer von Hoisten bei Köla. 

6) Ebenda Iir 408. 

7) Die Kenntnis dieser ung'ed ruckten Briefe vom 3. Mai 1567, 
1568 und 15. Juli 1567 verdanke icli der grosaea Güie \ ou P. 0. Brauns- 
berger S. J. 
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bemflhte sich, mit Hilfe der an der Kurie einflossreichen Jesuiten 
den Dnick des G&techismns Bomanus m erhalten» was indes miss- 
lang, weil Pins V. bereits dem römischen Verleger Paulos Mam- 
tins ein Privileg hierfttr erteilt hatte. Ebenso waren frflber seine 
Versuche vergebeDS gewesen, dureh Kardinal Hosins die Dekrete 
des Konzils von Trient fflr seinen Verlag' zu gewinnen^). Solche 
Bestrebungen zeigen aber, wie sehr sieh die Kölner Firma als 
Welthaus fflhlte. Zum Tröste mag es ihr einigermassen gereicht 
haben, dass sie im Jahre 1585 mit dem Druck der im Auftrage 
des Jesuitengenerals verfassteu und wegen ihrer gläuzeuden Dar- ^ 
Stellung viel bewunderten Biographie des Iii. Ignatius von Giam- 
pietro Maffei S. J. beehrt wurde. Auch sonst erwiet^cn sich die 
römischen Spitzen des Ortlens dem rheinischen Buchhiiiuller ge- 
fällig, indem sie für ihn bestimmte Briefe zur Besorgung- nach 
Köln ttbernahmcn und in seinem Namen Dedikationsexempiare 
den Kardinälen Borromeo, Faruese und Altaemps überreichten^). 

Es bandelte sich um die eben fertig gewordene neue Folio- 
ausgabe der Papstleben Piatinas vom Jahre 1568*), die Onofrio 
Panvinio mit kritischen Anmerkungen und einer Fortsetzung bis 
^uf Pius y. versehen hatte, und der vier kleinere geschichtliehe 
Schriften^) dieses römischen Augustinermöoches angehängt waren; 
Schon sechs Jahee f raher hatte er dasselbe Bueh*), jedoch ohne 
die Abhandlungen Panvinios, aufgelegt, und 1574 verliess das 
umfangreiche Werk zum dritten Male seine Druckstätte. Ebenso 
erschien hei ihm 1584 das ausgezeichnete und vielgelesene Buch 
des gefeierten Archäologen ttbcr „Die vornehmsten Basiliken der 
Stadt Rom''. In der Vorrede^ die Gholinus dieeem Buche mitgab, 
rflhmte er sich nicht ohne berechtigten Stolz eines solchen Auktors. 
„Den Onuphrius Panvinius habe ich immer besonders geschätzt 
und verehrt sowohl wegen seiner seltenen Gelehrsamkeit uud des 
einzigartigen Studiums, das er Erfoi*schung des Altertums und der 

1) Bnef an HofiiUB, 1. Nov. 1663 (Hipler S. 165). 

2) Dies g'eht aus zwei ungedruckten Briefen Polancos und Borgias' 
an Canisius vom 31. Januar und 7. Februar 15G8 hervor, die mir eben- 
falls P. ßr an n s b e rge r in liebenswürdig-er Weiae mitgeteilt hat. 

3) Briet des Choliuus an Polauco von 1568 (vgl. oben S. 158, Anm. 7). 

4) Higtoria B. Platinae de vitis Pontificum Romanorum usw* 
6) S. unten 8. 164, A. 2 n. 8. 

6} Bap. Platinae Cremonensis opus de vltls ac gestis summomin 
pontificum usw. . 
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AnffaeliODg der Oeflchiehte zuwandte, als ancb weil ich durch 
häufigen Briefwechsel mit ihm in eine Art f renndschaftlicher Ver* 
bindnn^^ getreten bin, ans der mir nnd unserer Druckerei nicht 
wenig Vorteil nnd Zierde erwuchs.*' Auch Oanisius bezeichnet 
die beiden Männer als „Freunde"'). Er hatte es sich sogar, um 
den berühmten Verfasser für seinen Verlag zu gewinnen, ein ^^iites 
Stück Geld an Honorar kosten lassen^), was damals bei Buch- 
händlern noch eine Seltenheit war'). Es ist hegreif lieb, dass es 
ob dieser Erwerbung zn Eifersüchteleien zwischen ihm und dem 
Kölner Kollegen Gervinus Calenius kam, dem ebenfalls Werke 
des 1 ömischeu Gelehrten zum Drucke angetragen waren Pauvinio 
ist in der Tat der eigentliche Begründer der kirciiHehen Alter- 
tumswissenschaft und umfassender quelleumässiger Geschichts- 
forschung gewesen, schon von den Zeitgenossen als solcher be- 
wundert^). Ein Mittelglied auch für diese geschäftliehe Verbin- 
drmg, wenigstens fflr ihre Weiterpflege, bildeten die Jesuiten und - 
der mit ihnen engverbundene Kardinal von Augsburg. Manu- 
skriptsendungen und Briefe Panvinios gingen Uber Augsburg und 
Dillingen^ wo Oanisius weilte, nach Kdln unter Mithilfe des Jesuiten- 
generais*), der bei dem Augusthier auch den Ffirsprecher für »die 
literarischen Wflnsehe des Verlegers machte^). 

In dem Vorstehenden sollte natürlich keineswegs ein all- 
gemeines Bild von der bucbhändlcrischen Tätigkeit des Materaus 
Cholinus entworfen, sondern nur nach einigen Richtungen, fflr die 
zufällig Quellen zu Gebote standen, eine Skizze gezeiehnetr werden. 
Allerdings sind damit gerade seine wichtigsten Verlagsarbeiten 
berührt: dir Kontroversliteratur gegen die Reformatiou, die den 
alten Glauben erneue judeu Katechismen, Predigten und liturgischen 
Bücher, die beginnende katholische Geschichtswissenschaft. Sonst 

1) Brief an Pauvinio, unten S. 164. 

2) WidmungSTorrede zur ersten Auflage des Flatina: .Sumptibua 
non leyibiis conBeribi Romae indeque hnc transmitci euravi pontiflenm 

aliquot recentioruxn vitas." 

n) Kapp a. a. 0. S. ;]08. 312. 

4) Canisius an Pauvinio, unten S. 162 f. 

5) Vgl. D. A. l'eriTii. Onofrio Tanvinio e le sue opore. Roma 1889. 

6) Briefe des Kardinals an F. vom 2., 9. und 30. Okt. 1567 (Cod. 
Vatie. lat. 6412 f. 310. 817. 331). Briere Polaneoa und Borgias' an Oani- 
sius (s. oben 3. 169 A. S). 

7) Borgias an CbolinuB, 16. Juli 1567 (s. S. 158, A. 7). 
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erzen^e das Gesehftft in buntem Wechsel Klassikereditionen» 
pbilosopbiscfae nnd mathematische Lehrhttcher, kleinere Yftteraas- 
gaben, ErbannngsbUcher, vereinzelt aaeh kanonistische nnd ex- 
egetische Schriften. Ein umfassendes Verzeichnis findet man in 
der fleissigen MaterialiensaniinluDg Ludwig tou Biillingeus 



Als Anhang lasse ich einen Biief des sei. Petrus Canisins 
an Panvinio folgen. Es dürfte der einzige Überrest sein aus dem 
Briefwechsel zwischen beiden im«i ist hei der Bedeutnn;^, die der 
deutsche Jesuit auch für die Erneueruii^i; der theologischen \Vissen- 
schaft in Deiitaclilaud gehabt hat, sclion an sich bemerkenswert. 
Zugleicli wirft er ein interessantes Licht auf den kölnischen Buch* 
handel jener Zeit. 

Ich fand ihn im vatikanischen Archiv (Arm. XLV, 42 f. 50 
bis Öl). Die Unterschrift ist leider beim Rinden des Faszikels 
weggeschnitten worden, aber ein übri^^geblicbener Strich bewies 
ihr einstiges Vorhandensein, und der Inhalt des Sciireib^ens ge- 
stattete keinen Zweifel an Canisins' Antorschaft. Der Brief* ist 
Original, jedoch kein eigenhändiges. P. Brannsberger, dem ieh 
das Faksimile einiger Zeilen Torlegte, erkennt in den Schrift- 
zfigen die Hand des damaligen Reisegefährten nnd Sekretärs des 
Seligen, Hermann Faber ans Kenss, der 1564 in die Gesellschaft 
Jesn aufgenommen, aber bald wieder ans ihr entlassen wurde. 
P. Brannsberger, dem urteilsfähigsten Renner der Canisiusbriefei 
sei ffir seine Freundlichkeit ergebenst gedankt 

Pax Christi. 

Moito R'^« et Dottiss'^ Padre Onofrio. 

V. P'^ deve sapere, come Möns. 111'"° et ß™^ Cardinal d'Au- 
gusta ha conferito con me delle sne opere^), le quali per 1a sua 
dottrina et diligentia singolare sono tanto lodate per tutta la 

1) Siehe oben S. 152 A. 4. 

2) Kard. Otto Tnichsoss von Waldbiii-ij:. Bischof von Augsburg", hatte 
28. Sept. 1Ö67 Panvinio um tbersenUuug eiuts Vei zeichuisseji seiner 
gedruckten uud nngedraekten Werke ersucht (Cod. Vatican. Lat 0412 
f. 220), das ihm dieser am 9. Nov. 1667 anschickte, ivie aas einem Briefe 

AniMlm d«a hl«t Verein« LXXXV. Ii 
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christianitä et utili alla S. Chiesa Catholica, che meritameiite iia- 
vemo da rineratiare il S. Dio, authore d'ogni bene» et ricouoscere 
qnesto grande benefitio da V. P*^. 

Hoc quanto al negotio principale, mi riocresce, cbe non si 
habbia la commoditli di fare stampare qneste 8ue preelare opere 
qui in Dilinga eome e«se meritarebbenO; et questo massiiDe per 
la eolpa del povero stampatore per la qnal eoea il detto Möns. 
11^ come grande amatore della P*^ V. e di soe opere ba nego- 
tiato con an' altro siaiDpatore') famoflo et catholico in Colonia 



des Kardinals an ihn vom 28. Nov. horvorgreht (ebenda f. 222), Der 
Tnit'hsess wollte die noch nicht iredruckten in Deutschland erscheinen 
lassen, und da die römische Zensnrbehörde unji^ebührlich '/Ö8"ert<^. er- 
klärte er in einem Briefe an Panvinio vom 5. Dez. 1566: „Le laremo 
rivedere poi qua da. certi nostri Padri del Jeaü asBal dottl et snfHtientf, 
et Bi fariano aneo stampare in quella miirlior forma cbe ftuse possibüe* 
(ebenda f. 334). Am 17, April 1567 schlägt er ihm dann von Dillingen 
ans den P. Canisius zur Yornahme der Durchsidit vor: ^Si trova hora 
qua il Padre Canisio, il qnalo bavendo inteso, quanto V. Pt^ ci scrive 
intorno alle dette sue opere, ne ha preso piacer grande et offertosi 
anco volontier! a vederle, avanti si diano alla stampa" (ebenda f. 266). 
Insbesondere will dieser die beabsichtigte Herausgabe von Papstbriefen 
(s. unten S. 163 A. 8) vorbereiten s «Intanto sappia, che ilPadre Ganlaio si h 
offerto volontieri a volerle rivedere» et con ogni diligentia possibilet 
per la molta affettione, che porta alle rare virtü sue* (Brief des Kard. 
an Panvinio, 8. Mai 1567, ebenda f. 272). Am 28. August rausste er ihm 
melden: „Sono State tante le occupationi, che fin' hora ha havute il 
Padre Canisio, che non ha ancora possuto finire di rivedere il libro 
di V. Pt* delle Epistole de Pontefici, et finito che 1' harA, operaremo 
che le facci quella fede, che lei mostra desiderare per sua iustificatione, 
cbe in detto libro non sia cosa suspetta* (ebenda f. 896). 

1) Schon am 8. Mai 1667 hatte Tmchsess dem römischen Gelehrten 
wenig Hoffnung auf Druciclegung in DÜlingen machen können: „Se ü 
[corr. del] nostro stampatore non si trovasse hora nelle mani il cat^- 
chismo latino et volgare, qua! di commissione di Sua Santitä facemo 
stampare, et doppo questo convenondoli subito mettere inanzi il libro 
delle Epistole di V. Ptk, che consumerä pur qualche mese, noi iiaremo 
fatto ogni sforzo, pcrche si stampasse anco qua il libro de Prlmatu, 
ma vedcado non esser pos^bile . . (ebenda f. 378). 

8) Gemeint ist ohne Zweifei Sebald Mayer in Dillingen, dessen 
Drndcerei 1560 der Kardinal angekauft hatte, während Jenem die Leitung 



3) 8. Mai 1567 meldet Truchsess an Panvinio r ^11 Padre Canisio 
ha usato anch' egli diligentia scrivendo in moiti iocbi per haver luce 
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chiaroato il Caienio il qoale poco tempo. fa Btampö Ii novi tomi 
delli coneilü generali*). Qnesto h homo dotto et molto diligente 
in cofle della stampa et oltra ei6 molto catholico et molto volon- 
tieri stampa le oose eeeloBiaaticlie. Adesso esso Möns, tiene resposta 
dal detto Galeuio» al qoal mandö prima la liata delle opere di 
y. dandoli aneora ayriBo del desiderio et g ratitadine, ehe 
V. deudera dal detto stampatore, et per dire brevemente la 
Bomma della sna resp^ta h atata qnesta. 

Prima Yorria fra le altre sae opere stampare Tolontieri Chro- 
nicum ecclesiasticum a Julii Caesaris imperio etc.*). Item tres 
libros contra bistoriam Magdeburguaiu^ ). Item Cbroniciim iini- 
versale-'') instar Cariouis'^i. Et ancora XV libros rituales'j. Perche 
quanto alle altre tkhi Ii pare. che sarebbeno tanto utili a se et 
alli lettori, alniLiKi per la prima volta. Per il secondo desidera 
egli anrora sapere in spetie, quid pro bis lionorarii loco sibi donari 
velit author, ne vuole obligarsi al comuue g-uadag^no da dividerlo 
con r authore, sia qual si voglia, dicendo uon essere tal' usanza 
in ninno loco di Germania. Per il tei*zo qaauto alle opere delle 
epistole®), che V. P** ba mandate in Dilinga, vero fe, che sono 
eose dotte, rare et sante et di molto utile alla cbiesa in questi 
tempi per difendere la religione catbolica contra Ii nostri adver 

di quelle opere, che V. P'^ desidera, et in efl'etto ci ha resoluto, che 
non ai troYano* (ebenda f. 272). 

1) Gerwin Calenivs, Inhaber der alten Quentelschen Druekerei. 

2) Die Konsiliensammlun^ des Karthäusers Laurentius Surius. 

3) Zuerst gedruckt 1568 bei Cholinus im Anhang zu dessen Aus> 
gäbe von Piatina, De vitis Pontificum etc. 

4) De j)riinatu Pvivi et apostoliiae sedis potestate contra Cen- 
turiarum aucturen libri III, erst 1589 in Verona <j;*edruckt. 

5) Chronicon universale ab origine mundi usque ad auuum Christi 
156!2, eine Weltgeschichte in tabellarischer Form. Sie ist nie erschienen; 
Entwurf und Vorarbeiten daxn in Cod. Vatic lat 6785. 

6) Johannes Cazion (f 1537), Verfasser einer Weltehronik. 

7) Gemeint ist die von Panvinio beabsichtigte, aber nicht aus- 
geführte Publikatio!! oiner Sammlung' römischer Ritualbücher, besonders 
der so^. Orfliuea Kouiaui, deren Plan und Einteilung Cod. Vatic. lat. 
6112 enthalt. Die Sammlung selbst, vermehrt um die Diarien der päpst» 
liehen Zeremonienmeister, findet sich unter den Hss. der Münchener Hof- 
und Staatsbibliothek (Clm. 182 bis 145). 

8} Panvinio ging mit dem Plane um, die sog. Colleetio Avellana 
(Corp. Script, eccl. lat. XXXV), eine Sammlung von Papst- und Kaiser- 
briefen des 4. bis 6. Jahrhunderts, heraussugeben. 
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Barii. Ha il stampatore yedendo l'opera tanto grande et Bim- 
tnosa, et ehe molti anni bi80g;narebbe aspettare, ayanti ehe tali 
eflsempiari si smaltiraero, non moBtra troppa affettione a yolerla 
stampare» almeno nel principio; di modo, che molto io ne dabito, 
ebe queste epiatole si posBino fare Btampare presto, Bi eome io 
deBidero inBieme con S. S. 111™% U qnale retinerä appreBBO di se 
dette epistole fino tanto, ebe Y. P'^ ci dicbiari meglio ogni eosa, 
et quelche desidernrebbe dal slampatore per nno semel pro Semper, 
pcrche S. S. III"'* tara poi rescrivere al detto stampatore tutto 
qucUo, ehe lei responderä sopra di questo. 

Qnanto a Materno Coline, che 6 aucora buono et catholico 
libraro die Coloiiia et aiiiico di V. P**, stampi in norae di Dio 
11 Piatina recognito ^) et il Chronico ecclesiastico*), pej [corr. per] 
che lei cosi serive a S, 8. III"» di havere cosi resoluto di man- 
darli queste opere, et ancora altri trattatelli : dirö pur ben questo, 
che nii pare sarebbe modo niolto piü conveotente, elegger&i uno 
solo libraro in Colonia che dui, massime per evitare quelle eraa- 
lationi, che tra Ii librari facilmente sogliono naBeere et quasi hanno 
giä eominciato. Jo eoooseo Tudo et l'altro et Ii repnto boni et 
eatboHci, ma Oalenio parmi na pift ezatto et rioeo; per6 faceia 
pur 7. P^^ seeoodo la pradentia sna qnelcbe le parer& meglio. 

Quanto al libro delle epistole di Gregorio VII^) crederd, ehe 
ancora non piaeerä. molto al libraro, maBsime Be saiä molto. grande, 
et penso, ebe simili opere de Pontefiei piü facilmente si potriano 
Btampare et distrabere in Vinetia essendoyi maggior eommoditä 
di distribuirli et smaltirli per diverse regioni eome Italia, Franza 
et Spagua. 



1) Die von P. mit Anmerkungeu versehene und bis auf seine Zeit 
fortgeführte Papstges<^iehte des Piatina. Vgl. oben S. 159 A. 4. 

2) Chronicon ecdeBiasticuin a C. Jolii Caesaria dictatoris imperio 
Qsqne ad Caesarem Maximilianum II AiiBtoiam, pfum, fettcem, perpetatua 
Augustum, Als Anhang zu Platioas Fapstleben 1668 bei Cholinos ge- 
druckt 

H) De ritu sepelienfli moi tnos apnd vetere? ehris-tianos et eorundem 
coemcteriis über. — Inter[ i ( ratio vocuin ({uarundam ecclesiasticarum, 
quae obscurae vel barbaiac iiabentur. — De stationibus IJrbis Bomae. 
Alle drei Abhandlungen sind in der ChoKnschen Piatinaausgabe von 
1S68 als Anhang gedruckt. 

4) Eine von P. in Aussicht genommene Ausgabe des Registruma 
Gregors VII. 
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Adesso novamente sono UBcite le dui centurie X. et XI. ^) et 
Möns. lU*"^ procnrarii, ehe presto ei mandino a Y. P^, come la 
deeidera. Faccia Dio, ehe V. P*^ et altri bnomini dotti si opon- 
ghino a questi inimici tanto petulanti et frandttleoti della yeritä et 

pietü eatholica, fra Ii quali il prineipale adesso pare che sia 
MatLiti Illiiico*), il qiiale non cessa cou le sue calnnnie obscurare 
et pervertere la verith in cose delle bistorie ecclesiastiche, man- 
dando sempre tuon iiovi trattati, come Contra donatioDem Con- 
staiitini, Contra translationem imperii, Contra primatiim Petri et 
molte aitre cose pestilentissinie in grantle pregiuditio della santa 
sede apostolica. Credo, ehe nif^suu' altro delli heretici vadi piü 
perseguitando la digiiitä et veritä della Chiesa Romaua qiianto 
costai. Per Tamore di Dio V. P*^ non manchi per omnem occasi- 
onem di mostrare le bugie del detto Illirico et falsi fondameuti, 
che suole ponere in 8ui libri con luirabili fraudi et colori; ut etiam 
docti m errorem aliqnando possint induci. Prc^o il S. Dio, che 
eoDceda gratia et suecesso al santo zeio die V. P'^ per difendere 
la ehiesa et antoritk di S. Pietro et saoi saeeeseori, et aneora 
di dare Inee alle eose tanto importanti delle historie eeelemastiehe. 

lo Tolontieri me sforzard oon Ii noetri fratelU di serrire et 
satiflfaeere a V. P^, sia per riredere aleune opere o per altro sno 
serritio, che potrli da me deeiderare. Et quanto alle epistole de 
Pontefici molto mi piaceno, ma molto utile saria, ehe faBsino 
aggiunti aneora alcuni seolii, dove la veritä eatholiea bI oonferma 
contro Ii heretici. 

Dio X. 8. sia sempre eon lei, 

Di Dilinga Ii '29. di settembre 1567. 

Auf der Rückseite : AI molto R^« in Christo et Dottiss'^ Padre 
Ooofrio Panvino, theologo Augustiniano, amico mio obser"***. 

in Roma. 

1) Bd. X und XI der Magdeburger Centurien» die P. durch Ver- 
mittelung des Kardinals zu erhalten wünschte. Dieser hatte ihm durch 
Briefe vom 19. Juli und 38. August 1667 gemeldet, dass dieselben erst 
aur Herbstmesse ausj^egebcn würden (Cod. Vat. lat. 6412 f. 289. 298). 

2) FJaciufl lUynkus, der Hauptverfasser der Magdeburger Cen- 
turien. 
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Zur Geschichte der Presse in der Reichsstadt Köln 

Von 

Justus Uashagen. 



Die Geschichte der öffentlichen Meinung am Rhein in den 
letzten Jahrzehnten des Alten Beiches und in der darauf folgenden 
Periode der französisehen Herrschaft kann erst dann auf eine 
sichere Grundlage gestellt werden, wenn man Uber die periodische 
Presse als Aber ihre yomehmste Quelle zur Klarheit gelangt ist. 
In welchem üiiifange insbesondere die grossen geistigen Be- 
wegungen des inneren Deut^eblauds, iiamentlicb die Anfklärnng, 
am Eheine gewirkt haben: dies^e Frage wird sich erst beantworten 
lassen, wenn eine Reihe von Einzeluntersuehungen die Charakte- 
ristik der Presse wesentlich vertieft haben. Die folgenden vor- 
läufigen Mitteilungen wollen in diesem Sinne auf einige weniger 
beachtete stadtkölniscbe Presserzeugnisse die Aufmerksamkeit 
lenken. Man gelangt zu dem Ergebnis, dass sicli Zusammenhänf!;e 
mit der innerdeutschen Aufklärung und sogar mit dem Sturme 
und Drange häufiger auffinden lassen, als man bei der allgemeinen 
'Rückständigkeit' der stadtkölnischen Begriffe in der späteren Reichs- 
zeit annehmen sollte. Spuren frischen und neuen Lebens zeigen 
sieh, die man zum Heile der Stadt hätte weiter yerfolgen kOnnen, 
wenn nicht der Einbruch der Franzosen neben vielem Überwun- 
denen auch diese erfreulichen Anfänge geistigen Aufschwungs zer- 
stört hättet). 



1) Verwandte Fragen liabe ich in iwei Aufsätsen des Jahrgangs 
1907 der Monatshefte für rheinische Kirchengeschiehte und der Zelt- 
schrift des Aachener Qeachiehtsvereins bebandelt. 
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Schon um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts begegnen 
wir in Köln einem Journalisten, der mit einer Wochenschrift teil- 
weise aofklftrerisehe Ahsiehten verfolgt. Es ist der Kotar Heinrieh 
Lindenborn (1712—1750)^), dessen 'die Welt belenehtender Dio- 
genes* in zweiter Anflage in zwei Binden bei Gereon Arnold 
Schanberg in Köhl ersehienen ist 

Gleich dieser erste Aufklärer in Köln setzt die religiöse 
Frage auf sein Programm nnd veraehmftht es nicht, dogmatische 
Themata vor einem weiteren Pnbliknm zu behandeln. Er unter- 
wirft z. B. das Verhällüiö von Gott und Natur eiuer nälieren 
üntereuchung *). Die Existenz Gottes wird ilim vor allem durch 
die Natur bewiesen. Zwischen beiden herrscht ein hiiriiiüiiisches 
Verhältnis. Liiidenbom schildert die Natur einmal (I, 549) als 
eine 'trrossmäcbtige Fürstinne auf ihrem Throne'. Über ihrem 
Haupte schwebt der Name Jehova, und sein Glanz umstrahlt und 
belebt sie. Keine Rede könne davon sein, die Natur zum Gott 
zu machen und ihr Ewigkeit zuzuschreiben (21). Linden bor n 
bekennt sich zn dem 'Einfaltsglauben und blindem Gehorsam'. 
Aber er wendet sich zugleich, wobei er den starken sittlichen 
Interessen der Aufklärung Rechnung trftgt, gegen die 'Abgötterey' 
der Scholastik^), und er übt an alttestamentlichen Geschichten, 
w^n sie ihm sittliehen Anstoss geben, eine vernichtende Kritik 
wobei er sich sogar auf die Lebensweisheit eines Terenz als auf 
em Gegenbeispiel zn berufen wagt (I, 209 f.). 

Lindenhorn ist also in semem 'Diogenes' nicht mehr ein 
kritikloser Verehrer des Althergebrachten. Indem er sich viel- 
mehr als Auf klftrer ftthlt, legt er auf die Herrschaft der Vernunft 
über den Menschen m einer Keihe psychologischer Bemerkungen 
besonderen Nachdruck. Vereinzelt findet man bei ihm Grund- 
gedanken der aufklärerischen Psychologie. Die Vernunft vor allem 
hebt den Menschen über die Natur empor*). Ein Vernüntiiges 
und gelekrsames Gemüt' ist für ihn ein notwendiges Requisit des 



1) Die bio<:-raphischpn Ang-aben in Fniipn-' Zr'Ttbildern (1857) 
S. bedürfen der Revision. Ich verweibe il« s\v'f;4en lunl we^en der 
alig:emeinen literarhistorischeu Würdigung L.s aul eine künftige Arbeit 
von Beckmann, deren ErBchelnen n^e bevorsteht. 

2) 1, 19ir. ISSf. 

3) X,568f.; vgill,864f. 

4) 1,51; Tgl. II,8S5. 
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Glttjßkes (II, 2 f.). Der Vernunft soll der Mensch folgen, und 
nicht den niederen Leidaieehaften^). Dann wird es offenbar, 
daes der Mensch gleiehaam als ein göttliches Wesen, als ein 
'Ünter-Gctt\ bezeichnet werden kann*). Diese Vernunft ist es 
denn anch, welche die SehOpfang der Welt dnrcb einen persön- 
lichen Gott als Tatsache erweist (1, 21). 

Aber mit ihr flbt er zugleich an der Kirche seiner Zeit eine 
bittere Kritik. Obwolil «r ihre allgemeine supranaturalistische 
Grandlage nirgends anficht, erklärt er sich doch als den *ver- 
wegrensten Widersacher' der Geistlichkeit (I, 737). Er führt den 
Kaiiiiil gegen sie mit der grössten Erliitterung, wobei er sich 
aber eines dog-niatischeii Gegensatzes nirgends bewusst wüil, 
sondern lediglicli an den Äusserlichkeiten haften bleibt. Sein 
Widerwille richtet sicli vor allem gegen die Ordensgeistliclikeit 
aller Seliatiierungen und beiderlei Geschlechts. Der Satz 'omnibus 
omnia facti Hiinnis' wird z. B. von ilini in der Form eines jam- 
bischen Gedichtes zu einer blutigen Satire umgewandelt. Es ver- 
lohnt aber nicht, das Zerrbild, das hier und an zahlreichen 
anderen Stellen entworfen wird, im einzelne wiederzugeben. Die 
Freude des Verfassers an phantastischen, flott hingezeichneten 
satirischen Bildern hat ihm immer wieder das dankbare Thema 
nahegebracht. Die Lust am Spott ist schliesslich das Ansscblag- 
gehende. 

Und doch wird der Leser an anderen Stellen wieder ernster 
gestimmt durch den dunklen pessimistischen Hintergrund, von dem 
sich vielfach die bunten Bilder abheben. Gewiss wird die Ver* 
nunft verherrliclit^ der Oeistliehkeit gegenttber ein Überlegener 
Ton angeschlagen. Aber das hindert nicht, dass Lindenborn 
die 'Schwachheit und Armseligkeiten' des Menschen mit beredten 
Worten hervorhebt: der Mensch könne bei seiner Geburt nichts 
anderes, als weineii^^). Überhanpt gewinnt mau dann doeli den 
Eindruck, dass der 'Euifaltöglaube' ihm viele Fragen nicht mehr 
beantwortet hat. Altes und Neues liegen bei ihm im Kampfe. 

Er scheint vor allem eine Ahnung davon zu haben, dass sich 
grosse Umwälzungen schon um die Mitte des Jahrhunderts vor- 



1) I« 51. 90. 98. II,4.33&. 

2) II, 3 f. 1,52.66. 

3) 1, 1611; vgl. 175. 26f. 66f. 115. 226ff. 322. 545f. 67af. II, 402. 562. 
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bereiten*). EineTseits klagt er Aber die immer mehr um sieb 
greifende PietiLtloaigkeit. Anderersdts ist iHr tbn die nrgprUng- 
ücbe und weeenhafte Gleichbeit aller Stände eine ausgemachte 
Sache Untei^schiede nnter den McDSchen mflsRien nie nur durch 

das 'Geschlecht', sondern immer auch durch die 'Tugend' bestimmt 
werden. Der Tod dokumentiere ohnedies die Gleichheit aller 
Menschen. 

Von hier aus geht er nun vor allem zu einem leidenschaft- 
lichen Kampfe gegen das absolute Fürstentum über. Er stattet 
das Bild, das er vom 'FürRteiv malt, mit allen jenen abschreckenden 
Zli^^en aus*), die aus der umfangreichen monarchomachischen 
Literatur der Aufklärung und des Sturmes und Dranges bekannt 
sind. Es gibt zu denken, dass sich gerade die bei dieser Gelegen- 
heit gesseicbneten satirischen Bilder bisweilen zu künstlerischer 
Vollendung erheben. Man siebt, Lindenbarn ist hier mit ganzem 
Eifer bei der Sache. £r weiss wohl, dass es verschiedenwertige 
Fürsten gibt: die einen will er mit Titas» die anderen mit Nero 
vergleichen (I, 273 f.). Aber von den Titnssen* ist niebt mehr 
yiel die Bede: anch Lindenborns Interesse ist besonders auf 
die ^schlimmen Honarehen' gerichtet. Schon der Fttrst als Prirat- 
mann verletzt die gewObnliehsten Moralbegriffe daroh Habsttcbt, 
Ambition oder sinnlose Projektenmacherei^). Im öffentlichen Leben 
aber ist er vor allem wegen seiner Jagdpassion nnd der Bauern- 
bedrflcknng zu verdammen*). Unter dem schanerlichen Bilde 
einer von Hundssehwänzen umzäunten Stadt beschreibt er den Sitz 
des Despoten^). Die Tore sind mit Mordinstrunienten geschmückt. 
Heraus reitet der Tyrann auf einem \voiilt>elcibten Pferde. Ihm 
7A\r Seite und hinter ihm Falken, Habichte und Sperber ebenfalls 
auf rferden. An den 8attelkn<)pf'en hängen menschliche Glied- 
massen als Futter für die Tiere. Hauern, die sich vor ihm auf 
die Knie werfen, werden verschlungen. 

Besonders hassenswcrt erscheint die Verbindung des Fürsten 



V V-l. I, Iii). 554 fl". II 273 f. 514 ff. 

2) I. 46(5 m ~ T, 24. 114 f. II. 211 f. 

3) am stärköteu 1, 479fl'. il, bl4. 

4) 1,489 ff., II, 2121. 205 f.; vgl. 1,493 ff. 124 f. 
5j I,493.812f.; vgl. 307f. 

6) I,d06ff.; vgl. II, 268f. 
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mit MacbiaTelli Dieser. yerabBcbemingswttrdige Italiener ist 
Beichtvater an den meisten Höfen ^worden: 'Er beweinte öffent- 
lich die armen TTntertbanen^ welche er heimUeh fratte'*). ünd 
eigentlich habe MaehiaTelli jetzt auf der Welt doch gar mcbts 
mehr zu tun, da seine Schiller das Qandwerk schon ans dem 
Grande veratttnden (U, 6S8}. 

Dieselben Farben werden natttriicfa fttr die Schilderung der 
•Pflrstenknechte* und des Hof lebens überhaupt verwandt*). Immer 
wieder wird in der Wochenschrift die frivole Aussangun^ und 
Bedrückung der Massen unter den wechselvollsten, oft grotesken 
Bildern an den Pranger gestellt. 

Die Anschauung Uber den Staat im allgemeinen ist bei 
Lindenborn, so selten er auch davon spricht, von ähnlicher 
Stimmung lieherrsclit. Auch des ijtaates hervorstechende Eigen- 
schaft ist die Habsucht*). Man wird annehmen dtlrfen, dass er 
die 'staatsfreie ^^phare'-^) möglichst weit bemisst. Dass seine 
Staatslehre aasschliesstich Fürstenlehre ist, verhindert aber ein 
Vordringen zu den Kernfragen. 

Es ist nicht möglich, den reichen Inhalt dieser Wochenschrift 
auch nur für die angegebenen Probleme irgendwie zu erschöpfen. 
Da eine Qnellenuntersachnng fflr das merkwürdige Werk noch 
aossteht'), wird man ein abschliessendes Urteil vertagen mflssen. 
— FQr die Knltargeschiehte der Stadt Köln am Vorabend des 
Siebei^ährigen Krieges scheint übrigens der Ertrag des Diogenes 
ausserordentlich gering zu sein^). Fast nirgends nimmt Linden- 
bom anf bestimmte lokale Verhältnisse Rücksicht, obwohl die Miss- 
stände in der städtischen Verwaltnng einem so temperamentvoUeo 
Satiriker Stoff genug hätten bieten können. 

1) M.s erstes Auftreten auf dem Parnass wird II, 260ft. anschau* 
lieh geschildert. 

2) II, 264 f.; vgl. 429ff. 

3) 1, 284.497. II, 280ff. d06. mft. 504ff. 760ff. 769ff. 779ff. — 778fr. 
779 f. gegen die HoQuden. 

4) 1,505 ff. Wie weit er an Stellen, wien,102ft auf das Deutliche 

Reich aIl^piclen will, wäre noch zu untersuchen. — Über nationale 
Regungen gegenüber den Franzosen e. I, 118 f. 455. 461 £f. 509 ff. XI> 
203 f. 284 ff. 

5j 8. Jellinek, Hecht Ue^ modernen Staates 1 (1900), S. 379. 

6) Ennens Hinweis auf Rabener S. 47 ist nicht am Platse.- S.oben . 
S. 167 Anm. 1. 

7) Ge^n Eanen S. 49. 
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Das ist auch ivohl der Grand, weshalb man Ober diesen 
Jonrnahsten In den ninfasseiidai Zeitungs- and'Bnehbandelsakten, 

die in der Handelsabteilting des Stadtarchivs aufbewahrt werden, 

nur so wenig neue Anhaltspunkte findet*). Es darf als ein glück- 
lieber Zufall bezeichnet werden, dass bei diesen Akten drei *Be- 
lenclitungeu' aus späteren Jahrgängen der Wochenschrift hand- 
schriftlich erhalten t;iiid: die erste Beleuchtung' des Jahrgangs 1T44 
und die fünfte und sechste des Jahrgangs 1747. In allen dreien 
begegnen wir den um selwn bekannten bedanken. 

Über die weitere Geschichte des 'Diogenes' isi »Sicheres nicht 
bekannt geworden. Noch am 8. November 1782 ist Nikolaus 
Broozell beim Rate wiegen einer Fortsetzung der Wochenschrift 
eingekommen. 'Weder Religion, weder Staat noch Nächstenliebe' 
werde er antasten. Aber sein Gesuch wird am 11. November ab- 
schlä^g bescbieden (Nr. III). Die allgemeinen Tendenzen des 
Diogenes, deren Schilderang in aller Kfirze Terancht worden ist, 
nicht znletzt seine rttcksichtslosen Angriffe anf öffentliche und 
private Personen nnd Znstftnde stehen in zu aufffllligem Wider- 
sprach mit dem streng abgezirkelten Leben iu der alten Reichs- 
stadt, als daas man ihm ein längeres Dasein hätte prophezeien 
können. Um so denkwürdiger bleibt Lindenborns Arbeit als erster 
Versuch, Aufklftrungsgedanken in Köln zn predigen. Nicht nur 
einer aufklärerischen Metaphysik und Psychologie kann man bei 
ihm begegnen: vielleicht noch bedeutungsvoller erscheinen die 
neuen politischen und sozialen Anschauungen, der Gegensatz gegen 
die Standesuuterschiede, der Hass gegen die Fürsten und Hof- 
ieute als die grössten Feinde der Menschheit. 

Aber das alles ist nur wie ein kurzes Aufflackern. Es kann 
keine Rede davon sein, dass Lindenborns in phautastiselie l^n men 
gekleidete Gedanken in der Stadt allgemeinere Zustimmung ge- 
funden hätten. Erst unter französischer Herrschaft sind ähnliche 
Angriffe gegen das Bestehende auch theoretisch wieder erfolgt. 
Was dagegen an reicbsstädtischen Zeitnngsakteu im Stadtarchive 
vorbanden ist'), zeigt keinerlei Sparen jener von Lindenborn so 
leidenschaftlich gepredigten Auflehnung gegen die Tttrsten'. Viel- 



1) Doch .s. Nr. 108: Beschwerde des Reiner Üdesheim gegenDiogenes 
II 74f> uud anschliessende Verbandlungen 1743 April, Mai. 

2) HandelsabtMlung Nr. 83->42. 



Digitized by Google 



172 jHfltns Haahagen: 

* 

mehr erstirbt man auf beiden Seiten, sowohl auf der Seite des 
Rates wie auf Seite der allerdings sonst recht aufsässigen Zeitangs- 
sehreiber, in Ehrfurcht gegenflber den gekrönten Häuptern. Der 
Ton, den die Residenten answärtiger Potentaten gegenüber den 
städtischen Behörden und den von ihnen zu verfolgenden Jonrna- 
Hsten anschlagen, ist, wie besonders die ZuBcbriften von Preussen 
nnd Hannover zeigen, verächtlich nnd brutal genug. Die Miss- 
aehtung der Reichsstadt ist hinter dem flblichen Kurialstil nur 
schlecht venchleiert. Gewiss hat der Rat nicht immer naeh- 
^^egeben. Aber im' allgemeinen ist doch die Devotion gegenflber 
den Fürsten das charakteristische Merkmal seiner Zensurpolitik. 
Diese Devotion ist, wie ein Redakteur es cinuial ausspriclit, 'ein 
aus der Verfassung der menschlichen Sozietet herfliesseuder Satz, 
den niemand in Zweifel gezogen' Es kommt nur selten vor, 
dass die ängstliche Stadtbehorde einmal ftlr die Presse Partei 
ergreift. Meistens haben die Redakteure die Zedie zu bezahlen. 
Die zahlreiclien kaiserlichen Interventionen machen die bedrängte 
Lage der um ihr Ihot kämpfenden Journalisten nur nocli ver- 
wickelter^). Der absolute Staat hat ein Gefühl dafür, dass sich 
eine höchst anbequeme Gegnerschaft entwickelt. Er lässt einmal 
die Erklärung abgeben, dass es in einem 'wohlpoliziert' Staate 
nicht zu dulden sei, *dass ein Particulier wider gecrönte Häupter 
und Souverains in seiner infame Zunge oder Feder den ganz 
freyen und unbestrafften Lauff lasse^): Es sei schon ein Wagnis, 



1) Johann Ignaz Roderique an den Rat 1740 Oktober 2H. Am 
Schlüsse heis.st es: 'aus gebührendem Ftespect gegen alle gecrönte 
Hiiubter oder denen gecrönten liäubteru ^^Icichgehenden Pnissaucen 
und Republiquen: No. 33, 3. Als sich R. gegenüber dem Vorwurf des 
preusaiBchen Residenten v. Ammon, er bediene sich 'einer gans sanm- 
losen und ananständigen Schreib>Arth\ su wehren hat, betont er in 
seiner Rechtferti^ng doch vor allem 'in ausserster Vertiefung' seine 
t^hrfurcht für den preussischen König: Nr. 38: V. A. an den Rat 1753 
Mär;i 13 (in dieser Zschr. 36 S. 61, von Ennen ungenau gedruckt) ; 
R. an den Rat März 30. 

2) Vgl. bes. das Schieiben des Balthasar Wilms vom Welt- und 
StaatfkBothen au den Kaiser von 1744 Nr. 42. 

3) y. A. a. d. Rat 1760 März 10 Nr. 42» Es bandelt sieh um die 
Aussaugnng Sachsens durch F. d. Or. — Ein Protokoll vom 8. Febr. 1751 
berichtet (Nr. 109) über die Konfiskation einer 'dlssertatio. juris public! 
de monarcbia S. R. J. limitata*. 
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flberbanpt ein *Land und dessen Verfassung eonceniierende Scripta' 
zu verOÄentlichen^). 

Weitaus die interessanteste PersSnliclikeit unter diesen älteren 
Kolner Journalisten ist der Wallone Jobann I^nast Rod«rique'). 
Er scheint an Bildung: iiud Weltkenntnis seine Mitbürger weit 
überragt zu habeu. Nicht nur auf dem Gebiete der politiscbeu 
Presse hat er eine rastlose Tätigkeit eiiiiaitet, sondern auch, wie 
es nn Zeitalter der Aufklärung: so irerne geschieht, allgemeinere 
Bildungs- und VVeltanschauungsf ragen ni einem periodischen Organe 
fiehanflelt. Aus dem Jahre 1743 stammt die von ihm heraus- 
gegebene Krtrrespondanze des S^avaus, von der wenigstens zwei 
Teile noch erhalten sind-'^s. Diese Zeitschrift beweist vor allem, 
dass Roderi(jue bestrebt ist, von den Fortschritten der Wissen- 
schaft Rechenschaft abzulegen. Koderique ist allerdings zunächst 
eifriger Apologet des alti;läubigen Christentums. Als er einmal 
den Kat um die Erlaubnis bittet, in Köln Gescbicbte dozieren zu 
dflrfen, da tut er es vor allem in der Hoffnung, dass die Ge- 
scbicbte 'in dieser, dem wahren Glauben treu und beständig er^ 
gebensten freyen Reichsstadt zur Anssbreitnng der Wahrheit nfltzlieh 
gebraucht werden kann'*). In der Eorrespondanze bemflbt er sich 
mehrfach, neuere Angriffe auf die alte Kirche abzuwehren^). Aber 
dieser Apologet orientiert seine Leser doch wenigstens über die 
Angriffe. Referate besonders Aber Neuerscheinungen der eng- 
lischen Literatur begegnen verhältnismässig häufig. Die Furcht 
vor der Freigeisterei, die schon den alierndeu Lcibni/. geängstigt 
hat, hindert ihn keineswegs, dem Gegner offen ins Auge zusehen 
und ein Bild des dan aliiicn englischen Geisteslebens zu entwerfen*^). 
Mau findet sich hier in Znsammenhang mit der europäischen 
Wissenschaft. Auf I.eibniz, den Anfänger alles Wissens des Jahr- 
Imnderti», wird man zurückgeführt. Fragen, die er aufgeworfen 

1) Akten betr. in KSIn über die Reichsberrschaft Gimboru er- 
schienene Scripta 1790 f. (Sr, 107). 

2) S. Ennen in dfefter Zschr. 36 (1881) S. 34 ff. 

3) S. 1-432, 1002-1536. 

4) Nr. 35, wohl von 1734. Vgl. ebd. an den Rat vom 19. Mz. 1784 
gegen (iie Schädigung der kathoUschen Religion durch die holländischen 

Postzeituugen. 

5) S. 97 ff. gegen den Junseiiismus, S. 1199 ff, gegen Huss und 
die Henrnhuttr. Vgl. S. 1818 ff. für die Unsterblichkeit der Seele. 

6) S. 49 ff., 54 fr., 302 ff., 982 ff., 1068 f., 1167 ff. 
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hat, werden in unserm Journal behandelt, wie etwa die Lehre 
vom zureichenden Oninde (1119 ff.). Daneben vertülgt es die 
Lieblin^swisseuBchait des Jahrhunderts, die Pädagogik, mit grössstem 
Eifer und verlangt S. :?31 z, B. Reform des katholischen Unter- 
richts. Deutsche Sprache und Geschichte vor allem iu Verbin- 
dimg mit Politik sollen gelehrt werden. 

Auch in diesem Falle aber wird man die Wirkung des 
OrgÄDß auf weitere Kreise nicht behaupten dürfen. Schon die 
Abfassung in französischer Sprache macht sie (vom Inhalte ab- 
gesebes) mun^lieh. Zudem ist die Überlieferung Uber fiod^ques 
Pearsönlicbkeit niebt minder Iflckenhaft, wie die Aber Lindenborn. 
Solange man ihre näheren Verkehrskreise nicht kennt, wird man 
auch tlber ihre Wirkung nichts Gewisses sagen können. Immerhin 
wird man diese beiden Namen stets mit Interesse nennen dürfen, 
wenn es sich darum handelt, die neuen Anfänge des Kölner 
Journalismus um die Mitte des Jahrhunderts zu charakterisieren. 

Der weitere Fortschritt ist in der letzten Periode der reichs- 
städtiscben Zeit offenbar nur sehr langsam erfolgt. Die stadt- 
kölnische jjeriodische Presse wird sich damals noch in keiner 
Weise mit der der grossen Aufklärungsstädte im inneren Deutseh- 
land, etwa mit der Leipzigs, Berlins, Hamburgs oder auch nur 
Frank lutts verirleichen lassen. Wie schon früher, nimmt die 
OaUinii; des reinen Naclirichtenblattes, höchstens erweitert mitteist 
gemeinnützigen 'Allerleis', dauernd den breitesten Raum ein. Es 
ist aus diesem schon damals in zahlreichen Beispielen vertretenen 
Teilen der periodischen Fresse für die Beantwortung der früher 
berührten Fragen nicht sonderlich viel zu lernen'). Aber die 
stadtkölniscbe Presse ist auch in dieser Periode keineswe;:^« nur 
Nachricbtenprcsse. Neben den Zeitungen stehen die Wochen- 
schriften. Es bedarf keiner Begründung mehr, dass diese die rein 
gesehäftlieben Unternehmungen der Nacbriehtenblfttter an geistes- 
gesehichtlichem Quellenwerte erheblieb Übertreffen. Zwar haben 
weder Lindenborn noch Roderique Nachfolger gefunden. Die 
gefährliche Bahn persönlicher und politisch-sozialer Satire ist nicht 
wieder betreten worden. Und die allgemeineren wissenschaftlichen 
Interessen, wie sie aus der Korrespondanze ersichtlich sind, haben 



1) I^agegen itedarf der Quellenwert der 'Nachrichten' selbst natür- 
lich genauerer Prüfung. 
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wenigstena nieht so weit gereicht, dass ein besonderes Organ 
dafOr nötig gewesen wäre. Dagegen gibt es Beispiele fttr 
eine populär-gemeinntttxige Wochenjonmalistik. Das Literarische 
Wochenblatt von 1778 und das Encyclopedische Journal von 1779 
z. B. sind beachtenswerte Quellen auch zur Geschichte der Anf- 
kläiuDg iu Köln. Heraus^^ejjeben sind sie beide von dem kaiser- 
lichen Notar J. P. Eichhoff. 

Diese späteren Journale unterscheiden sich von den früher 
besprochenen Quellen dadurch zu ihrem Vorteile, dass sie Fragen 
praktischer Politik und praktischer Volkswirtschaft mit vielem 
Eifer behandeln. Nicht als ob das theoretisch-aufklärerische In- 
teresse verloren gegangen wäre. Das Wochenblatt*) bekennt sich 
vielmehr gleich anfangs dazu, der 'Aufkläraug und Aufnahme der 
Wissenschaften in unserm Vaterlande' zo dienen. Es bezeichnet 
gelegentlich seine Aufgabe als 'pädagogisch' Besonders beliebte 
Themata der damaligen Popularphilosophie werden behandelt. 
*£inige Gedanken Uber die Vernunft der Tiere* wenden sich z. B. 
g^en dea bekannten cartesianischen Meehanismus'). In einem 
Oediehtey das 'unsere Weif flberschrieben ist^ erscheinen die 
Errnngensehaften der modernen Philosophen (Leibniz, Ber- 
nonllij Fontenelle) in der vorteilhaftesten Beleuchtung. Auf 
ethischem Gebiete wird II, 400 (Zugabe) eine Art von Stoizis- 
mus TertreteUi womit sich dann ganz populär die allgemein- 
eudämonistischen Gedanken der Aufklärung yerbinden^). Auch 
darin zeigt sich das starke theoretische Interesse, dass man 
parallele aulkläreriselie Bestrebnn^^en in andern Ländern eingehend 
bespricht. Wir finden ioitg:esetzt Nachrichten über Männer, die 
«ich auswärts um die Aufklärung verdient inachen. Alien voran 
erscheint hier der Herr von Voltaire*). Als das; Wochenblatt 
von seinem Tode meldet, widmet es ihm 11, 400 i Zugabe) ^^'orte 
der wärmsten AnerkeuDUDg. £s heisst von ihm Ö. 414: 'Voltaire 

1) Mir liegen 2 Bände mit durchgehender Faginierung vor. Von 
den platl-gemeinnUtzigen und den naturwiasenBchaftlichen Aufsätsen ist 

im folgenden abg^esehen. 

2) T, 4; vgl. 80. — I, 40 Anm. 

3} L 177 ff. ; vgl. M. Deasoir, Gesch. der neueren deutscheu PsychO' 
lOgie I (1894) S. 187 [f. 

4) II, 404 ff. — DieErziehung besteht in Disziplinierung dci üiuck- 
aeJigkeitttriebes: 406 ff.; vgl. 424 ff., 487 ff. 

5) 1, 347. Vgl. 218. m a36 (Zugaben). 
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bereuet« seine Fehltritte vor dem Ende and war, diese bey Seite, 
ein grosser Maon!*^) Auch gewisse Kiefatnngen der deutschen 
AafklänißgsHteratur finden Beachtung*). Besonders wird der Führer 
der Anfklftmng am Kaiserhofe,, v. Sonnenfels, in vollem Um- 
fange gewflrdigt. £r habe 'durch die Ausbreitung eines besseren 
Lichtes . . . sich ein unendliches Verdienst erworben* (I»316). 
Schliesslich aber brauche man ja gar nicht in die Feme zu schweifen, 
wenn man auf Dokumente der neu^ Geistesbewcgung fahnde. 
Denn das Rheinland selbst besitze an der kurfürstlichen Akademie 
zu Bonn einen wirksamen Mittelpiiiikt der AulkUirungabestrebungen. 
Hier lehrt u. a. Philipp Hedderich, von dem die Wochen- 
schrift II, 650 sagt: 'Die Akademie ist stolz auf diesen Mann und 
hat Ursache es zu sein.' In gleicher Weise wird der aufgeklärte 
Fürst auf der rechten Rheinseite, der Kurfflrst-Herzog Karl 
Theodor, besonder?» gefeiert^). Dagegen hat der Redakteur die 
geistlichen Fürsten auf dem linken üfer, die sich ja vielfach 
mit fast überti'iebener Energie in den Dienst der Aufklärung ge- 
stellt haben, nicht berücksichtigt. Die kirchlichen Themata im 
allgemeinen treten Uberhaupt auffallend in den üintergmud. Es 
wird nur etwa die Frage der kirchlichen Feste oder des Ge- 
wiCterläutens eifrig diskutiert^), wieder zwei Probleme, die zahl- 
lose Federn der Aufklärungsprediger in Bewegung gesetzt haben. 
Nicht minder regen sich Bemfihnngen, die auf Ausgleichung der 
konfessionellen Unterschiede hinarbeiten'^). 

Aber der Inhalt der Wochenschrift ist mit diesem summa- 
rischen Berichte Über die theoretischen Aufsätze nicht erschöpft. 
Wir sahen schon, wo ihre allgemeine Bedeutung liegt: ganz 



I) I)och ist dfis Urteil über V. nicht einheitlich günstig*. Geg'en 
ihn z. ß. II, 512 das, Dileuiiue bur la mort de M. de V. par un AUemanu 
(vgl. 602 u. i, 48 Zugabe). — I, 50 wird Bazins philosophie de rhistoiie, 
die auch sonst in der stadtkölnisehen Literatur begegnet, aufgefOhrt. 

3) Lob der „Lieder zweier Liebenden*^ von Gttckingk 1777: II, 664. 
Eine Annonce von Wielands Musarion 480 Zu^a1)0. 

3) II, 462 ff. 493 ff. Die Pfalz erscheint als Idealland. gelegentlich 
auch Schweden (I, 272 Zugabe). Eine Empfehlung des Buchhändlers 
Schwan in Mannheim findet sich II, 510. — Vgl. 507 ff. 

4) I, 273 ff. 289 ff. II, 693 ff. Kirchenpolitisches Interesse spricht etwa 
aus der Annonce der Gravamina von 1522: 1,272 Zugabe. 

5) S. die Anzeigen der 'Literatur des katholischen Deutsehlands*, 
1, 28 u. ö. 
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energisch wird hier die £rörteniDg praktischer poUtiscber und 
national ökonomischer Fragen von neuen Standpankten aus versucht. 

Es ist der amerikanische Unabhängigkeitskrieg, fQr den im 
Publiknm Verständnis geweckt werden soll. Zunächst sacht man 
über die allgemeine Geschiebte nnd besonders die Wirtschafts- 
geschichte der Neuen Welt zu orientieren^). Dann greift man 
über anf den gegenwärtigen Krieg. £& erscheinen ansfflhrliche 
Feldsngsberiehte eines Offiziers im Dienste des Kongresses an 
seinen Frennd in K xz*). Von Franklin werden mit demselben 
Behagen wie in Frankreich Anekdoten erzählt'). Neben dem 
Interesse für Amerika tritt alles andre^) weit in den Hintergnmd, 
Die wichtigste Frage der inneren Politik Europas, das Verhältnis 
von Fürst und Volk, wird kaiuii heriilnt. (ielcgeiillich hört man 
eininal, dass der Vater Ludwigs XV. den Ans^tpruch ^^etan habe, 
das Tedeuni der Könige sei immer das De Profnndis der Völker. 
Im selben Sinne glaubt der Ketlakteur auch mit Briefen, die aus 
einem französischen Staatsgetängnisse stammen, bei den Lesern 
Interesse zu gewinnen Dagegen stösst nnm aucii iiiei- anf die 
schiirfste Fornndierun.ü;- des Gedankens ursprünglicher sozialer 
Gleichheit: 'Wir Menschen', heisst es, 'haben alle gleich viel Ahnen. 
Ob die einen reicher, vornehmer, tugendhafter gewesen, als die 
andern, tat nichts zur Sache, wofern der Letztlebende sich Uber 
alle an Tngend oder Weisheit erhebt. Wahrer Adel ist kein 
Erbteil: er mnss erworben werden'^). 

Am ausfahrliebsten ist das Wochenblatt anf volkswirtschaft- 
lichem Gebiete. Besonders alle agrarischen Fragen werden in 
Übereinstimmung mit der Bevorzugung der Landwirtschaft durch 
die Physiokraten sehr breit bebandelt. Es entspricht nicht minder 
al^emein bekannten Zeitrichtnngen, wenn die Erleiehtemng des 
Loses der Armen lebhaft befflrwortet wird^). Die Erörterung 



1) 1, 19 u. ö. Anzeige der Geschichte Bohertftons, 64 Zugabe. 
Vgl. 269 ff. 

*i) IT, 6^ ff. Tl. ö. Vgl. die Anzeige I, 9»; Zugabe. 

3) I, 1^2 Zugabe. Vgl. 252 Zugabe über Washington. 

4) Vgl. über F. d. Gr, 1, 302 ff. 

5) I. 352 Zugabe. — II, 522 ff. 584 ff. 

6) II, 400 Zugabe. Vgl. S. 669 gegen den ruseischen Adel. — 

Interesse für eine Kulturgeschichte der Frau bekunden S. 562 ff. 584 ff. 

7) I, 9 u. ö. — 26 ff. 43 ff. II, 663. 

AiiiMl«n dM bist. Veroina LXXXV. ' 12 
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erstreckt sieh ferner auf gewerbepolitische Reformen. J. C. L. 
V. Brion liefert 'riedankeu über die Schädlichkeit der ge- 
schlossenen Zünfte in den Städten'^). I^as Wochenblatt mtlsste 
endlich nicht in Köhl erschienen sein, wenn es nicht die Aufnierk- 
sacnkeit seiner Leser immer wieder auf die haDdeispolitisehen 
Fragen gelenkt hätte An einer einzigen Stelle wird auch 8choo 
des nenen Pfadfinders, des Schotten Adam Smith, in einem 
Zitate gedacht ä). Man empfängt auch hier bei aller Oberfläch« 
lichkeit der ßehandlun^^ im einzelnen den Eindruck, dasu mindestens 
Gedanken wirtschaftspolitischen Fortsebritts vorhanden sind. Das 
Kölnische Literarische Wochenblatt mfisste schon allein deshalb 
genauere Beachtung verdienen. 

Es ist mir noch nicht gelungen, Aber die Persönlichkeit seines 
Redakteurs Eickhoff Kftheres zu ermitteln. Wir wissen nur, dass 
er xnsammen mit dem eben erwähnten Freiherm von Brion zu 
dem Bekanntenkreise des Barons t. Htipsch gehört hat, dessen 
Verdienste um die Aufklärung in Köln erst neuerdings in einem 
an bizarren Zügen allerdings sehr reichen Bilde gewürdigt worden 
sind*). In nnserni Zusammenhange ist die etwas abenteuerliche 
Gestalt des Ikuuns vor allem deshalb zu erwähnen, weil im 
Jahre 1779 vornehmlich auf seine Veranlassung das 'Cölnische 
Encyclopedische Journar heiaus^egeben worden ist ';, Er hat es 
auch wxüterhin au Jietmihuugen darum nicht fehlen lassen^). In 
diesem Journale werden die allgemeinen Tendenzen des Wochen- 
blattes vom Vorjahre weiter ausgebildet. Von einer grösseren 
Vertiefung wird man aber schon deshalb nicht sprechen können, 
weil die gemeinntttzigen Gegenstände einen allzu breiten Raum 
einnehmen. 

1) I, 183 ff. 305 ff. Eine Verteidigung des Zunftsystems gegen 
diese Aafsiltse s. 2n5 ff. 279 ff. — S. 853 ff. ein 'uimiaafisgeblicber Vor- 
schlag, dem inländischen Handwerker aufauhelfen'. 

2) Ii, 213 ff. 225 ff. 241 ff. 250 ff. 

3) II, 626. Es handelt sich um den Vergleich der englischen und 
französischen iiuanzeinnchLungen im 2. Buche des Inquiry. 

4) Ad. Sehinidt, B* H. und sein Kabinett. Darmstadt 1908. H. hat 
im *Wochenblatte' eine Beihe naturwisseuschaftliciier, aatiquarlBCher und 
gemeinntttsiger AufsKtae veröff entlieht: S. 224f. Vgl. auch meinen Auf- 
satB über H. in den 'Eheiolanden* 1907. 

5) VII, 80 Zugabe. Die römischen Ziffern beaeiclinen liier die 
Stücke. 

6) Vgl. Schmidt, S. 226 ff. 
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Immerhill sind die kirchlichen Fragen hier wieder häufiger 
berfihrt worden als im Wocheublatte. Namentlich referiert diM 
Journal sehr aneftlhrlieh über Hontheim und seinen Widernif. 
Die 'Graramina'*) werden mit den Worten Hedderichs besprochen. 
Das Bonner Vorlesmigsverzeichnts fUr 1778/1779 erfährt eine 
^radezn begeisterte Anpreisung^). Überhaupt will das Journal 
positiT fflr Eeform der Theologie nnd Kirche eintreten. Lehrreieh 
dafttr ist besonders die Kezension einer von der kurflirsttich 
bayrischen gelehrten Gesellschaft herausgegebenen Predigtsammltmg 
*tiber die wichtigsten Gegeustände der Religion und Sitten' (VII, 69 ff.). 
Die Spalten des Blattes öffnen sich bereits für einen Aufsatz Über 
aufklärerische Exegese, der von J. L. Goes verfasst ist und 
moderne morgenländische Verhältnisse für die Bibelerklärung 
nutzbar machen will^). Besonders auff^illend wirkt bei der sonst 
immerhin voigichtigen Haltung der Wochenschrift ein "der Ein- 
siedler' til ersrhriebenes Gedicht*). Hier findet man Verse wie 
4ie folgenden: 

Manr und lUegel, ach! 

Tausehen mein Verlangen. 

Und mein armes Hftdehen sitzt gefangen 

Unterm Klosterdaeh . * . 

Voller Sympathie 

Bring o bring auf Regen — 

Schwingen unsre Seufzer sich entgegen 

Und vermähle sie! 

Unverkennbar ist in diesen zerstreuten Zeugnissen die Neigung 
:zur Kritik des Alten und zum Hinausstreben Uber die Tradition. 
Man beachte noch etwa die lobende Bemerkung über Moses 
Mendelssohn und die Rede über das Studium der Naturgeschichte*). 
Daneben beweist der 'Hymnus an die Natur", den Ferdinand Frans 
Walhraf hier V, 69 f. veröffentlicht hat, dogmatisch hdcbstens den 

1) S. oben S. 17G Anm. 4. 

2) II, 75. —VI, 72 f. - XII, 19 ff. Ad der Kölner ümversität wird 
J, 32 ff. scharfe Kritik geübt. 

3) X, 3 ff. XI, 40 ff. Derselbe schreibt im 9. uud den folgenden 
St. eine Althandlnng Uber 'die richtige Lage der Sebanfdn* bei ober* 
scbiftchtigen WaMerrttdera! 

4) II, 71, verfasst von — tt— . 

5) 1, 78 Anm. SS.17ft. 
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allgemeinen im iuneren Deutschland etwa vou Brock es und 
Ha Her vorgebildeten Supranaturalismus. 

Aber das Journal läf»st noch mehr vermnten: es werden 
schon Stimmen laut, die über die Aufklärung überhaupt hinaus- 
führen und sich zum grossen Chorus der Geister der Empfindsam- 
keit und des Sturmes und Dranges gesellen. Schon der Artikel 
über die Wirkungen der Liebe — frei nach Richardson — atmet 
diesen neuen Geist^). Aber es bleibt nicbt bei diesen Vor- 
ahnungen, sondern es wird sogar eine Darlegung des englisehei» 
Poetikers Stockdale wiedergegeben, deren Titel man nur an- 
zuführen braucht, um den Fortschritt zu erkennen. Er lautet r 
'Etwas über Popes Heloise an Abelard, Rousseans Neue Heloise 
und den Fingal des Ossians**). 

Auch auf politischem Gebiete arbeitet die Kritik im Journal 
schärfer als im Woehenblatte. Gleich das erste Stttck bringt 
unter dem sonderbaren Titel: 'Mit S. Kulafostoraischen [?] Hoheit 
allergnädigsteu Trivilegio Politisch-literarische Zeitungen' eine recht 
ciüsj^elassene Satire gegen die Monarchie. Aber das ist auch da» 
einzige Mal, wo die alte 'Tyranneufeindschaft' wirksam ist. Die 
übrigen Stücke verfolgen die^e Angriff;slinic nicht weiter'). Wir 
finden vielmehr auch im Journal nur die uns schon hekanute 
Voi'liebc für die anierikanisehe Frage'*). Tngleichen bietet der 
Redakteur wieder eine Reihe von Aufsätzen iUter die Landwirt- 
schaft, den Seidenbau, das Zunftwesen, die Statistik''). Gegeit 
das 'neue französische System der Polizeyfreiheit', Gewerbefreiheit 
führen das fOnfte und siebente die Bemerkungen des Hofrats^ 
J. G. Schlosser ins Feld. 

1) IV, 59 ff. 'Weder der Welt, \Yeder den Gelehrten Überhaupt 
ist es gegeben, den Werth der Natur zu kennen*. R. wird als 'erhaben 

und weise' besseiehnet. Die aus R. ang:eführte Anekdote enthält sebon. 
fast alle chnrakteristischen Morkaiale der Bewegung. 

2) IV, Bf; ff. Der Critical Jieview vom Jan. 1779 wird das Wort 
über Ossian erteilt. Audi die l)erüliiiite WiMtheistellc \vir<l in extenso 
abgedruckt. — Dms man eine Vorstellun;.: vun dem 'verborgenen Gifte' 
Rousseaus hat, zeigt die Bemerkung IX, 68. ' 

3) Doch vgl. I, 85f. Über, die Freiheit. — VI, 77 wird eine belang- 
lose Montesqnienanekdote erwShnt« 

4) Ausführliche Beschreibung: der britischen Kolonien in Nord- 
amerika und kurze Lebensgeschichte desColumbus im 1. bis 5. Stücke. 

5) V, 19 ff. VII, 331f. u. ö. - VII, 11 ft - X, 47 ff. XI, 8 ff. 
XII, 3 ff. 
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Aucb diese beiden späteren stadtkölnischeii Wochenschriften 
ho weisen also — selbst wenn man nur auf das Allerwesentlicbste 
den iilick liebtet — , dass neue Oedankeu auf den verschiedensteu 
iJebieten sieh Bahn brechen wolieii. 

Die vorstehenden Bemerkun^-en erschöpfen die wissenschaft- 
iicüe Charakteristik der augezog:enen stadtkülnisclien Presserzeug- 
nisse in keiner Weise. £b wird weiterer eingehender üntersachungen 
bedtirfea, ehe alle Fragen, die itian im Anseblnss daran besonders 
üof bio- und hibliographisebem Gebiete »n stellen ein Iveeht 
hat; gelost werden können. Aber seibat anf Grund der bisherigen 
zweifellos lüekenbaften Kenntnis wird man vor einer üntersehätzung 
"der feiehsstadtiseben Kölner Presse warnen dQrfen. Ihr Zusammen* 
hang mit der allgemeinen Anfklärungsbewegnng sichert ihr unter 
allen Umstünden eine besondere Bedeutung. Man wird die ßehaup- 
tung, dass das städtische Geistesleben in den letzten Jahren 
4er Reichszeit den Eindruck hoffnungsloser Sterilität mache, ein- 
acbränken müssen. Die Hauptforderung aber fOr derartige üntcr* 
suchungen bleibt immer, dass man diese bedeutsame Periode der 
rheinisehen Geistesgesehiehte nicht nach den zahlreichen und er- 
bitterten Verdanimuni^-surteilen der f ranz(»sischen Zeit charakterisiere, 
jsondcrn dass man sieh die Mühe mache, die gleichzeitigen Quellen 
zum Sprechen zu bringen. Nur dann wird es gelingen, für die 
grosse Aufgabe einer Geschichte der rheiniselien Aufklärung ein 
einwandfreies Material zu gewinnen. Unsere landesliistorischen 
Studien im weitesten 8inne des Wortes würden durch eine solche 
Arbeit fruchtbar gefordert werden können^). 



1) Es sei mir gestattet, den Beamten des Historischen Archivs 
Tind der Bibliothek der Stadt Köln und der Kgl. Universitätsbibliothek 
in Bonn für die freundliche Unterstütztuig dieser Arbeit auch hier 
meinen verbindlichsten Dank auszusprechen. 
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Veröffentlichungen der Stadtbibliotbek in Köln. Herausgegebeii 
von Prof. Dr. Adolf Keysser, Direktor der Stadtbibliothek. 
7. u. 8. Heft: Katalog der Stadtbibliotbek in Köln. Abteilung^ 
Rh. Geschichte nnd Landeskunde der Rheinprovinz, II. Baud» 
Köln, DnmoDt-Scbaiiberg 1907, XXVI u. 283 3. 

Die Kölner Bibliotheksverwaltung: nimmt, vorerst wenigstexis, von 
der Herstellung- eines gedruckten Gesamtkataloges Abstand. Nur ge- 
wisse Büchergruppen sollen erschlossen werden, darnnter vor allem auch 
die umfangreiche, hreit angelegte Rheinische Abteilung, was unsere 
Leser mit besonderer Freude und Dankbarkeit begrüsäcii. 

Dem 1894 erschienenen ersten Band dieses systematisch an» 
gelegten BUtalogs folgt jetzt der vornehmlich von Dr. Jos. Götzen be- 
arbeitete «weite. Mdehte es mttgUch sein, wie das Vorwort Terheisst^ 
die weiteren Bände tunlichst bald erscheinen zu lassen. 

Eine sehr eingehende Inhaltsübersicht erleichterf die Benutzung 
des Katalogen ungernein. Band II enthält folgende Haiiptahteihingen, 
deren jedt-, in reicher systematischer Gliederung, eine Menge von Unter- 
abteilungen euüjält: Abschnitt V. Geschichte des Adels und Familien- 
geschichte, Wappen und Siegelkunde, Orden, Mfinzwesen; AbsehnittVL 
Kultur- und Sittengeschichte; Abschnitt VII. Recht; Abschnitt VII a. V6i> 
waltang; Abschnitt VIII. Volkswirtschaft. 

Von besonderem Interesse wird für die rheinischen Geschichts- 
freunde folgende Stelle des Vorworts sein: Keine der hier gebotenen 
Bücher^ruy^pcn kann auch nur annähernd aul \ ollslandigkeit Anspruch 
erheben. \ un kleineren Drucksachen ist vieles in Sammelmappen unter- 
gebracht, aber auch manche grössere Schrift wird mit Recht vermisst 
werden. Die von der Bibliothekverwaltung ausgehende Sammelt&tig- 
keit konnte nur einen geringen Teil der ihr zufallenden Aufgabe er- 
fUllen; eine swischen den grösseren Rheinischen Stadtbibliotheken und 
anderen Anstalten mit ähnlichem Wirkungskreise gebildete Vereinigung 
hat nunmehr eine Arbeitsteilung in Aussicht genommen, durch die if^der 
Anstalt, wpnigstens für die, Tagespresse und den grösseren Teil dt r 
Gelegenljeitsöchrif ten und kleineren Drucksachen, ein bestimmter Sammel- 
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bezirk zug-ewiepen wird. Aus diesem Grunde ist anch in dem vor- 
lieg-enden Kataloirbande manches tatsHchlich Vorhandene fortgelassen 
worden, zumal wo es sich — wie u. a. bei ausserkolnischen Verwaitung^s- 
schriften — um zufällig erworbene Einzelstücke handelt." 

Alfred Herr manu. 



Öchönneshöf er, Bernhard, Geschichte des Bersrischen Landes. 

Zweite, veimehrte u. aeubearbeitete Auflage. Elberfeld, Martini 

12. Grüttefien 1908, VIII u. 601 S., geh. 5 M., geb. 6 M. 

Es fehlt an modemeOt Allen Anforderungen entsprechenden Werken 
über die Geschichte der rheinischen Territorien. So durfte man Sch. 
schon dankbar dafür sein, als er 1895 zum erstenmal sein Buch darbot, 
das die Ergebnisse der Einzeiforschung, wenn auch nicht tief ein- 
dringend und sie Terarbeitend, so doch im wesentlichen zuverlässig zu- 
sammenfamte. Zur Empfehlung der zweiten Auflage sei noch besonders 
erwähnt, dass nicht nur Berichtigungen, Erweiterungen und Um- 
arbeitungen in erheblicher Zahl vorliegen, tiondern die Brauchbarkeit 
des Werkt'S auch noch durch ein einziehendes Register beträchtlich 
erhölit ist. Zwei Vollbilder zeigen das stolze Schloss Riirg und den 
herrlichen Altenberger Dom nach Aufoabpien aus jün<;ster Zeit. 

Alfred Herrmanu. 



Koeniger, Albert Michael, Dr. theol., Die Seud^eriehte iu 
Deutschland. I. Baud [Veröffentlichungen aus dem kirchen- 
historischen bemmar München, III. Keihe Nr. 2]. München 1907, 
J. J. Leutner. 8^ (XVI, 203). 

Während fast eines Jahrtausends liabcn die Sendgerichte beson- 
ders in Deutschland eine liedeutsame iiolle p:espieit, so dass die Kanonistcii 
und Kirchenhistoriker sehr häufig mit dem erst im 19. .Jahrhundert 
▼ÖUig erloschenen Institute in Berührung kommen. Trotz der zahl- 
reichen Einseinachrichten und -abhandluugen, welche die beiderseitige 
Literatur darbietet, fehlte es aber bislang völlig an einer ausreichenden 
Gesamtdarstellung der Sendgerichtsbarkeit, wenn auch dankbar an- 
erkannt werden muss, dass Paul Hinschius im 5. Bande sdnes Systems 
des katholischen Kirchenrechts (1895) die Grundlinien vorzüglich ge- 
zeichnet hat. Die einziu*» grössere Spezialarbeit, welche K. W. Dovo 
im 4. und 5. Bande der Zeitschrift für Kirchenrecht (1864— 6,o) veröffent- 
lichte» verdient ebmfalls hohes Lob, kam aber über die Antaugsperiode 
bis sum Jahre 1000 nicht hinaus. Daher war es schon seit langem ein 
sehnlicher Wunsch der Beebtshistoriker, dass jenes wichtige Thema von 
einem mit den Kenntnissen der historischen und juristischen Wissen« 
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Schaft auBgerfisteten Gelehrten in Angriff genommen und bis zum End- 
punkte des 19. Jahrhunderts hinan in zusammenfassender Darstellung 
verarbeitet werde. 

Der ob<*n o-enannte Verfasser, Melchor siel« .)ün;^st in der theo- 
lo<r!55chen Fakultät der rniver>irät Münclicn als J 'rivatdozent hahilitiorte, 
wurde bei der Abtabbuug' heiueü \ tu ü eff liehen Buches „Burchard I. von 
Worms und die deutsche Kirche seiner Zeit"' (19(fö) auf die vorhin jj^e- 
schllderte Aufgabe ganz speziell hingewiesen und hat dieselbe in dem 
vorliegenden Werke bereits für die erste Periode in einer Weise 
gelöst, welche sicherlich die lebhafte Anerkennung der Fachgenössen 
finden wird. 

Koenif^er behandelt in dem ]. Bande di<^ dcTitsrhen Sendj^cridite 
vom 8. — 11. Jaljrhundci-r d. i. walircnd der Periode der ung'eleilien 
biachüflichen .Sendg'enciitsljHrkeit. Die I)arhteliun*i;- zerfällt in vier Ab- 
schnitte. Das erste jfrundie^ende Kapitel erörtert die Entstehung der 
Sendgerichte im Anschlüsse an die bischöflichen Visitationen und geht 
besonders ausführlich auf die Herkunft und Bedeutung der Senda«»ugen 
ein. Die beiden folgenden Hauptstücke entwerfen in mehreren Unter- 
abteilungen eine auHcliauliclu' D&rstellung* über die Organisation der 
bisch öfh'chen Sendg-ericbte und di(' Art ihres Verfahrens. 

Im letzten Abschnitte liat fler Verf. in aller Kürze die Bedeutung;' 
und Verl)reituufi der sendgericlitlichen Praxis auseinandergesetzt. Als 
Anhang endlich sind sechs wichtige Quellenstellen über die ältesten 
Sendgerichte im Wortlaute mitgeteilt. 

Das für die erste Periode nicht gerade reichlich fliessende 
Quelleninaterial (.Sendordnungen, Konzilicnbesehlüsse, Kapitularien und 
Urkunden) hat der Verf. im ganzen lückenlos verarbeitet und zugleich 
die erzählenden (Quellen mit ^^-ntem Erfolpre verwertet. Mit besonderer 
Sorgfalt sind die verseliiedeneii aiifeinandertVjIoendCM .Stadien des IJü^Lr»'- 
verfahrens auseinandergelegt, wobei die eclit juristische Belkaudlung 
des Stoffes eine spezielle Anerkennung verdient. Nur bezüglich eines 
wesentlichen Punktes h&tte Ref. ein nftheres Eingehen gewünscht, nftm- 
lich bezüglich der Fsage» ob die Inquisition des Sendriehters laut den 
vorgelegten '.»uellenstellen auf Grund allgemeiner Fragen oder bezüg« 
lieh einiger konkreter und bereits bekannt gewordener Delikte erfoI<:te. 
Wird liei den meisten Fällen das zuerst genannte Verfahren anzunehmen 
sein, so steht m. E. nichts im Wege, dass auf einer der Hltesten Eut- 
wickelungsstufen die gauzo Sendgemeinde in ihren eidesfähigen Mit- 
gliedern zur Ablegung des Kügeeides aufgefordert wurde, w&hrend 
man bei bestimmten Delikten naturgemäss die Verwandten oder Nach» 
barn des diffamierten Delinquenten vereidigte. Für die Vereidigung 
der Gesamtgemeinde sprechen insbesondere c. 8 Conc. Mog. 852, der 
psendoancvranischo Kaii -n .H2 und da.s etwas unsichere c, 32 Conc. 
Rodomacen., deren Wortlaut mir vor der Hand so klar und so bestimmt 
zu sein seheint, das.-. ich die vom Herrn Verf. vorgescldagene neue Er- 
klärung nicht zu akzeptieren vermag. Die Berufung Koeuigers auf 
die Kölnische Sendordnung des 10. Jahrhunderts ist in keiner Weise 
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durchschlagend, weil hier bereits bestellte Sendgeschworene (luratoreg 
synodi) auftreten. 

Noch boi 7:wci andcron wirhtiofon Quolll'n^toIl(^n ist der Verf. m. K. 
zu Unrocht \ on der Verl)alinteri)retation ahoewii hcn. Die mehrfach 
anjfeüügeüe Urkunde Hischof Bernward.s von Ilildeshcim aus dem 
Jahre 1020 (vgl. S. 82 Aniu. 4; möchte ich nach wie vor auf eine Bis- 
tumssynode deuten, weil mir der Wortlaut doch zu mttchtig eraehdnt 
(„eonstituimus, ut 4 anni temporibus legalia synodi seita deeemeuda 
eondietis ab omnibns nostrae scilicet dioecesis septis congyratis in con- 
sensum participatumque tanti operis undique eonveniatur, quibus id 
nejjotii debetur . . .*'). Jedoch soll koineswejjs in Abrede ^'r>t(dlr Averden, 
das< ebenfaÜK auf den Diözesansynnden in manchen Italien die 8end- 
gerichtübarkeit au^^<ieül>t worden ist. Deshalb bezielie ich auch den 
von Koeniger S. 2Ü0 Ii. zum erbten Male edierten pseudotoletauibchen 
Kanon 105 einzig auf die Provinzial- und DiKzesansynoden, während 
der Verf. die erste Hllifte auf die Didzesansynoden und die andere 
auf die Sendgerichte deutet. Wie ist letzteres jedoch bei dem Texte: 
„Nec Sit omnitto differentia inter pagos vel comitatus, ubl universalis 
episcopi conventus habetur . . mö^lieh? 

Auf Grund des St. Gallener Formelbuehs behauptet der Verf. 
S. 15Ö, dass die Sendurteile inappellal)«! gewesen seien. Die angessogeue 
Beweisstelle bezieht bich aber nur auf einen einzelnen konkreten Fall, 
wo die Verurteilten eine frivole Berufung an den Erzbiscfaof von Mainz 
eingelegt hatten. Die Möglichkeit einer Appellation überhaupt wird 
durch das Beispiel eher erhärtet, als bestritten. Bereits c. 5 des ersten 
aJlgemeinen Konzils von Nicäa hatte die Berufung vom Bischöfe an die 
Provinzialöynode «gewährleistet. 

Noch hat der Herr Verf. einen weiten Weg zurückzulegen, bis 
er da8 in den beiden folgenden i^eriodcn der Sondgerichtsbarkeit vor- 
handene Material bis zu der wahrscheinlich jüngsten Instruktion der 
Sendgeriebte des Bistums Fulda vom 1. Juli 1886 (George Friedrich 
Bheinwald, Acta historico-ecclesiastica seeuli XIX. Jahrg. 163&. Harn- 
bürg 1838 S. 242 ff.) verarbeitet hat. Möge das vortreffliche Gelingen 
des ersten Bandes ein Ansporn für die baldige Fortführung der Forschung 
sein! Niclit zuletzt werden die Früchte dieser Arbeit der lokalen Ge* 
schichtäforscbuug zugute kommen. 

N. Hilling. 



Der Liber Ordinarius der Essener Stiftskirche. Mit Einleitung. 
Erlftnterung^ nnd einem Plan der Stiftskirche und ih^r Um- 
gehung im 14. Jahrb. Heränsgegeben von Franz Arena. 
Paderborn, Jangfennannsche Buchhandlung 1906, XIV u. 280 S. 
8». 6,50 M. 

Seit etwa zwei Jahrzehnten macht sieh ein immer noch anwachsen- 
des Interesse fUr liturgische Studien geltend, das sich nicht zum wenigsten 
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in QaellenaiiBgaAm bekundet; ta sei nnr an die pr&chtigen Veröfient- 
Uchnngen dea Henry Bradshaw Bocietj, die Bibüotihiqne litnigiqne des 

unermüdlichen Ulys.se Chevalier und die Monumenta ecclesiae liturgica 
von Caln-ol und Lcclrrof] (M-innert. Auch in Deutschland sind diese 
Studien seit einigen Jahren reg-cr *;'cworden, und auch der urn die 
Essener Geschichtsforschunfj^ vielfach verdiente*) Heranso^eber des vor- 
liegenden Buches hat bereits 1901 im 2i. Hefte der 'Beiträge zur Ge- 
schidite von Stadt und Stift Eaaen* den Liber ordinarina der Essener 
Stiftskirehe behandelt, doch ohne den Lateinischen Text selbst mit* 
snteilen {yg\. Keller in dieser Zeitschrift 75, 163). Nnn hat er anch 
diesen herausgegeben, indem er die ältere Abhandlung im wesentlicheii 
unverändert zur Erläuterung hinzugefügt hat. Der T iber Ordinarius 
war das Buch, 'in welchem die Vorschriften über die Ordnung und Feier 
des Gottesdienstes zu den verschiedenen Zeiten des Täges sowie im 
Laufe des ganzen Eircheujahres aufgezeichnet waren'. So bestimmt 
Arens den Begriff des Ordlnarins, bei dem er vietleieht besser von Ge> 
wohnheiten als yon Vorschriften gesprochen hätte; denn neben dem 
allgemeinen Brauch der Kirche nehmen darin örtliche Sitten und Ge- 
wohnheiten in grosser Mannigfaltigkeit einen bedeutenden Raum ein, 
wie sin in lanp:er Übung gleichsam zum Gewohnheitsrecht erwachsen 
waren, um später unter dem gleichmachenden Einfluss des Ilömischen 
Kitus zurückzutreten. Mau ist sich dieser Besonderheiten der eigenen 
Weise auch in Essen sehr wohl bewnsst gewesen, deir 'antiqna et bona 
consnetudo* (S. S), der 'consuetudo, cnins contrarinm in memoria homi* 
nnm non existit* (S. 117X und verweist man auch nvohl zur Erg&nsung 
auf den Ordinarius der Kölner Metropole (S. 20, 68), so weiss man doch, 
dass man in mancherlei Dingen von dem Brauche anderer abweicht, 
(S. 17. H-l> f.), dass es in der einen und anderen KlfMTiiL''keit auch im 
eigenen KiL-isc an Einheitlichkeit fehlt (S. G5, fi9f.), auch wohl Neue- 
rungen Eingang finden (S. 75: 'quod tarnen hic priuä non vidi'). Der 
Essener Ordinarius ist fflr den Gebrauch der Kanoniker der Stiftskirehe 
bestimmt; die Kanonissen, die 'domieellae* ~ schon diese Bezeichnung- 
deutet vielleicht auf den 'freiherrlichen' Charakter des Stiftes hinS) — 
werden nur insow^t berücksichtigt, als sie mit dessra männlichen In> 
sanen scusammenwirken, so dass ein Eingehen auf Proaessionen nur 



1) Im HiüVUick auf andei e Ai-beiten von Arens sei an dieser Stelle 
ein Hmwciij darauf gestattet, dass das Britische Museum in London 
1879 eine Handschrift des 17. Jahrhunderts (Addit. n. 30996) erworben 
hat, welche die 'Fnndatio, privilegia, iura, consuetndines et reditus 
ecclesiae Asnidensis' und einen Katalog der Äbtissinnen bis 1687 ent- 
hält (Catalogue of additions to the manuscri}>ts in the British Museum 
in Ihe years 1876—1881, London 1H82. S. 138). 

2) Um den von A. Schulte geprägten Ausfhnrk zu verwenden. 
Über die ständische Zusammensetzung des Stiftes Essen vgl. jetzt Sch mit- 
hals in dieser Zeitschrift 84, 103 ff. iiic Insassen des ebenfalls frei- 
herrlichen Nachbarklosters Werden (vgl. Schulte, Westdeutsche Zeit- 
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der KanonisBen avsclrfleklieb abgelehnt wird (S. 8). Arens gribt deit 
Ordinaring, der aneb in einer Dttsseldorfer Handschrift des 16. Jahr* 

hnnderts vorliegt, nach einer etwaM älteren Abschrift im Essener Münster- 
arehiv herau<'v Er setzt die vorliew'eTide Oestalt in die zweite Hälfte 
des 14. Jahrhunderts, ^^•enaner in die Zeit nach 13G0 fS VTIT^; doch 
muss die Grenze noch um ein weiteres Mensclienalter verseiioben werden, 
da nicht nur das Anniversar der Äbtissin Irmgard von Broich (f 1370) 
begegnet (S. 121, vgl. 227), sondern ancb eine Memorienstiftiing: der 
Scholastica Mecbtild von Isenburg (S. 99), die in den Jahren 1398—96 
gestorben ist (vgl. Scbmitbals a. a. 0. S. 190, 141). Der Ordinarlna 
handelt zunächst von der regelmässigen, immer je vier Wochen um- 
fassenden gottesdienstlichen Tätigkeit der Priesterkanoniker und dnm 
Dienst der Diakonen und Subdiakonenj es folgt der weitaus grösste 
Teil des Buches, der die Besonderheiten darlegt, die an den einzelnen 
Festen und sonstigen Tagen des Kirchenjahres vom ersten Advent- 
sonntag bis zum Andreastag zu beobachten waren. WAhrend zum Teil 
nnr kurz geffasste, trockene Aufallblnngen gegeben werden, sind andere 
Abschnitte in anschaulicher Breite ausgestaltet^ Ton denen etwa der 
Karfreitag (S. 50 ff.) und da> Osterschauspiel mit dem Auftreten der 
Engel. Marien und Apostel am Grabe des auferstandenen Christus 
(S. 73ff.) erwälmt seien: von anderen Bräuchen einer sich symbolischer 
Handlungen naiv erfreuenden Zeit seien hier noch die Sitte des Wiegens 
der Äbtissin in der Christ- und Osternacht (S. 23, 73) und die Erwähnung 
des fflr die feierliche Darbringung von Fastnachtkenen gewählten 
Essener „Königs^' und seiner Gefolgschaft (S. 36) hervorgehoben, eine 
Sitte, die Arens S. 214 ff. nach einer Aufzeichnung von 1404 ausftthrlicb 
erläutert. An die Schilderung der Besonderheiten des Kirchenjahres 
.schliessen sich noch kleinere Abschnitte, namontlfch über die Feier von 
Exequien und Anniversarien und die Verteilun<;- der üblatiouen. 

Auf den Text des Ordinarius folgen umfangreiche Erläuterungen, 
die im grossen und ganzen, wie erwähnt, eine Wiederholung der Ab- 
handlung von 1901 darstellen; soweit sie lediglich den Inhalt des Ordi- 
narius in deutscher Sprache umschreiben, hätten sie neben der Tezt- 
ausgabe nicht Unwesentlich verkürzt werden können; im übrigen werden 
sie deren Benutzem, mag man auch diese oder jene Einzelheit anders 
wünschen, vielfach gute Dienste leisten, wie auch der beigefügte Plan 



Schrift 25, 1906, R. 178 ff.) heissen im Ordinarius (S. 85 f.) in entsprechen- 
der Weise die 'domini de Werdena'. Dass in unserer Quelle auch 
Ministerialen des Stiftes Essen begegnen, die z. B. die Äbtissin su Grabe 
tragen (S. 114), kann bei der Stellung der Äbtissin als einer Reichfürstin 
nicht wundernehmen. 

1) An Fehlern, meist wohl Druckfehlern, sind mir im Texte auf- 
g-efallen S. 2, 11 cum (statt 'piim'); 2, 24 summa (sumraam); 10, 10 the- 
sauria (the.sauraria) : IG. 1 proprius (propiiif^'i: 4H. 2 cori>arali (torporali); 
52, 3() umbelitum (umbilicum); 82, 8 vadam (^vadumj; 119, 16 tamen 
(tan tum). 
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der Kirche tind ihrer Umgebung: ortsnnkundigen Lesern g^leich dem Unter- 
zeichneten sicherlich willkommen sein wird. 

Bonn. Wilhelm Levison. 



H, Fertig", Gynniasialprofet>sor, Nenes aus dem litei niisiohen Xncli- 
lasse des Iluiiianistcn Johannes liutzbacli i PiemontanuB . Fro- 
grannn des K. Neuen Gymnasiums zu Würzburg für das 
Studienjahr 1906/1907. 

Die Kgl. Universitütsbibliothek zu Bonn ))ewahrr mehrere Iland- 
scliriftcn dos I.aaclier Priors Johannes Bii1/.l>a( li. der liurch die lebhafte 
und anziehende Schilderung* der merkwürdii:en Seliicksnle in seinen 
Juj^end- und Wanderjahren (in dem „Hodoporicon". deutsch ediert von 
D. J. Becker als „Chronica eiuet> fahrenden Schülers", Regensbur^ 1869) 
weiteren Kreisen bekannt geworden ist. Jene Kodizes waren einst von 
den Franzosen aus der Benediktiner-Abtei Maria-Laach nach Paris ge* 
bracht utid der dortigen Nationalbibliotbek einverleibt wordeii, raussten 
aber infolge des Pariser Friedens zurückgesehen werden und wurden 
dann der Bonner Bibliothek anvertraut. Ahg'esehen von der p:enannteu 
t) bersetzung" des VVanderbüchleins sind die Werke Butzbachs noch un- 
gedruckt; nur einzelne Stücke wurden von Gieseler, Koll, Jahn, Böcking, 
C. Krafft und Crecelius, sowie Knod veröffentlicht. Der Bonner Prof. 
der Philosophie, Dr. A. Dyroff, regte nun Fertig an, sich seines „be- 
rfihmton Landsmannes anzunehmen und die Heransgabe der grössten- 
teils noch nicht veröffentlichten Schriften des Piemontanus (der da- 
maligen Sitte der Humanisten entsprechend nannte sich Butzbach nach 
seiner Vaterstadt Miltenberg am Main mit latinisiertem Namen „Piemon- 
tanuh'* oder „Lar^iinontanus'') in die We^e zu leiten'-. 

Im ersten Absclaiiit U— 21) gibt Hg. einen iiübschen Über- 
blick über Entsbachs Lern- und Wanderjahre und im zweiten (S. 22—32) 
über seine klffsterliche und schziftstellerische Tätigkeit. Der dritte 
(S. 33 —94) ist der wichtigste, da er mit der Veröffentlichung des 
Nennenswerten von Hutzbachs Schriften" beginnt. Leider ist die An- 
ordnung des Textes niclit ül)ersichtlicli <renng: es ist zu wünsclien. dass 
in Zukunft die Überschriften der ein/Adncn Stücke durch Nummern und 
kraftigere Typen stärker hervorgehoben werden. Das vorliegende Heft 
behandelt drei Schriften i>utzbacbs: 1. „De illuslribus seu studiosis doc- 
tisque mnlieribus** ist der Benediktinerin Aleidis auf der Insel Rolands-, 
jetzt Konnenwertb gewidmet Die Dedikationsepistel ist zwar schon 
von Koll ediert worden, aber so fehlerhaft, dass ein Neudruck gerecht- 
fertigt ist (S. 83—40). Der Inhalt der Schrift, die vier Bücher zählt, ist 
im aligemeinen sehr mager; mit Recht beschränkt sich dalier der Her- 
ausgeber darauf, die Namen der darin erwähnten Franen und soweit 
moglieh, aneli die Quellen Butzbachs für seine Notizen anzugeben und 
nur die Biographien einiger zeitgenössischen Personen mitzuteilen. Auf 
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8. 57—59 ist ein Carmen paneg^yricum Butzbachs an die gelehrte und 

fromme Aki'li- aliui-dnickt, 2. Aus dem Büchlein „De claris pieturae 
profoshoribus", das der inalondcn Noinui (lertiud iu KolHiidswerth zu- 
geci-riiet ist, werden nur der FJnleituti<>shriet und eini<;e Exzerpte 
v/5edor*rep,eben (S. 60— 6(i). 3. üic ..Apologia J. Butzbachii . . . ad . . . 
J. TritUeniiuiu pro lucubrationibus sub" füllt Ucu Kcst des Heftes 
bis 94). Zahlreiche Anmerkungen dienen %nr Erläuterung des Text». 
Zur Literatur über Hermann von dem Busche sind die Arbeiten von 
Liesseoi hinzuzufügen (S. 80). 

Die Absicht des Herausgebers geht dahin, „den Verdiensten eines 
Mannes «•ereeht zu werden, dessen scliriftstellerische Tätigkeit zwar 
manchfach anerkannt wurde, Hndererseits aber von verscliiedener Seite 
mit rnreclit fine äusserst ablällige Beurteilung erfuhr". Knod ins- 
besondere (jat im 52. Helte dieser Zeitschrift eine scharfe Kritik an der 
Art und Weise geübt, wie das grosse biographische Sammelwerk Buta- 
bachs entstanden ist, das sog. „Auctarium", das als Nachtrag zu dem 
lifierargeschichtlichen Handbuch des Trithemius („De scriptoribus ecclesi- 
asticis") zu betrachten ist. Eine kritische Ausgabe dessen, was das 
Auctai-ium an brauchbarem und für uns noch unbckamitem Stotf ent- 
hält, wird für die Kenntnis der Schriftsteller des 15. und beginnenden 
16. Jahrhunderts von Nutzen sein; es VtedJirl ahur dazu einer langen 
und entsaguugsvoUeu Arbeit. Auf Grund des vorliegenden Heftes, 
da^ mit vielem Fteiss und' grosser Sorgfalt gesehrieben ist, darf mau 
die Hoffnung hegen, dass es dem Herausgebier gelingen wird, auch bei 
'der Lösung der bevorstehenden wichtigeren Aufgabe landsmttnnische 
Begeisterung und kritische Schärfe in glücklicher Weise zu vereinigen. 

Bonn. Greving. 



Simons, E., Prof. in IJerlin, Köluischc Kuu.sistorial-Beselilfi.«ise. 
Presbytcrial-ProtokoUe der üeimliclien Kölnisclieii G( iiM iade 
Uu2 — 1596 (Publikationen der ftesellscUiift für rheiuiaciie Ge- 
scbicht.skiiude, Bd. XXVI), l^onu 1905. 

Das lUuli ist dem Jfefereiiten erst Ende 1907 übergeben worden, 
und es ist daher nicht dessen .Schuld, wenn die Anzeige so spät erfolgt, 
Die.-5e Publikation ist der evauLreliscli-theologischen Fakultät an der 
Universität zu Strassburg zum Dank für die Verleihung der Doktor- 
würde gewidmet Für die kölnische Reformatio nsgeschichte sind bereit» 
zwei frühere Veröffentlichungen der Gesellschaft für rheinische G6> 
schichtskundt^ von Wichtigkeit: die vier Bände des ^Buches Weinsberg^ 
die von K. Ilolilhaum und F. Lau herausgegeben worden sind, und 
noch viel mehr die von J. Hansen publizierten „Hlieiiii>elien Akten zur 
C5eschielit(> des Jesuitenordens (1542 — lö^!?)", Lernt man in jenen Werken 
den Kölner Bürger des Iß. Jahrhundei ts und das unermüdliche Streben 
der Katholiken, insbesondere der Jebuiten, keuueu, der alten Stadt den 
Buhm einer „allzeit getreuen Tochter der römischen Kirehe" 8U erhalten 
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und darum die protestantischen Reg-ung-en narh Kräften zu unterdrücken, 
so führt uns das neue Buch einen Teil derjenigen Leute ror Au^eu, 
denen dieser Knnij)f ^alt. Es g'ab in Köln im letzten V^iertei des 
16. Jahrhuiidcrtä ausser einer lutherischen Gemeinde (Martini&ten) drei 
reformierte: die walloid^M^ die niederlsiidiselie und die ^nhetinfsebe, 
«ttcli bürgerliche oder köliuBclie genannt. Die Verhandlungen des Pres* 
bjterinnis der niederlttndiscbeu Gemeinde von 1571 bis 1591 sind im 
Jahre 1881 von der Marnix-Vereeuiging herausg^eben worden, und 
jetat folgen die Akroü der einheitnlM-hen. 

In der Einleituno: schildert Simons zunächst die Geschichte des 
Protestantismus in Köln bis zu dem Jahre, wo seine Protokolle ein- 
setzen (S. 1—30); dann beschreibt er die Handschriften und die Art 
ihrer Edition usw. (& 90-34). Die erste Handschrift eothSlt die Be- 
schlüsse vom 16. Mttrz 1572 bis zum 25. Juli 1594, die sweite die vom 
1. August 1694 bis zum 13. Januar 1596. Zwischen der sweiten und 
der seitlich am nächsten darauf folgenden Handschrift ist eine T>ücke 
von mehreren Jahren. Aus diesem Grunde schloss Simons mit 1596 ab. 
Der Text der Beschlüsse erstreckt sich auf die Seiten 35—455. Der 
Herausgeber hat selber die Frage aufgeworfen, ob es notwendig ge- 
wesen sei, den ganzen uuifaugreicheu ersten Band der Akten wörtlich 
mitsutellen, anstatt nur die bemerkenswerten Eintragungen wieder- 
angeben, wie er es mit dem sweiten Helte gemacht hat Mit Rtlcksieht 
daraufj dass bisher noch keine Eonsistorialprotokolle einer deutschen 
Gemeinde „unter dem Kreus** (d. h. einer von der weltlichen Behörde 
nicht i^eduldeten) im Zusammenhang veröffentlicht worden sind, ent- 
schied er sich für den völligen Abdruck. Dabei verhehlte er sich nicht, 
dass man aus dem Buche zwar viele Individuen, aber wenig Individu- 
alitäten kennen lernt. Abgesehen von den Predigern, verschiedenen 
Studierten und Adeligen sind es meist Personen aus den unteren 
StAnden, die hier auftreten, „Gevatter Schneider und Handsehuhroacbei^. 
Aber wem es darum au tun ist, einen unmittelbaren Einblick in die 
geistige Art dieser Leute und gewissermassen in die Individualität ihrer 
kirchlichen Gemeinde zu tun, der wird mit Nutzen einen grösseren Ab- 
schnitt aus den Akten lesen. Zu einer Lektüre des ganzen Buches 
aber, dessen Inhalt verhältnismässig wenig Abwecliselung bietet, wird 
scbwerlich jemand Zeit, Lust und Ausdauer genug besitzen, zumal da 
Simons selber in seiner 1897 erschienenen, sebr beachtenswerten Schrift 
ttber „Niederrheinisches Synodal- und Gemeindeleben unter dem Kreua" 
das Wesentliche bereits au einem interessanten Gemälde vereinigt hat 
Ich würde es daher für besser gehalten haben, sich in der Wiedergabe 
der Akten zu beschränken und eine Auswalil d<'? chfirfikteristischen 
Stoffes darzubieten. Zahlieicne Anmerkungen erläutern den Text, und 
ein ausführliches Personen-, Orts- und Sachregister erleichtert dessen 
Benutzung. 

Bonn. Greving. 
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Leo Schwering, Die Auswanderung protcs tanti^clier 
Kaufleute auö Köln nach Müllicim a. Rh. im Jahre 1714. 
(Bonner Dissertation 07. Gedruckt als Aufsatz in der West- 
deutschen Zeitschrift f. Geschichte und KunBti Jahrg. XXVI, 
Heft III, 1907, S. 194—250.) 

Das Charaktpristikum der dontschen Gewcrbcgeschichte des spR- 
teren 17. und des Ib. Jahrhunderts sind das energischero Vordringren 
der neuen kapitalistischen ßetriebssysteine, des Verlags und der Fabrik 
{Manufaktur) gegenüber dem alten Handirerk und die Bestrebungen 
ibrer Vertreter, ausserhalb der verknöcherten Zunftverfassong in grösserer 
Freiheit höhere wirtschaftliche Erfolge su erzielen, bedeutenderen Reich- 
tum zu erwerben. Es kam dabei naturgeraäss zu heftigen Kttmpfen 
zwischen den Parteien des Neuen und des Alten, die mit sehr viel- 
gestaltigen Mitteln geführt wurden, in deren Erfindung besonders die 
in der Defensive stehenden alten, noch herrschenden Krätie sehr ge- 
wandt waren. Es ist besonders interessant, zu beobachten, duss sie 
dab^ Hiebt ▼erscbniltbten, die Konftossioii als Vonraud cur Bekämpfung 
der moderneren und fortgeschritteneren Wirtschaftsformen au be> 
nutsen, und zwar ist das eine Erscheinung, die sich nicht etwa auf die 
katholischen Kölner Bürger beschränkt, deren Politik gegen die Pro« 
testanten Rchwering in seiner Arbeit schildert. Erst neuerdings ist 
2. ß. Friedrich Bothe wiederum auf die riicksiclitsiosen Kämpfe aus- 
führlicher eingegangen, die in Frani<lurt durch die Lutlieraner gegen 
die eingewanderten Kalvinisteu zum grössten Teil aus wirtschaftlichen 
Gründen g^hrt wurden. Und es verdient hervorgehoben au werden, 
dass Hanau dabei Frankfurt gegenüber als Zufluchtsort der Verfolgten 
eine ähnliche Bedeutung gewann, wie hundert Jalire später Mülheim 
am Bhein neben Köln^). 

Xach der Darstellung Schwerings liatte ^ich die protestantische 
Oememde in Köln seit dem Ende des 30jährigeu Krieges nach schwerem 
Verfall wieder erholt, und das besonders auch materiell, da der Rat 
^t 1660 nur noch wohlhabende Mitglieder zur Ausiedeliuig zuliess. 
Diese traten alsbald in eine sehr energische Konlcurreuz gegenüber 
den katholischen Kaufleuten und Hundwerkem ein, besonders, da sie 
infolge ihrer Kapitaikraft grössere Betriebe zu unterhalten vermochten. 
Sie wurden den anderen schliesslich so unbequem, dass der Rat im 
Jahre 1714 zn einer bedeutenden Einschränkung ihrer wirtschaftlichen 
Ellenbogenfrei lieii schritt, die ihre Auswanderung zur Folge hatte. 

Zehn von ihnen wandten sich nach dem nahen Mülheim, jenem 
alten Orte, auf dessen wirtschaftliche und strategische Niederhaltung 



1) F. Bothe, Die Entwickelang der direkten Besteuerung in der 
Beichsstadt Frankfurt bis zur Bevolution 1612—14 (Staats^ und soiial- 
wiss. Forsdiungen. Herausgeg. von Gustav Sehmoller und Max 
Serin g. Bd. XXVI H. 2, 8. 240 ff, und 288 ff. Ldpzig 06.) 



Dlgitlzed by Google 



192 



Literatur. 



Köln berMts seit Jahrhunderten sehr stark bedacht i^ewesen war'). Mül- 
heim wurde gewählt, weil es ntit der grossen Handelsstadt laf^evorwandt 
war, und weil es den Evangelischen Religionsfreiheit bot-). Die Be- 
dürfnisse der Auswanderer stimmten dazu sehr mit den merkantilistischen 
PlÄnen der kurl iirstlieheii Regierung in Düsseldorf überein. Sie be- 
willigte ihnen daher ihre Forderungen: Freiheit von bürgerlichen Lasten 
in Mülheim und das Versprechen, ihnen in Rdln freien Abzug später 
auf Grund der alten Geleitsverträge dort freie Bewegung und Befreiung 
vom Stapel durchzusetzen. 

Es gelang dem diplomatisi hen Hofrat Reiner, die ÜbwPsiedehiug, 
vor der die Immigranten bereits in den bergischen LTntertnnenverband 
eingetreten v.in>Ti, :;eji'en Zaliiun*,'' einer mässt^en Sntnnie an die Stridr 
zu erreichen. — In .Mülheim nalim man die Ank(iininlin;4e, die der stark 
verschuldeteu Gemeinde zu keiner LcisLung verpflichtet wären, zunäclist 
mit gemischten Gefühlen auf. Den Nutzen ihrer Zuwanderung sah nur 
der spekulative und wohlhabende Bürger von Aussem ein, der sofort 
bei seiner Regierung um eine Krankonzession einkaro. Die Stimmung 
der Ortsbehörde und der übrigen Bevölkerung aber war gereizt. Man 
trieb, um den F/in\vandei*ern den Grunderwerb zu erschweren, die Boden- 
preise auf die dreifaehe Höhe und verweigerte ihnen die Lioferun<i" 
von liatistoffen, bis die Ueiiieruns* hier zti iliren dunsten ermassigend 
eingriff. Sie machie sie ausserdem aul ihr Er.suclieu von den Gemeinde- 
körperschaften unabhängig, indem ihnen ein eigenes Kaufmanns- 
gericht und die Ezemption von den heimischen Gerichten bewilligte, 
und sie direkt dem Landesherrn und dem Düsseldorfer Hofrat unter- 
stellte. Ihre wirtschaftliche Entfaltung sollte durch die Errichtung des 
Krans und die Konzessionierung von Marktschiffen, von direkten 
Schiff8verbindun;4en mit Holland und Frankfurt und den oberrheinischen 
pfälzischen i^anden unter Ignorierung des Kölner Stapels gefördert 
werden. 

Gegen Kran und Marktschiff setzte sofort eine energische 
Opposition des in seinem alten Stapehrecht bedrohten Köln ein. Es 
appellierte an den Kaiser und die rheinischen Kurfürsten, von denen 
ersterer tatsächlich die Einführung beider Einrichtungen — allerdings 
ohne Erfolg — verbot. Von den Kurfürsten hielt nur Trier anzweideutig 
zur Pfalz. Mainz verhielt sich schwankend, da es mit dem Mülheimer 
Marktschiff wegen seines eigenen Mainzer Stapels in Konflikt geriet. 
Das vom Domkapitel regierte Kurkuiu bland der Stadt bei, da es von 
der Umgehung des Stapels Befürchtungen für seine Einnahmen aus 

1) S. S. 3-6. 

2) Schon seit über 100 Jahren fuhren die Kölner Protestanten 
regelmässig nach MüHieim zum Gottesdienst (zur „Mülheimer Prediizt"). 
Vgl. meinen Aufsatz im Düsseldorfer Jahrbuch, Band XX, 1905: Die 
Kheinsehiffahrt zwischen KoJn und Düsseldorf vom 17.— 19. Jahrhundert, 
S. 292 ff. 

3) Die Stadt erhob von abwandernden Bürgern den 10. Pfennig. 



Digrtized by Google 



Literatur. 



der Salzmassgferechtigkeit in Köln hegte. Pfalz gfenoss ausserdem von 
dem in Kleve gegen die Stadt interessierten Preussen eine nur laue 
Unterstützung, 

Das Ergebnis des komplizierten Prozesses, der zuletzt mit gegen- 
Beiti{^en Güterarreslationen und Verkehrsverboten und -Störungen ge- 
führt wurde, ist wohl die Beseitigung des Marktschiffes, — dagegen 
aber auch die endgültige Behauptung des Kranes. Mülheim fing an, 
in eine wirtschaftliche Kntwickelung modernen Stiles einzutreten, und 
bereits in den zwanziger Jahren wird ein bedeutender Aufscliwun^ 
seiner Industrie, die besonders durch Seiden- und Seifenfabrikation 
vertreten war, gerühmt \ 

Der Wert der Schweringschen Arbeit liegt darin, dass sie Vor- 
gänge schildert, die für die wirtschaftlichen VerhSltnisse zu Anfang des 
18. Jahrhunderts typisch sind, und die ein klassisches Beispiel für die wirt- 
schaftlichen V^erfalls- und Aufschwungssymptome dieser Zeit bieten. Da 
ist auf der einen Seite Köln, — die StatU, deren einst vorbildliche mittel- 
alterliche Wirtschaftspolitik sich jetzt als veraltet und kurzsichtig er- 
weist, und die jetzt vor deren zweischneidiger Verquickung mir Kon- 
fessionspolitik uicfat zurückschreckt. Und die Haltung Mülheims ist der 
ihrer grossen Nachbarin in zünftlerischem Geiste durchaus wesensver* 
wandt. — Auf der andern Seite aber greift der neu sieh entwickelnde 
Staat entschlossen zu, wo es die Förderung von Reichtum und Zahl 
seiner Bevölkerung gilt, und er versucht, die rückständigen Prinzipien 
der städtischen Politik von seinen höheren Gesichtspunkten aus zu 
durchbrechen und zu zerstören. 

Die Arbeit ist weiter ein wichtiger Bcitrajj zur Wirtschafts- 
geschichte des rheinischen Protestantismus, der gerade durch untaug- 
liche Gegenmittel materiell gestärkt wird. Sie gewährt ferner mit 
der Darstellung der Anfänge des modernen Mülheim einen Einblick in 
die Entwickelungageschichte einer neuen Industriestadt. Schliesslich 
zeigt sie in den unmittelbaren Folgen der Übersiedelung der Auswan- 
derer eine interessante Phase in dem langen «^-rossen Kampfe, den die 
rheinischen Territorien seitdem l-.nde des Mittelalters gegen das Siapel- 
reclit des grossen, starken Handels/entrums am Kheine geführt haben. 
Man erkennt besonders, dass» Köln die l<2rhaltuug seines Stapeis nicht 
nur ans gewissen natürlichen Gründen, die obendrein aDmählieh 
schwandeUf möglich war, sondern auch infolge des Umstand^ dass 
es Mächte gab, die nur halbe Gegner sein konnten, weil sie auch Nutzen 
von dem Vorrecht der Stadt hatten. 

Der Verfasser hat seine Aulgabe, die Erkenntnis der verschie- 
densten Kräfte, die hier miteinander rangen, zu ermö^^liclien, mit gutem 
Erfolg'e a'i'löst. Es wäre nur wünscfienswert gewesen, wenn er die 
oben prägnanter gefassten Haupttatsaclien voueinaudcr und von weniger 
wichtigen deutlicher abgehoben hätte. Das wäre vielleicht durch eine 
mehr gegliederte und klarere Disposition besser gelungen. Eine knappere 
Verarbeitung der Akten und die grössere Vereinfachung des oft zu 
breiten und wortreichen Stiles würden ebenfalls dazu beigetragen 
Amtston dsa hiiii. Vereins LXXXV, 13 
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haben. Das sind aber formelle Nachteile, durch welche die wissen« 
schaftliche Leistnns: des Verfassers nicht beeintrttchtl^t wird. 

Köln. Bruno KnsUe. 



Asbaeb, JnHus, Ludwig-, Freilicrr Eotli von .Scbrcckenstein. Ein 
Lcbcnsabriss. Mit 3 Biiduisseii, der Nacbbilduug eines liricfcs 
des PriDzen von Prenssen, des Generals von Sebrcckenstein 
u. mehreren Beilagen. Köln, Bumont-Schauberg 1907. 129 S. 
geh. 6 M. 

Der zu Anfang dieses Jahres zu fi*üh verstorbene Düsseldorfer 
Gymn.isialdirektor A. hat sich literarisch mannig^fach und erfolgreich 
betätigt. Nicht zuletzt werden auch die rheinisch pn Geschichtsfreunde 
seinen Ilciing-aiig beklagen. Von dem letzten Erzeugnis seiner überaus 
fleissigen Feder sei hier wenigstens kurz Notiz genommen, wenn sich 
auch die historisch merkwürdigen Beziehungen des trefflichen Keiters- 
mannes Schreckenstein (1789;i858) zu den Bheinlanden auf seiti kurzes 
interimistisches Kommando üt>er das VlIL Armeekorps beschrünkea. 

Allerdings fiel dieses in < hie überaus ki ilische Zeit (Aprit/Jttni 
1848), und Schreckenstein fand Geleg'enheit, in ihm Mut, Knergie und 
Besonnenheit in hohem \fnsse zu l>ewelsen. Aiifanp: Mai, bei den Wnhien 
zur Frankfurter Nationalversannnlung, kam es in Trier zu iJcilx t cien 
zwisciien Militär und Zivil; cini^ic Ueissspornc schürten die iuregung, 
so dass es bei einem erneuten* Rencontre zwei tödliche Verwundungen 
gab. Die Sturrogloctce und Barrikadenbau waren die Folge. 

Auf die erste Nachricht von den Unruhen war Schreckenstein 
mit dem Ober|)r isidcuton von Eichmann nach Trier geeilt, wo es seiner 
kaltblütigen Festigkeit gelang, schlimmeres Blutvergiessen zu verhüten 
und die Beseitigung der Barrikaden friedlich durehzusct'/en. 

Dieses unerschrockene und erfoigreiclie Aultreleu wurde in IJcrlin, 
wo man es an ähnlichen Eigenschaften so sehr hatte fehlen la.süen, an- 
erke.nnend vermerkt; man erblickte in Schreckenstein den geeigneten 
Maun, das angesichts der g^ärenden Hauptstadt besonders scliwiertge 
Portefeuille des Krieges scu ül>ernehmen. Bekanntlich dauerte das 
Ministerium Hansemann-Auerswald, in das Schreckenstein eintrat, nur 
wenige Monate, von Juni bis September, und man wird kaum sagen 
können, dass sie dazu licitmgen, den Riihrn des" Mannos zu erhöhen, 
der sich in vielen Stellungen vorher und nru hher bewährt hat, zuletzt 
aLs Kommandeur des westfälischen Armeekorps. 

Alfred Herrmann. 
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Haaptversatninlnng des historischen Yereius fOr den Nieder- 
rheiii iu Euskirchen, Mittwoch den 2. Oktober 1907. 

Kurz nach 11 Ulir eröffnete der stellvertretende Vorsitzende 
Gclieimrat Professor Dr. Schulte die Versammlnng im Saale der 
KasinogeBellscbaft mit einer Be^iilssnng der stattlichen Korona, 
insbesondere der Vertreter der Behörden, der Herren Laudrat 
Dr. Kaufmann und Bürgermeister Dr. Sester. Dieser hiess die 
Versammlung: namens der Stadt und der Bürgerschaft aufs ber^- 
liebste willkommen. 

Mit seinem Dankeswort verknüpfte der Vorsitzende lüng;ere 
inhaltreiche Betrachtungen Uber die historiscbe Bedeutung von 
Kreis und Stadt Euskirchen, nanicutlteh die dnrch seine terri- 
toriale Lage bedingte wirtscliaftlichc Entwickelung. 

Daran schlössen Bich einige geschäftliche Mitteilun^icn, u. a. 
die, dass Professor Dr. Schrörs .seine Wiederwahl in Neuss an- 
genoinuicn habe; die Versanmilnng sandte ihm an den Genfer 8ec, 
wo er mr Krholimg weilte, ein lier/Jiehes Regrüssungstelegranini. 
Sehr erfreiilieh lautete auch der Bericht über den Mit^liederstand, 
der sieh im Laufe von zwei Jahren um 2ÜU ^^^elioben hat, eiii- 
schliesslieb der 32 Neuanmeldungen, welche die Euskirchener 
Tagung einbrachte; die finanzielle Lage des Vereins ist ent- 
sprechend günstig. Als Ort der nächsten Generalvei'Sammlung 
wurde Emmerieh festgesetzt, Atr die Herbstversammlung 1908 
Aachen in Aussicht genommen'). 

Gegen 11^4 ühr erhielt Herr Dr. K. H. Schaefer aus Rom 
das Woiii zu einem Vortrage Aber »Die niederrheinischen 



1) Aus lokalen Grttaden musste die Tagung in Emmerich bis 
sutn Herbst verschoben werden. 
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KauonUseustifter in ihrer Bedeutung für Kultur- und 
Kircheuji^eschichte'^, dem des Rednera kurz zuvor erschienenes 
Buch ^Die KanonisBeostifter im deutschen Mittelalter** (U. Statz, 
Kirchenreebtliche Abhandlongen., Heft 48 n. 44) zugronde lag. 
Stimmungsvolle fopograpbiBclie Ausblicke auf die zwdlf ebemaligen 
Kanonissenstifter am NiedeiTbein, sowie ein Hinweis auf die kmist- 
gcschiebtlicben Forschungen über diese Stätten leiteten den Vor- 
trag ein. Die rechts-, kultur- und wirtsebaftsgescbicbtlicbe Kennt- 
nis der Kanonissenstifter, die bisher im argen lag, zu fördern, ist 
die Aufgabe, tlie sich Seh. mit seinem Buche gestellt hat; in 
5*eineni Vortrage bc^iuigt er sich, ihre Hauptmerkmale zu be- 
trachten, innere wie äussere. Schon durch das? VorhandciiKein 
von Statutcii ei lialten /. B. f(tr S. Maria i, K. und S. Caeeilien in 
Köln, Handschriften bis 14. Jahrb. /nrltck reichend) unterscheiden 
sich die Kanoiiissenstifter von den Kbistcrn, die ja ilne Stifter- 
regel haben. Die Insassen der Stifter trugen zwar einen „Kirclien- 
habit", aber nicht die Tracht der Nonnen; ausserhalb der Kirche 
durften sie sich weltlich kleiden, wie sie ja auch eigenes Ver- 
mögen und Dienerschaft haben durften, jährlichen Urlaub bekamen, 
ans dem Stift austreten und heiraten durften, wenn sie nicht be- 
reits eine höhere Weihe erhalten hatten, nämlich die Diakonats^ 
weibe, ans der Redner die Verwandtscbaft der Kanonissen mit 
den altcbristlichen Gottgeweibten darzutun sucbt. Sie bekamen 
dadurch Frauen gegen&ber dieselben kireblicben Rechte und 
Funktionen, wie die Diakonissen; d. b. sie durften ss. B. die 
Kommunion an Frauen spenden. Scbon merowingische Synoden 
eiferten indes gegen die Erteilung der Diakonatsweihe an Frauen, 
die aber erst im 11. Jahrhundert verechwand; fortab blieb sie 
eines der Vorrechte der Äbtissinnen. Redner weist aiu b auf den 
ZüsiUiiiiieiiliaij,^' der Kanonissen mit den BegluDtn bin, die nielit 
erst ins 1 1. Jahriuirulert, sondern bis in die Merowin^rcrzcit zurikk- 
zudatieren seien. Ausserdem verbreitete sieli der Kediier iil er die 
Pfarr- Rechte und Pfnrr Sprengel derStifter, übt r Studium, Cliordieust, 
Cborgesang i Petrarkas Schilderung des Gesanges in S. Maria i. K. 
in Köln), Armen- und Kraukenpflege, Schulen fz. I>. Ksseuj der 
Stüter, die Staudesverhältnisse der Kanonissen, die in harmonischen 
Zahlen (12 oder durch 5 teilbare) in den Stiftern auftreten, die 
Ursachen des Niedergangs und schliesslich auch die Verbreitung 
der Kanouissenstifter in Dentschland. Ausser am Niederrbein, 
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dessen Stifter zu den ältesten und blühendsten zählten, traten sie 
auf in Westfalen, Tbüriugeu, Elsas», am Uberrhein, im Douautai 
VLud in Schwaben. 

Der Vorsitzende dankte dem Redner unter einem Hniwcis 
auf die Bedeutung seiner kircheu- uud rechtsgeschicbtUcheu Ar- 
beiten. 

Die Herren Professoren Dr. Gottlob, und Dr. Ililling aus 
Bonn und Eektor Dr. Görres auB Ahrweiler stellten einige An- 
fragen oder lieferten einzelne ergän/.ende Nachweise. 

Um Vgl begann Prof. Dr. U. Stutz auB Bonn seinen 
. ca. einstttndigen Vortrag Aber »Die Anfänge des Laude s- 
icirchentums am Niederrbein''. 

Der Redner gab zunftcbst einen Überblick Aber den Stand 
der einschlügigen Forschung; die ihre systematische und zusammen' 
hängende Behandlung erat der neueren Zeit verdankt und die banpt- 
stteblicb getragen ist von H. Fincke, F. Gess, H. von Schubert, 
F. Priebatseh, Wetzstein, und die jUn^stens treff liehe Bltlten hervor- 
brachte in den Werken von B. iit unig, R. Lossen und 0. Redlich 
Ein gemeinsames Ergebnis dieser Arbeiten ist jenes, d.iss es ein 
Landeskirclieniuiii seboii v or der Reformation gegeben liabe. Für 
den Niederrlieiu speziell hatten pehon C. Varrentiapp in seiner 
Biographie Hermanns von Wied (1878 und nach ihm Beiuvv, Leh- 
mann, SL-bolten, Hansen Material für oder gegen diese Auffassung 
beigebracht, bevor Redlich im Vorjahre mit dem ersten Band 
seines hervorragenden Quellenwerkes (Jillieh-Bergische Kircbcn- 
politik am Ausgange des Mittelalters und in der Reformationszeit 
1440/1553) auftrat. Auf dessen Werk vornehmlich sttitztc sich 
der Vortragende bei seinen Ausfttbrnngen unter Berttcksichtigung 
auch jener Werke, die Redlieh nicht mehr hatte benutzen kOnnen, 
und unter Betonung der rechts- nnd verfassnugsgeschichtlichen 
Seite des niederrheinischen Landeskircbentnms in seinen Anfängen. 

Zunächst gab Prof. Stutz ein knappes nnd klares Bild von 
der Entstehung der Landeshoheit am Niederrhein. Das Empor* 
kommen der niederrheinischen Territorialherren bedeutete eine 
Bedrohung des Kölner Erzbisehofs nnd ging darum begreiflicher- 
weise nicht ohne Kämpfe ab, denn die Lundeshüheit nmehtc mit 
ihrer zunehmenden Erstarkung und iiiren Zentralisierungsbostre- 
bungen auch vor der Kirche nicht Halt; das Ijandeskirchentum 
ist überhaupt im letzten Grunde aufzufassen als ein Teil der 
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Landeshoheit und als im Wesen derselben bciii iindet. Der Weg, 
der zum Landeskircheutum fflbrtc, war natflriich nicht ttberall 
derselbe; die grössere oder geringere Energie der Dynasten spielte 
dabei wesentlich mit; erleichtert wurde aber allen Landesfürsten 
ihr Bestreben dnrch die Lage der Kirche. Wie einst das Inter* 
regnnm kam ihnen später das Sehisma und der Kampf der Knrie 
mit dem Konziliarismus trefflich tn statten. Die Ansebannng ist 
falsch, dass Deatschhmd in der Aosbildong des Landeskirchentnms 
hinter Frankreich und England zurflckgeblieben sei; man mnss 
mr berttckeichtigen, dass der Schwerpunkt der Entwickelung iu 
Dentschland in der in Frage kommenden Zeit in den Tenltorien 
lag. Dann schilderte Redner im besonderen die Entwickelmig des 
nicderrhcinisclicu Landeskirehentums, die ziemlich zeitig, aber 
dabei doch weit gemässigter einsetzt als anderswo; sie ist im 
wciientliehen defensiv. Schon 1444 hatte Cleve die Ambition, 
eine unabhängige Landeskirche zu besitzen, was vorübergehend 
auch, als es mit Köln im Streite lag, von Rom begünstigt wurde. 
Als die Kurie sich znrüekzog, entstand das LniKleskirchcntnm 
schliesslich durch Usurpation, vermochte sieh aber nur laugsam 
durchzusetzen. Vor allem galt es noch heftige Kämpfe mit dem 
Kölner Erzbischof um die von letzterem in Anspruch genommene 
Gerichtsbarkeit; der Hauptgrund für die Erbitterung dieses Streites 
waren nicht, so sehr die Übergriffe nnd Missbräuehe dieses geist- 
liehen Greriehtcs, als vielmehr der politische Eigennutz; es ver* 
stimmte, dass der kirchliche Oberherr von dem Territorialherm 
unabhängig war. 

Das Kirehenpatronat spielte bei Entwickelang der Landes- 
hoheit am Niederrhein nur eine geringe Rolle. 

Eine Diskussion fiber diesen Vortrag fand nicht statt; den 
henslieben Dank der Versammlung kleidete der Vorsitzende in 
eine Würdigung der von Stutz ganz besonders gepflegten histo- 
rischen l)etraehtungsweise des Kirehenrcchts, dureh die nianehe 
unerfreuliche Gegensätze früherer Tage gemildert oder beseitigt 
würden. 

Nach einer iiall)stündigcn Frühstnekspanse sprach Herr Ge- 
lieiinrat Schulte über -Das niitt elalterlielie Uier in Nieder- 
deutsch land". Da diesei- Voi trai: in erweiterter Form in diesem 
Hefte abgedruckt ist, erübrigt sich ein Referat an dieser Stelle. 
.J^ sei nur erwähnt, dass die Auslassungen SchuUes neben der 
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reichen sachlichen Belehrnni» auch noch etwas anderes boten; 
Grund zn herzerfreuen lcr Heiterkeit. 

All der Diskussion beteilij^ten sich die ücrreu Apotheker 
Gisöiiiger aus Rlinderotli iiiid Block aus Bonn. 

Darauf machte Herr Prof. Dr. fliHing ans Bonn Mitteilungen 
übor die im Saale ausgestellten Reste der alten Kuskirchener 
Stadt-liibiiothek, die sehr bedeutend war und hauptsächlich 
juristische Werke unifasst hatte. . Der Redner zeigte ihre liedea- 
tung am Bestände anderer Bibliotheken und waaste einen Bücher- 
katalog geschickt zn kommentieren. Als mutmasslichen Urbeber 
der Ettskirchener Sammlung nannte Hilling den Ifarkölnisehen 
Kanzler (1556/84) Franz Burkhard. 

In schon beträchtlich vorgerflckter Stunde erbat Herr Pfarrer 
Hertkens ans Keldenich noch das Wort zn einigen Bemer* 
kungen tlber die Katakombenheiligen im allgemeinen, ihre Yer- 
ehmng im Kreise Euskirchen und dann im besonderen tther den 
hl. Donattfs, den Kirchenpatron von Mfinstereifel. Die Beziehung 
seiner Auslassungen tiber die Reliquien dieses Heiligen zur Stadt 
Euskirchen ergeben sich n. a. daraus, dass 1783 eine Partikel dieser 
Reliquien der Martinskirche in Euskirchen abgegeben wurde. 

ün» 3 V.1 Uhr erst ging der otiizielle Teil der sehr angeregten 
Tagung zu Ende. Darauf begann die Besichtigung der alten und 
neuen Kirche und vor nib m einer ziemlich reichhaltigen im 
Kasinosaalc aufgestellten Sanmdung von Ausgrabungen aus römischer 
und fränkischer Zeit und von allerlei lüldern, Htatuen, Möbeln 
Handschriften und alten Dracken. Den Herren Apotheker Gis- 
singer und Stadtbanmeister Husmann, die das Beste getan 
hatten für diese ron Herrn Bürgermeister Dr. Sester angeregte 
Ausstellung, sei auch hier noch einmal für ihre Mühewaltung ge- 
dankt; Herrn Oissinger gebührt obendrein, wenn ich recht berichtet 
hin, auch noch besonderer Dank fflr die Zusammenstellung der 
Festschrift, die namens der Stadt allen Teilnehmern der Vei-samm- 
lung überreicht wnrdc. 

Das trefflich ausgestattete Heftchen hat folgenden Inhalt: 

1. Die Stadt Euskirchen; 2. Der Euskirehener Gelehrte Til- 
mann Pluntsch; 3. Zwei Ansichten von Euskirchen; 4. Urkunde 
über die Verleihung zweier Jahrmärkte durch Reinold von Falken- 
burg; 5. Papst l'iiul II. bestätigt die Priesterbradei.sc li;il t iu Kus- 
kirchcQ; 6. Visitations-Pro tokoU der Christiauität Zulpicii 1732, 
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Bei dem gemeiDflamen Hittagsmafal machte die Kttehe des 
JoiitenBcben Gasthofes ihrem gnten Kufe alle Ehre, aber der ge* 
wissenhafte Chronist darf auch nicht rerschweigen, dass auch die 
Tischreden das Ihrige taten, das Mahl zu würzen. Es sprachen 
die Herren Geheimrat Schulte, Laudrat Dr. Kaulmanii, ßürger- 
pipister Dr. Sester, Sanitäterat Dr. Weber, Stadtbaumeister Hus- 
manu und in Vertretung eines W ürdigeren auch der Unterzeichnete 

Alfred UermianD. 



Beriehtigongen. 

Zu den beiden letzten Heften der Annalen sendet uns Herr Dom- 
kapitnlar Dr. Steffens In Köln einige bemerkenswerte Berichtigungen. 

H. 83 S. 16d Nr, 87 muss es in der aweiten Zeile heisscn „Petrus 
de Seilhusin" stett „Feilhusin". Gemeint ist der Ort Selliansen im 
Kreise Düren. 

Das H. 84 S. 29 erwMhnte, mit der llachtpfono 7,nsnmmonh5ii)tr<Mi(1e 
alte Haus war in der Tat <ler Sitz des crzbischiiflic-hen \'nuteijiei-ichU's. 

Jahresbericht des chri8ll. Kunstv. t. d. Krzd. Köln für das Jahr 
190G S. 2-6. 

Zu Heft 84 S. 4d ist zu bemerken, dass* die Orabflgur Wilhelm 
von Gennep darstellt und nicht aus Alabaster, sondern aus weissem 
Marmor ist; ferner, dass die Grabschrift Dietrichs von Mörs noch er- 
halten ist und (Mii<:;e<jßn den abweichenden Übeilieferung'en bei BncJielius 
und Gelenius lint; ,,pulchrior", „Agrippi n u ,,m:ifj:nifi ci s"', „tntidctn ' 
und (den vorletzten Vers) „Morsa dedit mundo, Zons hunc s(cd) ad astra 
reinisit. 

S. 5S A. 4 handelt m rieh um das Brigittenkloster in Sion (Sions^ 
tal), das ein durch eine Mauer geschiedenes Männer* und Frauenkloster 
war. Vgl. Gelenius, De adm. magn. Coloniae S. 599. 
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